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der Benin und e U Geſellſchaften 
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Der Schakal ) und der Adive.) 
! Schakal. Schreb. Saͤugth. I. Tab. 94. 5 

dir wiſſen es nicht gewiß, ob dieſe beyden Na⸗ 
men zwey Thiere von unterſchiedenen Gat⸗ 

tungen bezeichnen. Nur dieſes wiſſen wir, daß der 

N he A. „Chaka 

4) Chacal, Jackal, der Name dieſes Thiers in der 

Levante, den wir angenommen haben. Es hat 
auch folgende Namen, Adil nach Belon; Tulki 

in einigen Provinzen der Levante, nach Olearlus; 

„ Tulki iſt der Fuchs. Güld.) Siacalle nach Corneille 
le Brun; Addibo auf Italiaͤniſch, nach dem P. Vin⸗ 

cenz Marta; Chical in der Tuͤrkey, nach Haſſel⸗ 

quiſt; Sical nach Pollux; Sauilschi im Griechi⸗ 

ſchen, nach Belon; Facalia nach Spon und Weelers 

Siachal, Schachal, Siechnal, Siacali, in Pers 

ſien, nach Kaͤmpfer; Jacard, nach Delon; Deeb 

in der Barbaren, nach Shaw; Ingueparel, in 

Bengalen, und Nari in Madura, nach andern 

Reiſebeſchreiben. Ka 

Adil, ein Mittelthier zwiſchen einem Wolfe und 

einem Hund, welches die Griechen ins gemein 
| 0 Bquilschh 

N 

2 

x — 



8 cxxxll. Der Schakal und der Adibe. 

Chafat großer, grimmiger und ſchwerer zahm zu 

machen if als ” Abive b), und daß ſie in allen 
Stuͤcken 

| 5 
37 * 5 

* 
N N f 

Sauiladi nennen, Wir glaube daß es der hehe 9 

. ſeos oder Lupus aureus der alten e ſey. 

Ob. de Belou, Feuillet 163. 8 

| Lupus aureuss ‚Künpfer Amen exotic. . 413, Fg. 

pag · 47. Fg. 3. 
Vnlpes Indiae orientali. Hagen Muf p. 44. 

'fig. Tab. ibid. 0 

Canis flavus, lupus aureus. — — ie 1805 dorf, a 

5 g Briſſon Regn. auim. pag. 237. 

Aureus canis, lupus aureus dictus. Linn, un nas. 

edit. X. pag. 40. . 

1) O Ariſtor. hi, anim. II. c. 5. n. 0. VI. c. 2. u. 
410 46. IX. c. 70. u. 473 475. £ 

Thoes Plin. hifd. nat. VII, c. 35. ( : is Hard ) 

X, c. 74. (o. 95. Hard.) 

Ons Aelian. anim. I. c. 7. 

| Avros 20 g Oppian, cyueg III. 296. 

Auuos xeursos Oppian. cyneg. III. 314. 

Thees Gefn. quadr. p. 76 | A 

Afliaticum Animal nuncupatum Bells 195 2 16 ns 

\ Schakal eine Art Füchfe. Olear. Reif. p. 413. 3 885 

Le Schekal. Boul. voy. p. 254. 

Lupus aureus Charles, excerc. p. . 

Lupus aureus Rai ſyn. quadr. p. 174. 

Jackal Barbor Guin. p. 9. 

Sjakallen of wilde honden. Bruin Reis. p. 321. 

The Deeb or Jackall Shaw. trav. p. 247. 

— N 

U 

Canis 

A er” IL, FSB Nr * Es ra = 
. 4 0 

nn > N “u . BF 2 

r 8 N. r. * g 
Ne. Ve were * %, 
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ARE Der Schakal und der aide. 2 

Stücken fi u zu. gleichen ſcheinen. Es koͤnnte daher 
a feyn, e der Adive nur der zahme Chackal 

ale A4 . es 

a Canis Lupus aurens dictus Linn. Hit. nur. 6. p. 1 
u. 3. 
Lupus aureus. kin. quadr. g. 70. Klein vierf. 

p. 209. . 2. Ne N ' N 

Jackalls. Ruſſel pe. 5. cos 18 

Lupus aureus. Briſon quadr. Ed. in 5. p. iyt. 3. 

»'Canis Chical Turquarum. Baſſelauiſt palaͤſtini⸗ 
ſche Keiſe. 271. 

Der Zwerg- oder Coldwelf Fial. r. p. Joo. 

Adil Dict. anim. I. p. 52. 

" Jackals Diät. anim. II. p. 514. 

Loup dort Ditz anim. II. p. 708. 

0 „Jakkals: Hond, de Gulden Wolf genaamd, Ai 
nat, list. II. p. 93. f 

The Jackal: Bell. rrav. 1, FRE 

Adill Bom. Diät. 1. B. 57. Edit. 3. Tom. I. p. 9. 

Jackal Bom. Dick. II. p. 562. Edit. 3. Tom. I. 
p. J12. | 

Le Chacal Buff hiß, nat. XIII. p. 255. 

IL Adiue Buff. hifl. nat. XIII. p. 256. Algem⸗ 
Hiſt d. Wat. VII. I. p. 243. . 

Canis (aureus) Lupus aureus dickus. Linn. hit. 
nat. 12. J. p. 57. 1. 7. 

The Jackal Penn. fin. quadr. p. 158. u. no. 

ö Der Gold wolf. Mall. Naturſ. I. p. 227. tab. 30. 
fg. I. Goldhund. Berl. neueſte Mee II. 
779. IV. 786. 

Der Schakal S., G. Gmelin Reif, III. p. go. tab. 13. 
Abbild. ſchlecht. 

D. 



Ä 

10 ‚CXKAIL dune be der aide. 

wäre, und man daraus eine zahme Raße n N 

a die kleiner, ache und frommer als die 

| ; wilde ER 

Der Schakal: Canis a Schreb, Sigel, III. b. | 

365. u. 12. tab. 95. Eigne Abbildung, Br En 

Cinis (aureus) cauda recta, corpore pallide Hard, 
Erxleben Mammal. p. 571. u. 12. 0 de 

Le Chacal et PAdive. Buſton Quadr. Tun. * 2 p. 75 
188. und Suppl« Quadr. VIII. p. ibo. pl. TEEN: 

Lupus aureus. Kampf. Balla War al. 4 b. i. | 
Anm. 1. 
Lupus aureus Kn Tent. TAT p. 93. ir 

 Ganis aureus. Schakal. Graumaun introds in hiſt. 3 
nat. p. H. u. 12. Sorowsty Naturg, J, II. 5. 10. u. a2. 

Canis aureus, Schnellwolf. Schakal, hos. 

Blumenbach Naturg. 2. p. 101. 1. 4. 

Canis aureus. Shakall. Gatterer vom Busen 8 

und Schaden der Thiere. J. p. 38 1. 216. | 

Der Schakal und Adive. Simmermann groge. 
Sool. II. p. 33. und p. 244: u. 137. . 

Des Jakkals (Obſonville) Effais philoſophiques ſur 
les moeurs de divert animeaux etrangeres, Paris 

1783. p. 68. Auszug aus dem Tagebuch eines 
neuern Reiſenden nach Affen Leipzig 1784. f. 56. 

ne 14. ü 

Canis aurens (Schualim) S. 7 Sprödde | 
Anmerkningar utur Narurkunnigheren. til den heliga 
Skrifis oplysning. Vnſal. 1785. 8. oder Pedmann ver⸗ 

miſchte Sammlungen aus der Naturkunde zur 
Erklarung der H. Schrift. Roſtock. 1787. 2. 

Chien ſauvage indien. Vosmaer. Amſt. 1773. 

Schakal. Güldenſtedt nov. Comment. perrop. 32% p. 
449. Tab, 

Ai | Caunis 
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kleine Pudel hund gegen den Haushund iR. Da in⸗ 
deſſen dieſer Umſtand nur durch einige beſondere | 
Beyſpiele gezeiget wird, da die Schakalart überhaupt 
keine zahme Art wie die vom Hunde iſt, und da 
uͤberdies ſich bey einer in Freyheit lebenden Art ſelten fo 
große Verſchiedenheiten ‚finden; fo find wir ſehr geneigt 
zu glauben, daß der Chacal und der Adive wirklich 
zwey verſchiedene Arten ſind. Der Wolf, Fuchs, 

C uhacal und der Hund machen vier Gattungen aus, 
welche, ſo viele Aehnlichkeiten ſie auch mit einander 
haben, doch unter ſich unterſchieden ſind. In der 
Gattung des Hundes giebt es uͤberaus viele Abfälle; 
die mehreſten kommen daher, daß er ein zahmes 
Thier und dem Anſchein nach es von je her geweſen 
iſt. Der Menſch hat die Raßen in dieſer Gattung 
auf die Weiſe gemacht, daß er die groͤßten und klein⸗ 
iR 72 76 0 . und e die zottigſten 

und b 
\ 

Cinis (aureus) cauda redta, corpore pallide ful. 
v0. Linne ‚Syftem. nat. ed. XIII. 1. p. 72. u. 7. 

Außer den von Buffon angefuͤhrten Namen und 
den hler ee heißt der Schakal oder Gold⸗ 

1 wolf, Goldfuchs, noch in der Barbarey Charhal; 
* Tamuliſch Kad - tu. nari; in Indien, Göld; in Geor⸗ 

gien Tura; und nach Obſondille, Adive auf Por⸗ 
19 ſch; Deeb oder Wawi auf Arabiſch; Schagal 
auf Perſiſch; Kuidder und Rola auf Hindoſtaniſch; 5 
Teri auf Tamuliſch. (Da der Fuchs auf Perſiſch 

Ruboh und auf Hindoſtaniſch Domna heiße.) O. 

? b). olnmerfung, In elnigen unſerer franzoͤſiſchen 
Chroniken habe ich geleſen, daß zur Zeit Carls IX. 
viele Hofdamen fi 9 "Mive Rat kleiner Hunde ges 

balten haͤtten. e V. 

* echt de ie 11 

vide Hage wäre denn ber Adive i. gegen | den 

„TTT 
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12 CxxxII. Oer Schakal und ber dide. 

und glatteſten u. ſ. w. ausſuchte und zuſammen that. 

Allein außer dieſen Raßen, welche von dem Men⸗ 

ſchen hervorgebracht worden, werden in der Hunds⸗ 

gattung verſchiedene Abfälle gefunden, die nur von 

dem Klima herzukommen ſcheinen. Der Dogge, 

der daͤniſche Hund, der Wachtelhund, der tuͤrkiſche, 

ſiberiſche Hund, u. d. m. haben ihren Namen von 

der Gegend, in der ſie gebohren worden, und ſchei⸗ 

nen unter einander mehr ſich zu unterſcheiden, als 

der Chakal von dem Adive. Es koͤnnte daher wohl 

ſeyn, daß die Chakals unter verſchiedenen Himmels⸗ 

ſtrichen verſchiedene Abfälle gelitten hätten, und dies 

koͤmmt ziemlich mit den Umſtänden, die wir geſam⸗ 

melt haben, uͤberein. Aus den Schriften der Rei⸗ 

ſebeſchreiber iſt zu erſehen, daß es aller Orten große 

und kleine gebe, daß ſie in Armenien, Cilicien, Per⸗ 

ſien und dem ganzen Theil von Aſien, welchen wir 

die levante nennen, wo dieſe Art ſehr zahlreich, be⸗ 

ſchwerlich und ſchädlich iſt gemeiniglich ſo groß wie 
unſere Fuͤchſe e) find, daß fie bloß kuͤrzere Beine 

ha⸗ 
ben, 

c) Der cacard oder Adive iſt ſo groß als ein m
ittels | 

mäßiger Hund, und. gleichet dem Fuchs in Adſicht 

des Schwanzes, und dem Wolf in Anfehung der 

Schnauze. Man ziehet welche in Haͤuſern auf; 

fie haben aber die Natur an ſich, daß ſie ſich den 

Tag über in der Erde verfriechen , und daraus nur 

des Nachts wieder herauskommen, um ſich etwas | 

zu freſſen zu ſucden. Sie ziehen ſchaarenweiſe, 

freſſen Kinder, und fliehen vor große Leute. Ihr 

Geſchrey iſt klaͤglich und wehmuͤthig, und man ſoll⸗ 

te oft ſagen, daß olele Kinder don verschiedenen 

Alter zuſammen ſchrieen; die Hunde fallen fie an 

und jagen ſie aus den Haͤuſern weg. Ee 4 1 01 

7 * 

A * 

— 

D 1 Pr 5 

MR * 99 * Ai 5 2 5 > ah 
a han ne an T — ud Dr De Fa u in ee * 
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— = 



1 
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7 

/ 71 
5 N. i 

7 ] f 
1 

1 
r 

7 

ben, und daß ſie wegen der hellgelben und glaͤnzenden 
Haare ſo merkwuͤrdig find, weshalb der Chakal von 

7 

* 

Mi: 5 

Delon, p. 109. Es findet ſich in Perſien elne Art 
von Fuchs, die Schakal heißt, und von den Ein⸗ 
wohnern gewoͤhnlich Tulki genennet wird: ſie ſind 
da in großer Menge, und beynahe von der Groͤße 
unſerer europaͤlſchen Fuͤchſe. Der Ruͤcken und die | 

Selten ſind mit einer Art von dicker Wolle, und 
langen und ſteifen Haaren bedeckt; der Bauch iſt 
ſchneeweiß, die Ohren find pechſchwarz, und der 

Schwanz iſt kleiner als unſerer Fuͤchſe ihrer. Wir 
hoͤreten fie des Nachts um das Dorf, wo wir wa⸗ 

kommt mit dem Geſchrey eines wehklagenden Mens 
ſchen überein, und dauert immer fort. Voyage 

ren, herum laufen, und wurden von ihrem trauri⸗ 
gen Geſchrey ſehr beunruhiget. Dieſes Geſchrey 

* d Olearius. p. 531. \ V. 

In der teutſchen Ausgabe heißt es, daß die ge⸗ 
meinen Fuͤchſe da Tulfi hießen. Olear. vermehrte 
moſkow. und perſian. Keiſeb. 1666. p. 413. O. 

Der Addibo (Adive) gleicht in Anſehung der 
; Geſtalt des Haares und des Schwanzes dem Wolf; 
aber iſt kleiner, und koͤmmt in der Groͤße dem Fuchs 
nicht bey; er iſt ſehr gefraͤſſig, aber dumm; des 
Tages ſtreicht er herum und des Nachts bleibt er 

in ſeiner Höhle, gegen Abend ſiehet man das Feld 
ganz voll von ihnen. Dieſe Thiere naͤhern ſich den 
Reiſenden, ſtehen ſtill und ſehen fie an, ohne die 

| geringfte Scheu zu verrathen. Sie laufen in die 
irchen, wo ſie alles zerreiſſen und auffreſſen, was 

nen gefallt. Alles Lederzeug freſſen fie vorzüglich 
gerne. Der Adive belfert wie der Hund, und 
wenn einer ſchreyet, fo antworten ihm die andern 
alle. Dieſei Inſtinkt, vermoͤge! deſſen ſie kalle zu⸗ 

ſammen ſchreyen, ſcheinet gar nicht freywillig zu 
ſeyn, ſondern aus bloßer Noth zu entſtehen, ſo, 
daß wenn eines dieſer Thiere in ein Haus gegan⸗ 

f gen 

verſchie⸗ 
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14 CXXXII. D
er 

7 

Schakal und der Adice, 

verſchiedenen Schriftſtellern der vergoldete Wolf ge⸗ | 

nennet worden. In der Barbarey, Dflindien, uf 

* 

gen iſt, und daſelbſt ſtehlen will, wenn es feine 
0 Cameraden in der Ferne ſchreyen hoͤret, es nicht 

| unterlaſſen kann, gleichfalls zu ſchreyen, wiewohl 
er fich dadurch entdeckt. Voyage d Pere Fr. Vin 
sent Marie. Chap. XIII. welcher Abſchnitt von dem 
Herrn Marquis von Montmirail uͤberſetzt worden. 
Man hat in einem Hauſe, in welchem ich einige 
Zelt gewohnet habe, laͤnger als zehn Monathe einen 
Chacali gehabt. Dieſes Thier iſt den Fuͤchſen in 
der Größe, Geſtalt und Farbe fo ahnlich, daß die 

maeiſten Fremden ſich beynahe beſtändig irren, A 
wenn ſie ſolches Thier zum erſtenmale ſehen. Der 
gröoßeſte Unterſchied zwiſchen dleſen beyden Thieren 

beſteht in dem Kopf, welcher bey dem Chacali wie E 

bey einen Schaͤferhunde mit einer langen Schnauze 

geblldet iſt, und in dem Haare, welches ſo ſcoͤrrig 

wie bey einem Wolfe iſt; feine Farbe iſt der Farbe 
eines Wolfes ziemlich ähnlich, jener ſtinkt ſo außer? 

ordentlich, daß er an dem Ort, wo er ſich einen 
Augenblick niederlegt, gleich einen Geſtank anrich⸗ 

tet. — — Dieſes Thier iſt überaus gefraͤßig und 
verwegen. — — Es ſcheut ſich nicht in die Haͤu⸗ 
fer hinein zu gehen. — — Wann es einem Men⸗ 

ſchen begegnet; fo fliehet es nicht ſogleich, wie an 
dere Thiere thun, ſondern ſieht ihn frech an, als 

wenn es ihm Trotz bieten wollte, und alsdenn läuft 
es wieder weg. Es iſt von Natur boͤſe, und will 
immer beißen, wenn man ſich auch noch fo fedt 

bemüͤhet, es durch Lietkofungen oder Fraß z de. 
fänftigen. Ich habe Gelegenheit gehabt, dieſes 
bey dem vorgedachten zu bemerken. Diefen hatte 
man ſehr jung gefunden; und wie anen Hund, von 
den man viel hält, zum Verznugen auferzogen; 

gleichwohl ward er nicht voͤlig zahm; er ließ ſich 

von Niemanden anruͤhren; bit alle Leute; und man 

konnte ihn auf keinerley Art davon abhalten, 95 
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dem Vorgebirge der guten Hoffnung, und in andern 
Provinzen von Africa und Aſien hat dieſe Gattung 

dem Anſchein nach verſchiedene Abfaͤlle gelitten. In 
dieſen heißern ändern find dieſe Thiere größer, und 

ihre Haare ſind eher braunroth als ſchoͤn gelb, und 
es giebt einige von verſchiedenen Farben. d) Die 
Gattung des Chacals Mal 
Armenien an bis nach Malabar e) verbreitet, und 

a 55 a male ia 2 56 5 815 85 . a | 153 f findet 
3 
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N A dee ws e en meg 5 woas er bekommen konnte. Das ganze Feld von 
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d 
35 

u 

groß wie ein Hammel, hatte aber hoͤhere Beine; — 

N 

579 

4 

e) In Bengolen giebt es wilde Hunde, die Jague⸗ 

eine 

iſt alſo in ganz Aſien, von 
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eine Art von wilden Hunden, den man eher fuͤr 
einen Fuchs halten möchte. Die Indianer nennen 

Ihn Nari, und die Portugieſen Adiba.“ Wenn ich 

reiſete, ſo hoͤrte ich dieſe Thiere ungeteilt 
Lettres edifantes, XIIme recueil, pag. 9 

Gugurare findet ſich eine Art vom wilden Hunde, 

den man Jakal nennet. Relarion de ‚Mandelsloh ; 

ſuite d’Olearius, Tome II. p. 234 In Malabar fieht 

man eine große Menge Jakals oder achals; ich 

habe auch welche in den Gehoͤlzen auf eylon geſe⸗ 

hen; fie find geſtaltet wie der Fuchs, beſondeks in 

Anſehung des Schwanzes. — —. Nach Menſchen⸗ 

fleiſch ſind fie ſehr begierig. — — Sie folgten 

unſerer Armee nach und gruben unſere Leichen auf. 

Wir hörten oft des Nachts das erſchreckliche Ge⸗ 

ſchrey dieſer Thiere, welches viele Aehnlichkeit mit 

dem Bellen boͤſer Hunde hatte. — — Sie ſchreyen 
I} 

verſchiedenemale als wenn ſie ſich antworteten. 

wir vor dem großen 

Recueil des Voyages de la Compagnie des Indes 

orientales, Tome VI. pag. 987. Das ganze 19 
. 8 J 

Calicut iſt gleichfalls voller Fuͤchſe (Chacals), wel⸗ 

che des Nachts bis in die Stadt kommen und wie 

die Hunde herumſtreifen, alle Nächte hört man 

ſie in den Gaͤrten und Straßen. Voyage de Fr. y- 

rad, Tom. I. pag. 427. Der Schacale it eine Art 

von wilden Hunde, — — In den Gegenden von 
Surate giebt es eine fü grobe Menge davon, daß 

| Laͤrm, den fie machten, 
unſer eigenes Wort nicht hören konnten. Sie 
ſchrieen deutlich ua, ug, ua, beynahe fo wie ein 
Hund bellet. Dieſes Thier frißt gerne todte Koͤr⸗ 
per. — — In den Wuͤſten Arabiens laͤngſt dem 

Tiger und Euphrat und in Egypten findet man ſie 

auch in Menge. Voyage de la Boulaye- le Gouz, 

Pag. 254. 10 
t) In den Reichen Tunis und Algier iſt der Deab oder 

Jackal von einer dunkleren Farbe als der Gude 
un 

h auch in Arabien, in der Barbarey, f) 

in Mauritanien, Guinea 8) 2) und den Land⸗ 
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ſchaften des Vorgebirges. Sie ſcheinet dazu beflim- met zu ſeyn, die Stelle des Wolfes h) einzuneh⸗ 
9. AR men, 

N 3 
Er 1 

und beynohe von eben derſelben Größe; er bellt alle Abende in den Doͤrfern und Gärten, und un⸗ 

„a 

terhoͤlt ſich, wie der Dubboh von Wurzeln, Obſte 
12 und Aaſe. Voyage de Shiau, Tom. 1. pag. 320. 
Anmerkung. Der Dubboß, deſſen Schaw hier er⸗ 
waͤhnet, iſt die Hyaͤne. 4 5 
. 

3 Man findet in Gulnea, und noch häufiger in den 
. Landern Acra und Aquamboé ein ſehr grauſames 

Thier, welches unſere Leute Jackal nennen — — 
e Sie kommen des Nachts bis innerhalb der Mauren 
des Forts, das wir in Acra haben, und fuchen 

Schweine, Schaafe u. d. m. aus den Ställen weg⸗ 
zunehmen. Voyage de Bosmann, pag. 249. Lb 

idem, pag. 331. et 332. = — (Iſt wohl der capiſche 
Shhakal oder die gefleckte Hyäne ) 

VIREN 

bia nennet, find Todfeinde von allen andern vier⸗ 
fluͤßigen Thieren, fe find nicht ſehr von unſern Wind⸗ 
hunden verſchleden; man ſieht fie ſchaarenweiſe 
bey dreyßigen und vierzigen, ja bisweilen noch in 
groͤßerer Menge herumlaufen. — — Sie fallen 
aallerley Thiere an, und gemeiniglich bezwingen ſie 

gebirge geben ihm den Namen Jackal und die Hot⸗ 
tentetten neunen es Zenlie oder Kenlie. Kolbe, 

r 
1 

— 

Die wilden Hunde in Congo, welche man Meb⸗ 

ſie durch die Menge; den Menſchen kommen ſie 
nicht zu nahe. Voyage du P. Zuchel a Congo et en 
Ethiopie, vag. 293. cite par Kolbe. Der wilde Hund 
auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung gleicht 
denen in Congo, welche vom b. Zuchel beſchrie⸗ 
ben worden ꝛc. Defeription du Cap de Bonne eſpé. 
rauce, par Kolbe, part. III. pag. 4: — — Am 
Vorgebirge iſt ein Thier, deſſen Gattung dem Fuchs 
ſehr nahe kommt. Gesner und Andere haben es 
den Creuzfuchs genennet, die Europaͤer am Vor⸗ 

part: III. P. 62. 

Ä uff Nat. Geſch. d vierf. Ch. XV. B. B 2) Die⸗ 

t 1 



18 CxxxXII. Der Schakal und der Adibe. 

ten in allen heißen ländern i VVV
 

Da man indeſſen Chacals und Adiven in einen 

Jen Landern findet, da die Art durch eine lange Zaͤh⸗ —— 

mung zu Hausthieren nicht hat ausarten koͤnnen, und 

da fo wohl der Größe nach, als ſelbſt in Anſehung 

der Natur ſich beftändig ein großer Unterſchied zwi⸗ 

ſchen dieſen Thieren findet; ſo wollen wir fie als zwey 

unterſchiedene Gattungen anfchen, und uns daben 

vorbehalten, ſie wieder zu einerley Gattung zu ma⸗ 

chen, wenn es durch die Erfahrung ausgemacht 

ſeyn wird, daß ſie ſich begatten und Junge zuſam⸗ 

men zeugen. Unſere Vermuthung, daß dieſe bey⸗ 

f den Atten unterſchieden ſind, iſt um ſo viel gegruͤn⸗ 

deter, weil damit die Meynung der Alten dem An⸗ 

ſchein nach uͤbereinſtimmet. Ariſtoteles redet deut⸗ 

Mich von dem Wolf, dem Fuchs und der Hyaͤne, 

und zeiget nachhin zwey andere Thiere von eben dies 

ſem Geſchlecht, das eine unter dem Namen Pan⸗ 

ther, und das andere unter dem Namen Thos ſehr 

dunkel an. Die Ueberſetzer des Ariſtoteles haben 

0 „„ Panther 
\ ; N 

n 
1 2 | Fe 

2) Ole ſer capiſche Schakal ( Canis mefomelas Schr.) 

iſt doch wahrſcheinlich eine ganz verfchledene Aet 

von dem aſiatiſchen Schakal. (Canis aureus.) Man 

ſehe den Anhang vom capiſchen Schakall. G. 

h) Ich habe bemerket, daß in Hircanien und den 

andern Provinzen Perſiens wenige Wölfe find, fon? 

dern daß DafelbF überall fich ein Thier findet, def 

ſen Geſchrey erſchrecklich iſt, und Chakal heißt. 

Es iſt vorzuͤglich nach todten Koͤrpern, die es aus 

ſchatret, begierig. Voyage de Chardin, tome IL pag. 
9. 

— 
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P 5 5 Panther durch lupus canarius oder Sundewolf, und Thos durch lupus cervarius oder Hirſchwolf 

gegeben. Aus dieſer Auslegung erhellet zur Genuͤge, daß ſie den Panther und den Thos fuͤr Arten von Wioulfen angeſehen haben. Ich habe aber in dem 
A ͤ'bſchnitt vom kuchſe gezeiget, daß der lupus cerra- Aus der bateiner nicht der Thos des Griechen iſt. Dieſer lupus cervarius iſt einerley Thier mit dem 

Cha us des Plinius und mit unſerm luchſe oder Hitſch⸗ 
wolf, von dem kein einziger Character dem Thos an⸗ 

gphaſſend iſt. Wenn Homer die Tapferkeit des Ajax, 
drr allein auf eine große Menge Trojaner losgeht, 
von welchen der verwundete Ulyſſes ganz und gar 
umzingelt wurde, ſchildert; fo vergleicht er ihn mit 
einem Loͤwen, der einen Haufen von Thos, die ei⸗ 
nen in den letzten Zügen liegenden Hirſchen umgeben 

Thiere wegſagt. Der Scholaſt des Homers erklaͤ⸗ 
ret das Wort Thos durch Panther, von welchem er 

behauptet, daß es eine Art von einem ſchwachen und 
flrchtſamen Wolfe ſey. Solchergeſtalt find der 

Thbos und der Panther von einigen alten Griechen 
fuͤr einerley Thiere gehalten worden. Ariſtoteles 

aber ſcheinet fie zu unterſcheiden, ohne ihnen ver⸗ 
ſchiedene Charactere oder Eigenſchaften beyzulegen. 

„Die innerlichen Theile der Thos gleichen alle des 
„Wolfes feinen 1) — fie paaren ſich k) wie die 

uͤberfaͤllt, ſie zerſtreuet, und ſie als veraͤchtliche 

»Hunde, und werfen zwey, drey bis vier Junge, 
„bie mit verſchloſſenen Augen auf die Weſt kommen. 
»Der Thos hat einen laͤngern leib und Schwanz als 
N 127 5 u B 2 3 „Der 

* ö 1 8 : 1 b f f | 
3) Ariſtote Hifl. anim. lib. Il. cap, XVII. 

75 k) Idem , lib. VI, cap, XXXV. 80 

ecxxxxll. Der Schakal und der Abioe, 19 
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20 Cx XII. Der Schakal und der Aion, 

der Hund, iſt dabey nicht ſo hoch, und ungeachtet 

Fſeiner kuͤrzeren Beine, eben ſo ſchnell, weil er ge⸗ 

zſchmeidig und behende iſt, und groͤßere Spruͤnge 

„machen kann. — Der Lowe und der Thos ſind 

„Feinde, denn beyde leben von Fleiſch, und find ges N 

zzwungen, auf einerley Art ihren Fraß zu ſuchen, 

„und darum mit einander zu fireiten. — Die Thos 

„lieben den Menſchen; fallen ihn nicht an, und 

„scheuen ſich nicht ſehr vor ihm; ſie beißen ſich mit 

„den Hunden und wehren ſich gegen den Löwen. 

„Man findet daher ſelten in einer und eben derſelbe
n 

„Gegend Löwen und Thos. Die kleinſten Thos ſind 

„die beſten; es giebt zweyerley Arten davon,
 und ei⸗ 

„nige nehmen ſogar dreyerley Arten an., Dieß iſt 

alles, was Ariſtoteles von den Thos ſaget, und von 

den Panthers ſagt er noch viel weniger; man findet 

davon nur eine einzige Stelle in dem bereits ange⸗ 

zogenen 35ſten Kapitel des ſechſten Buchs ſeiner 

Geſchichte von Thieren. »Der Panther, ſagt er dar 

vſelbſt, wirft vier Junge, welche eben ſo wie die 

„Wolfe, wenn fie gebohren werden, verſchloſſene 

„Augen haben., — Wenn man dieſe Stellen mit 

der aus dem Homer und mit denen aus andern grie⸗ 

chiſchen Schriftſtellern vergleichet: ſo koͤmmt es mir 

beynahe als gewiß vor, daß der Thos des Ariſtoteles 

der große Chacal, und der Panther der kleine Cha: 

cal oder der Adive iſt. Man ſieht, daß er zwey 

Arten von Thos annimmt, und daß er nur ein ein⸗ 

zigesmal vom Panther redet, und ſo zu ſagen, bey 

Gelegenheit des Thos. Es it alſo ſehr wahrſchein⸗ 

lich, daß dieſer Panther der Thos von der kleinen 

Art ſey, und dieſe Wahrſcheinlichkeit ſcheinet durch 

das Zeugniß des Oppians, I) der den Panther unter 

8 ö ü | die 

1) Oppiau. de V enasiott, lib. II. 
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dle kleinen Thiere „ als Siebenfhäfe und Kaen 
dle, y eine Bersißkeit zu erden. N ER | 

Der host if demnach der Jackal und der Pan⸗ 
ter der Adive; und ſie moͤgen zwey verſchiedene Ar⸗ 
ten oder nur eine ausmachen, ſo iſt doch fo viel ges 
wiß, daß alles, was die Alten vom Thos und Pan⸗ 
ther geſagt haben, dem Chacal und Adive anpaſſend 

iſt, und keinen andern Thieren beygelegt werden 
kann. Iſt gleich die wahre Bedeutung dieſer Na⸗ 

men bisher unbekannt geweſen, und find dieſe Na⸗ 
men immer unrecht erklaͤret worden; ſo liegt ſolches 

blos an den Ueberſetzern, welche die Thiere nicht 
kannten, und von den neuern Naturforſchern, mel: 
che nur wenig von Neher wuſten, nicht mhz 

werden Konten 8 

Iſt gleich die ABolfsart ſehr nab mit 70 
Hundsart verwandt; ſo findet die Chacalart doch noch 
ihre Stelle zwiſchen dieſen beyden. Der Chacal und 
5 ‚ Abive iſt, wie Belon ſagt, m) ein Mittelthier zwi⸗ 

B Bi ſchen 

* 

hr 19 Er hat eine ſchoͤne gelbe Farbe, iſt kleiner als der 
et! geht immer ſchaarenweiſe, und bellet alle 
Naͤchte.— — Er iſt fo gefraͤßig und diebiſch, daß 

er nicht allein alles, was zu eſſen iſt, ſondern auch fo 
gar Huͤte, Schuhe, Pferdezaͤume, und alles moͤg⸗ 
liche, wegnimmt. OHſerv. de Belon, pag. 136. Jackal 
pene omnem orientem inhabitat ;. beſtia aftuta audax 
et furaciſſima eft. — —  Interdiu eirca montes latet, 
noctu pervigil et vagus eſt; catervatim praedatum 
excarrit in rura et pagos. — — Ululatum noctu 
edunt execrabilem ejulatui humano non diſſimilem, 
quem interdum vox latrantium quaſi canum interſtre- 

/ pit: 



0900 dem Hunde und dem Wolf. Er it grimmig, 
wie der Wolf, und daben wirklich ein wenig ſchmei⸗ 
chelhaft wie der Hund. Seine Samme iſt ein Ge⸗ 
heul mit Bellen und Wiaſeln vermengt. Er macht | 
ein gr er Geſchrey als der Hund, und iſt gefraͤßt⸗ g 

ger als der Wolf; er geht nie allein, ſondern in 
Schaaren von zwanzigen, dreyßigen und vierzigen; 
ſie verſammlen ſich, und gehen aufs Rauben aus; 
ſie leben von kleinen Thieren, und machen ſich durch | 

die Menge f ſogar bey den Maͤchtigſten furchtbar; fie 
fallen allerley zahmes Vieh und Geflügel, beynahe 
vor der Menſchen Augen, an; ſie laufen dreiſt, und 
ohne Furcht zu verrathen, in die Schaͤfereyen, und 
in die Vieh⸗ und Pferde⸗Staͤlle, und wenn ſie an⸗ 
ders nichts da finden, fo freſſen ſie das ledergeſchirr, 
Stiefeln, Schuhe, und nehmen das Riemenzeug 
mit ſich weg, was ſie zu verſchlingen nicht Zeit ha⸗ 
ben. Wenn ſie keine lebendige Beute finden, ſo 
ſcharren fie die leichname der ln „und die 
Aeſer der Thiere aus; man muß die | Erde auf den 
Gräbern feſt ſtampfen, und große Dornen darunter 
miſchen wenn man berhäten will, daß fie nicht 

darinn 

» N 

pit: unique inelamanti omnes aeclamant, quot - 
. „guotvocem e longinquo audiunt. Lauer Amoe- 

it. exotic. vag 413. 

Nach dem Kanal des i en Meeres zu giebt 
es viele Sigcallen oder wilde Hunde, die beſon⸗ 
ders in Anſehung der Schnauze große Aehnlichkei⸗ 
ten mit den Fuͤchſen haben. Man glaubt, daß ſie 
von Woͤlfen und Hunden gezeugt werden; ſie ma⸗ 
chen des Abends und zuweilen ſehr  fpät in die Nacht 
hinein einen entſetzlichen Laͤrm. Sie ſind ſehr 
boͤſe und eben fo gefaͤhrlich als die Wölfe Poyage 
ae Corn. le Brun. el. Paris, 714. F. 196. V. 
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darin kratzen und ſcharren, denn eine Dicke von 
einigen Fuß Erde ſchreckt ſie nicht ab. n) Ihrer 

viele arbeiten zuſammen, und bey dem Ausſcharren 

erheben ſie ein trauriges Geſchrey, und wenn ſie ein⸗ 

mal an menſchlichen feichnamen gewöhnt find, fo hoͤ⸗ 
ren ſie nachhin nimmer auf, nach den Kirchhoͤfen zu 

aufen, und den Armeen ſo wie den Karavanen nach⸗ 
x zufolgen. 

2 

ren; und ſie bekommen vor dem ſtinkendſten Fleiſch 
keinen Ekel; fie haben beſtaͤndig eine fo heftige Freß⸗ 

begierde, daß das trockenſte Leder für fie noch ſaftig, 
und jede Haut, alles Fett, und jeder ſtinkender Un⸗ 

rath von Thieren ihnen ebenfalls gut genug iſt. Die 

Hyäne iſt eben fo ſehr für faules Fleiſch; fie ſcharret 
auch die Aeſer aus, und wegen diefer uͤbereinſtim⸗ 

R menden 

n) Die Adiven ſind nach Aeſern und vorzuͤglich nach 
menſchlichen Leichnamen ſehr begierig. Wenn die 

Clhriſten auf dem Felde jemanden begraben wollen, 

ſo graden fie eine ſehr tiefe Grube. Aus dieſer 

wmluͤrden dieſe Thlere aber doch die Leichen ausſchar⸗ 

ren, wenn man nicht deshalb die Gewohnheit haͤt⸗ 

te, die Erde, welche man in die Grube wirft, mit 

den Fuͤßen niederzutreten, und Steine und Dor⸗ 
nen mit hinein zu werfen. Hleran verwunden ſich 

dieſe Thiere, und dadurch werden ſie davon abge⸗ 

halten, weiter zu ſcharren. Der Name Adloe will 

in der arabiſchen Sprache ſo viel als Wolf ſagen; 

f ſeine Figur, ſeine Haare, und feine Gefräßigkeit, 
— 

kommen mit dieſem Namen ſehr überein. Allein 
feiner Groͤße und Dummdreiſtigkeit wegen muß 
man ihn für ein anderes Ohler halten. Voyage du 

P. F. Vincent Marie, cliag. XIII. welchen Aktikel 

der Herr Marquis von Montmirail Werne hat. 
4 \ 

0 

Sie ſind die Raben unter den vierfuͤßigen Thie⸗ 

7 

chakal und der Adide. 23 

* 

— 
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24 CxxxII. Der Schakal und der Adive. 
menden Gewohnheit hat man dieſe Thiere oft mit 
einander verwechſelt, da ſie doch ſehr von einander 

abweichen. Die Hyaͤne iſt ein einſames, ſtilles und 
ſehr wildes Thier, zwar ſtaͤrker und maͤchtiger als 
der Chacal, aber doch nicht ſo beſchwerlich. Dabey 
frißt fie blos die Todten, und beunruhiget die Leben⸗ 
digen nicht. Dahingegen klagen alle Reiſende über 

das Geſchrey, über die Raͤubereyen und über die 
Ausſchweifungen des Chacals. o) Er iſt fo unver: 

ſchaͤmt wie ein Hund, und ſo niedertraͤchtig wie ein 
Wolf, und ſcheinet, da er von beyder Naturen etwas 
an ſich hat, aus allen böfen Eigenſchaften ſovohl 
des einen als des andern zuſammengeſetzt zu ſeyn. 05 5 

ie a Herr Daubenton ſetzt eine Befchreibung hinzu 
und jagt: Dieſe Beſchreibung iſt nach der Haut 

o) Jackalls are in fo great plenty about the garden,, 
that they pafs in numbers like a pack of hounds in 
ul cry every evening, giving not only diftutbance by 

their noife, but making free with the poulthry and 
other provifions, if very good care is not taken to 
keep them out of their reach, Ihe Nat. Hit. of 
Alepo. by Alex. Ruſſel. London. 1756. — Es giebt 
viele Chacals um den Berg Caucaſus; dieſes Thier 
iſt dem Fachs ziemlich aͤhnlich. Es ſcharret die 
Leichname aus, und frißt lebendige Thiere und 
Aeſer. Man begraͤbt im Orient die Todten ohne 
Sarg blos in einem Leichentuch. Ich habe an ver⸗ 

ſchiedenen Orten geſehen, daß man große Steine 
über die Gräber blos in der Abſicht gewäͤlzet habe, 
damit dieſe Thiere ſie nicht oͤffnen und die Leichen 

nicht auffreffen moͤchten. Mingrelien iſt voll von 
Diefen Chacals; fie belagern zuweilen, und heulen 

erſchrecklich. Das ſchlimmſte iſt, daß fie in den 
Heerden und Stutereyen große Verwuͤſtungen an⸗ 
richten. Voyage de Chardin, p. 70. 2 5 
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CXxx I. Der Schakal und der übte: 5 
| und dem Gerippe eines Schakals gemacht worden; 
die Haut war zween Schuh und ſieben bis acht Zolle EHE 

lang, von der Spitze der Naſe bis an den Anfang 
des Schwanzes, welcher ſieben Zoll in der fine a 
hatte. Das Haar auf dem Obertheile und an den 19 
Seiten des Kopfes war weißlicht, roͤthlicht und 
ſchwarz untermengt; der Obertheil des Halfes, der 7 7 
Widerriß, die Schultern, der Obertheil und die 
Seiten des feibes und der Schwanz, hatten eben 

dieſelben Farben, als der Kopf, aber die ſchwarze 
war die herrſchende. Die längften Haate hielten 
sten Zoll, fie waren nach der Wurzel zu weiß; 
über dem Weißem war etwas ſchwarzes, und dieſe 

beyden Farben folgten noch einmal, eine auf die an⸗ 
dere, in dem übrigen Theile von der fänge der Haare: 
wenn man ſie von einander bog, ſo fand man zwi⸗ 
ſchen denſelben ein Wollhaar von brauner Farbe, wel⸗ 

ches weich und dichte war. Die Seiten des Halſes 
und der Untertheil von den Seiten des lelbes, die 
Bruſt und die Außenfläche der Beine hatten eine fal- 

be Farbe, die bald heller, bald dunkler war; unten 
an der Außenſeite des Vorderarms war ein ſchwarzer 

keck befindlich. Die Ober: und Unterlefze, der 
Unterkinnbacken, der Unterhals, der Bauch und die f 

inwendige Seite der Beine waren weiß oder weiß⸗ 
licht; die Barthaare waren ſchwarz, und hatten ge⸗ 
gen drey Zoll in der Sänge, aa 5 55 

“ 

Die Knochen von dem Kopfe des Jakals glei⸗ 
chen denen vom Kopfe des Fuchſes vollkommen, nur 
der Stirnknochen nicht, deſſen hinterer Mitteltheil 
an dem Jakalgerippe, das hier beſchrieben wird, er⸗ 
habner war. 1 5 4 

B 55 Die 
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Die Zähne dieſer benden Thiere kemmen auch 
in der Anzagl, Geſtalt und Lage mit einander uͤber⸗ 
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| G * Buffon ſagt in been Site e x) 2 
Wir liefern hier auf der ſechszehnten Kupfer⸗ 

tafel die Abbil ldung eines Chakals, von welchem wir 
glauben, daß es der kleine Chakal oder Adive ſey. 

Die Zeichnung davon iſt mir aus England unter 
dem bloßen Namen des Chacals geſchickt. Der 
Herr Ritter Bruce hat mich werfi chert, daß die hier 
abgebildete Art in der Barbaren, wo fie Thaleb 
genannt wird, ſey; und da die Abbildung nicht auf 
die Beſchreibung, welche wir vom Chacal gegeben has 
ben ), paſſet, fo bin davon uͤberzeuget, daß dieſe 
von der Adive oder dem kleinen Chacal, deſſen wir 
oben erwaͤhnet haben, ſey, und welcher von dem 
großen Schakal eben ſo in der Geſtalt als ſeinen Sit⸗ 
ten verſchieden iſt; weil man ihn zuhmen und als 
Hausthier aufziehen kann, dagegen wir nicht ver⸗ 
nommen haben, daß der große Schakal zur einem 
Hausthiere gemacht ſey. Buffon Suppl. 

Wahrſcheinlich iſt 90 Jakal und Adibe einerlep | 
Thierart, welche nur verſchiedne Raßen hat, wenig⸗ 
ſtens findet man bey Shaw u. a, beyde Namen 
von einem Kite Bonn 

F NW: Es 
7 { e 

x) 80 Chacal. B/ Hon S ple. Quadr. VIII. p. 140. 

**) Tom. IV. . 19% 8 I 2 8 N 
* 
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28 Cxxxll. Der Schakal und der Aide. 

Es iſt auch jetzt gewiß, daß der große Ja⸗ 

kal gezaͤhmet werden kann. Des Herrn Pal⸗ 

las Nachricht diene hier zur Beflättigung. - Er 
ſagt: ) „Der wilde Stamm der Hunde iſt bis 
jezt bey allen Zoologen zweifelhaft geblieben, und 

zwar aus keiner andern Urſache, als well Kaͤmpfers 

Goldwolf (Lupus aureus), ein im ganzen Orient 

ſehr haͤufiges Thier, nicht vollkommen bekannt war. 

Ich habe ſolches lebendig in london geſehen, welches 

neulich aus Perſien dahin gebracht war, und welches 

nicht allein in dem Anſehen und der ganzen Geſtalt, 

den ſchmalen, hohen Haushunden, dergleichen die 
Kalmucken gewoͤhnlich halten, ſehr ähnlich war, ſon⸗ 

dern ich bemerkte auch nicht ohne Bewunderung, da 

es in ſeinem Neigungen und Sitten dem gemeinen 

Hunde am aͤhnlichſten fen. Es gewoͤhnte ſich auch 

ſehr leicht zum Menſchen, und zeigte niemals 

Heimtuͤcke oder Blutvergießſen, wie die gezaͤhmten 

Wolfe und Fuͤchſe; die Hunde fliehet es nicht, ſon⸗ 

dern ſehnt ſich eiftig nach ihnen, und ſpielet mit ihr 

nen, ſo daß es ohne Zweifel mit denſelben Junge 

zeugen wuͤrde, wenn man den Verſuch machte. 

Seine Stimme des Verlangens iſt dem vom Hunde 

hoͤchſt ahnlich; es ſchmeichelt dem Menſchen eben ſo 

mit dem Schwanze, und läßt fi gern auf den Ruͤ⸗ 

cken werfen und mit den Haͤnden ſtreicheln. Selbſt 

ſein Geheul hat große Aehnlichkeit mit dem heulen? 

den Gebelle der Hunde. . 

U 

Ich halte es daher kaum zweifelhaft, daß der 

Menſch, der von Natur mit dem Goldfuchſe einer⸗ 

ley Klima bewohnt hat, ſich von deſſen gezaͤhmten 

Dr 2 JIJiaungen 

Pal. Spiel, Zool. XI. p. 3. 
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June in ten Zeiten Haushunde Ape babe, 
deren natuͤrlicher Trieb dem Menſchen, den die wil⸗ 
den auch nicht ſehr fuͤrchten, ſchon zugethan und 19 ie 

Jagd geneigt machte. Dazu kommt, daß viele 
von den Bauerhunden noch jetzt, nach hundertjaͤhri⸗ 
gen Begattungen und Ausartungen dem Goldwolfe 

nicht allein in der Geſtalt, ſondern auch in der Far⸗ 
be ganz ähnlich find. Was ſcheinet auch die edle 
Gattung der Canum Laconum bey den Alten, von 

denen ſie berichten, daß ſie vom Hunde und Fuchſe 
gezeugt wären, anders zu ſeyn, als eine durch die 
Begattung des wilden Goldfuchſes mit angebohrner 
Staͤrke und Naturtriebe von neuem veredelte Raße 
des zum Hausthier ‚gewordenen Thieres? Ich habe 
gehoͤret „daß die Indianer dieſe Begattung noch 

jetzt leicht halten, und oft veranſtalten, daher die im 
bengaliſchen Reiche ſich aufhaltenden Sranzo’en den 
Goldfuchs gemeiniglich den wilden Bun (Ehien mas 
Tan! nennen. 0 

; Die Beratungen mit verwandten Alten, als 
der Hyaͤne, dem Wolfe und dem wilden afri cani⸗ 
ſchen Hunde des Kolbe, (Reiſe 152. der eine be⸗ 
ſondere Art zu ſeyn ſcheinet Canis mel ſomeles) 

konnte unzaͤh 100 und ſehr verſchiedene Abarten her- 
vorbringen. Denn wenn ich gleich nach den von 
Buͤffon angeſtellten Verſuchen zugaͤbe, daß ſolche 
Verbindungen ſchwer halten 3 39 ſo bal te ich 

ſie 
l [4 

\ 

» Obgleich Herr von Vuͤffon die Begattung des 
Hundes mit dem Wolfe leugnet, ſo hat man doch 

oͤftere Beyſpiele davon. Man ſehe des Herrn 
Maſch Nachricht Lak und von den Baſtarten 

4 a g von 
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von elner 180 Woͤfin und dem Hunde, die 
kerl waren. Im Naturforſcher, St. XV. 21. 

Herr Pennant ſahe einen Ba ſtard vom. Wolfe 5 
i und einer Huͤndin. Synopf. Quädr, g. 14 8 

„Ein wilder Wolf, der noch mit einer ien 
Hündin zuſammen bietg, ward von dem Deren 

dieſer Huͤndin bey derſelben in der Steppe er ſch la⸗ 
gen, wie Herr Pallas nachher ſelbſt berichtet in 
den N. Nordiſchen Beyträgen l. B. S. I, 

Von den durch einen Fuchs und Hund erzeugten 
fruchtbaren Jungen weiß lch ſelbſt Beyſpiele. P. 

In Pallas nordiſchen Beyträgen I. B. x. St. 
p. 83 — 154 {ft aus einem geullchen Schrei⸗ 
ben des Herd Ppennant folgendes uͤberſetzt. 

„Einen der Baſtarten, die von einem Wolf und 
Liner hitzigen pommerſchen Huͤndinn gefalken ſind, 

habe ich in Gordoncaſtle geſehen. Er hatte ganz 
das Anfehen eines Wolfs, und auch viel von feinen. 
Eigenſchaften. Man ließ ihn auf ein ſchwaches 
Damwild los, welches er ſogleich an der Gurgel 

faßte und roͤdtete. Ich habe von dieſem Baſtard 
nicht erfahren konnen, ob er feine Art fortgepflan 
hat; von einem andern aber weiß ich es . 
welcher in der Nachbarſchaft von Fochaber, in der 
Grafſchaft Murt an: wo man ihn hielt, eine gan⸗ 

ze Generation Wölfen ähnlicher Haushunde her⸗ 
vorgebracht hat, Sir Willoughby Aſton hatte 

einen ſehr ſchoͤnen, von einem Wolf und Huͤndinn 
gezeugten Hund den die Huͤndinn ganz allein ge⸗ 
worfen hatte. Er ſahe dem Vaker Wolf fehr aͤhn⸗ 
lich, und gehörte zuvor Sir Wolſtan Dixey. Am 
Tage war er ſehr zahm, allem bey Nachtzeit ver⸗ 

fiel er zuweilen in Wut. Man hoͤrte ihn nie bellen, 
fondern | 

7 

— 
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„Dieſe Thiere, die faſt in ganz Aſien gemein find, 
ſcheinen etwas vom Schäferhund, vom Fuchs und 
vom Wolfe zu haben. Sie ſind ſo zu ſagen Bluts⸗ 

verwandte, obgleich ihre Art wirklich verſchieden iſt. 
Die Jakkals graben ſich gewohnlich in die Erde, 

‚ber halten ſich des Tags verſteckt im dichten Gebuͤ⸗ 
ſche oder unter den Klippen. Aber vom Unter gange 
der Sonne an bis an den Morgen, machen ſie den 
en rm. Sobald einige ihre Stimme 
e ſogſeich fangen die andern einzeln ein widri⸗ 
ges Geſchrey von allen Seiten an, andre antwor⸗ 

ten belfernd , und ihre abgebrochene oder gezogene 
Toͤne haben immer etwas 1 und 8 
gendes. 

So alfsirägig dieſe Thiere auh ſind und ſich 
im Nothfalle beyzuſtehen wiſſen, fo find fie doch 
nicht wirklich murhig. Sie greifen nur das Wehr⸗ 

loſe an, und naͤhren ſich, wie die Geyer unter den 
aurian, ſehr gern mit 1 Aas. Uebri⸗ 

. gens 

1 5 5 ee heulen; 3 kam er auf eine Schafs⸗ 
krift, fo ſtellte er ſich lahm, und fo bald man den 
Rücken wendete, fiel er die Schafe an. Man hat 

| ihn eine Huͤndinn belegen geſehen, die auch ſein 
Junges brachte, daß dem Baſtardvater ganz aͤhn⸗ 
lich ſchien, aber jung ſtarb. — Der Hund kann 

oͤrſter von Mongwell in Orfordſhire hat eine 
uͤndinn, welche ihm beftändig folgt, und die von 

einer zahmen Fuchſinn geboren iſt, die ein kleiner 
Schaͤferhund belegt hatte. Dieſer Baſtard iſt 

weiblichen Geſchlechts, und hat auch, von einem 
ala befruchtet, Junge geworfen. „ 

8 0 *. Der 1 Sat und der ebe 31 u 

Ser von Obſondile macht zu der Buͤffonſchen 
5 Ye Veh e des Schakkals folgende Bemerkung: 

ſich auch mit dem Fuchs fruchtbar begatten. Der 
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gens find; fie ſehr liſtig, Oft begiebt es ſich, daß 
während einige unbeſchäftigte ihr widriges Gebelle in 
der Ferne hören laſſen, verſchiedene andere (denn 

meiſtens gehen zwey und drey zuſammen, ) ſtille um⸗ 

her ſtreifen, um einen Fang zu thun. Sie dringen 

nicht allein in die Schaͤfereyen und Befriedigung der 

Hauſer ein; ſondern schleichen ſich auch an ſchlafen⸗ 
de Reiſende, und wiſſen ihnen, mit erſtaunender 
Behendigkeit den Bündel zu ſtehlen, worin ſie Nah⸗ 

rungsmittel riechen. 

A K Ich hatte eines von dieſe
n Thieren, er: 

jung war, ohngefaͤhr einen onat. Es ſchien 
zahm zu werden; feine Gefraͤßigkeit und niedriges 

Betragen, waren mir aber, zuwider „und ich ließ es in Sreydeit., „„ 

Der Herr Guͤldenſt ͤdt macht es wahrſcheinlich, 
daß der Menſch zuerſt, die Ziege, das Schaf und 
den Hund gezaͤhmet halbe. Letzterer ſey wahrſcheinlich 

nachher durch verſchledene Klimate und andere Um⸗ 

ftände ſehr ausgear tet. Die Zergliederung zeige, 
die Hyaͤne konne ihrem Baue nach, nicht der 

Stamm des H'mdes ſeyn, und der Wolf und 

Fuchs wären, befonders ihren innern Theilen nach, 

dem Hunde auch weniger ähnlich, als es der Schakal 
ſey. Dleſer lebe auch in ſolchen gebirgichten Gegen⸗ 

den von Klein⸗Aſien, woſelbſt die erſten Menſchen 

ihn wahrſcheinlich am erſten kennen lernen konnten. 
Zwischen dem Schakal und Hunde ſey auch gar kein 

weſentliches Unterſcheidungszeichen anzugeben, und 

desfalls letzterer aus dem erſten entſprungen. Der 

Schakal begleite ohnehin den Menſchen oft ſehr weit, 

ſtatt der Wolf und Fuchs ihn fliehe; die Größe des 

e Schakals⸗ 

| 

y 

| 
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Schakals halte auch das Mittel zwiſchen den großen 5 
und kleinen Hunden; das Haar des Schakals ſen 
groͤber als das vom Hunde, und halte das Mittel 

in der lange zwiſchen den laͤngſten und kuͤrzeſten 
Hundshaaren; fo auch die Länge der Schnauze, die 
bey dem Fuchſe ſpitzer it. Im Bau der Vorder⸗ 
zaͤhne weiche der Hund vom Fuchſe ab, und in der 
Geſtalt des Blinddarms vom Wolfe und Fuchſe; 
in welchen Stuͤcken er aber mit dem Schakal uͤber⸗ 
einkomme. Es ſey gewiß, daß der Schakal in den 
Sitten noch mehr als in Anſehung des Baues uͤber⸗ 

einkomme. Jung gefangen, werde er leicht gezaͤhmt, 

* 

und erwachſen, ſchmeichelhaft, indem er den Men⸗ a 
ſchen freundlich anſieht, den Schwanz bewegt, ſich 

niederwirft, oder auf den Ruͤcken legt und ſanfte 
murret. Seinen Herrn unterſcheidet er von anderen 
Menſchen, merket auf ſeinen eigenen ihm beygeleg⸗ 
ten Namen; ſpringt, wenn man ihn lockt, auf den 

Tiſch; ſchlaͤft zuſammengewickelt; ſaufet mit Lecken; 
wirft harten Unrath aus; harnet auf die Seite, 
und in Geſellſchaft von Hunden beriecht er freund⸗ 
ſchaftlich ihren After. Der Geruch, den die Afterdruͤ⸗ 
ſen des Schakals geben, riecht nicht fo häßlich als 

Dumon angiebt, auch nicht wie andere fügen, als 
Biſam, ſondern ſchwaͤcher als am Fuchſe, und iſt 

kaum uͤbler als bey den Hunden, wenn Unwetter 
bevorfichet. 

Des Herrn Guͤldenſtaͤdts Schakalle ſtarben 
junger, als daß fie ſich mit Hunden hätten begatten 

koͤnnen, daß ſie ſolches aber leicht thun, davon hat 
man mehrere Beyſpiele, und Buͤffon führt derglei— 

chen ſelbſt in der Abhandlung von Ausartung der 
Thiere an. Wenn die Brunſtzeit der Schakale in 
Duff. Nat. Geſch. d. vierf. Ch. XF. S. den 
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den Wintermonaten kommt, gehen fi ie des Nachts 
ſchaarenweiſe, ſonſt ſelten, und denn ſchreyen ſie 
erbaͤrmlich. Ihre Stimme iſt dem Geheule und 
nicht dem Gebelle der Hunde aͤhnlich. Dieſes Ge⸗ 
belle habe der Hund aber auch nur als Hausthier, 
es fen desfalls auch ſeltener bey den großen als kleinen 
Hunden, die beſtaͤndig um den Menſchen ſind. Der 

Menſch und die Heerden duͤrfen den Schakal auch 
nicht ſo ſehr fuͤrchten als den Wolf, da er nicht ſo 
grauſam ſey, als Buͤffon anfuͤhrt; er frißt zwar 
kleine Thiere, todte Menſchen, Leder, Beeren wie 
der Hund, und kann in der Gefangen ſchaft mit 

Brod ernaͤhret werden, da er wegen Ange der Ge⸗ 

daͤrme wahrſcheinlich nicht ſo serehßis als der Woff Ber 
und Fuchs iſt. 

a Der i Schwanz iſt nicht 40 5 
Kennzeichen aller Hunde, zum Beyſpiel, nicht bey 

“ 

Buͤffons Schhäferhunde, und findet ſich bey man⸗ 
chen nur, wenn ſie freudig ſind. Ohnehin ſehe man 
bey den Hausthieren faſt keinen n des Koͤrpers 
mehreren Abweichungen ausgeſetzt als den Schwanz; 
desfolls derſelbe auch kein Unterſcheidungszeichen 
zwiſchen dem Hunde und Schakal abgeben koͤnne. 
Es fehlten dergleichen überhaupt, und wahrſcheinlich 
wären alle Hunderaßen aus dieſem wilden Thiere ents 
ſtanden. Der Tulki bedeute in der aſiatiſchen 
Türken nicht den Schakal, ſondern den Fuchs. 
Bosmanns guineiſche Jakal ſey auch nicht der 
rechte Schakal, ſondern Pennants gefleckte Hyaͤne 
0 anis Crocuta Frx!. * Das Thier, welches man 

in der ÜUkraͤne, Polen und einigen Gegenden von 
Rußland Tſchacal nennet, ſey der Wolk der 
Sclavonier oder der gemeine Wolf. 

Der 
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Der Schakall oder Gͤldenſtͤdts wilder Hund, 
ſey in ganz Perfien und der aſiatiſchen Tuͤrkey ein⸗ 
heimiſch, ſelten im flachen Felde, am haͤufigſten aber 
in gebirgichten Gegenden, aber nicht jenſeits des 

noͤrdlichen Bergruͤckens vom Caucaſus. Die Tar⸗ 
taren, Türken, Perſer und Rußen im aſtrachani⸗ 

ſchen Gebiet, belegen gemeinſchaftlich das Thier mit 
dem Namen Schakal, fo daß ſie das a hinwieder 
nur mit i und e verwechſeln, und den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben bald gelinder bald ſtaͤrker ausſprechen, bald 
als Sche oder das lateiniſche 8 oder als das fran⸗ 
zoͤſiſche ], aber nicht als das teutſche oder lateiniſche 
J, desfalls es im Teutſchen nicht Jakal geſchrieben 

werden muͤſſe. Der Schakal ſey der, dieſen Thiere 

* 

eigenthuͤmliche Name, und man muͤſſe daſſelbe nicht 
fuͤr einen ausgearteten Wolf halten. In Georgien 
finde man in einem Klima gleichhaͤufig den Schakal, 
den Wolf und den Fuchs, aber ein jedes dieſer Thie⸗ 
re habe daſelbſt auch ſeinen eigenen Namen. Es 
beige daſeſbſt namlich der Schakal, Tura; der 
Wolf, Gmeli und der Fuchs, Mela. Die 
Guͤldenſtaͤdtſche Beſchreibung des Schakals iſt fol⸗ 
gende: zu ce 23 . | | 

42295 Der Schakal übertrifft an Groͤße kaum den 
Fuchs, da er in der Geſichtsbildung und dem uͤbri— 
gen Anſehen, das Mittel zwiſchen dem Wolfe und 
Fuchſe haͤlt. Gaͤldenſtaͤdt hat ſie nie fo groß als ö 

Gmelin von drey und einen halben Fuß geſehen, 
ſondern der leib war von der Spitze der Schnauze bis 
zum Anfange des Schwanzes gewoͤhnlich ſechs und 
zwanzig bis acht und zwanzig pariſer Zoll. Der 
Kopf iſt viel kuͤrzer, die Schnauze viel ſtumpfer, 
die Backen nicht fo erhaben, die Stirn gewoͤlbter 

C. 2 und 
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und mehr kielfdrmig als am Fuchſe; die Iris if 
braungelblich. Die Naſe raget ein wenig uͤber die 

Oberlefze hervor, iſt nackt, ſchwarz, etwas feucht, 

und hat die Naſenloͤcher nach außen zuruͤckgebogen. 

Die Lefzen find ſchlaff und ſchwarz, die untere iſt ett? 

was auszekantet und die Zunge glatt. Die Haare 

des Knebelbartes ſtehen in ſechs Reihen, von wel⸗ 

chen die oberſte etwas entfernter, am kuͤrzeſten und 

zuruͤckgebogen iſt; die uͤbrigen find: wagerecht; an 

der Unterlippe find fie weniger regelmäßig geftellet 
und nicht Über drey Zoll lang. Warzen ſtehen fie 

ben am Kopfe; an jeder Seite eine uͤber den Augen 

mitten auf dem oberen Augenliede, von drey Bor⸗ 
ſten; eine unter der Augenhöhle gerade gegen die 

obere, in gleicher nie mit der Falte des Mauls, 
von drey Borſten; eine an der Backendruͤſe mitten 

zwiſchen dem Mundwinkel und der Ohroͤffnung, von 
zwey Borſten; die einzelne unter der Kehle iſt gleich⸗ 
ſam abgerieben und hat viele Borſten; dieſe Borſten 
der Warzen find den Knebelbartsborſten etwas aͤhn⸗ 

lich und gleichfarbig, alle ſehr ſchwarz, ſteif und etwas 

hornartig; aber in jeder Warze kommen drey und 

mehrere nicht ſo ſteife, abgenutzte Borſten, wie bey 

dem Wolfe und Fuchſe binzu. Die Ohren ſind 

aufgerichtet, den Fuchsohren ahnlich, aber kuͤrzer, 

ganz behaart, inwendig weißlich, außerhalb braun 

und etwas rußfarbig ſchattirt, aber nie ſchwarz wie 

bey dem Fuchſe. In Anſehung des Halſes und des 

deibes iſt er dem Fuchſe am aͤhnlichſten; denn der 

groͤßte ſenkrechte Durchmeſſer des leibes beträgt ſie⸗ 

ben und der in der Queere fuͤnf pariſer Zoll. 

Die Fuße ſind denen am Fuchſe am ähnlich. 
ſten, wo nicht höher; die Zehe ſind gänzlich 1 90 

a f o 
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ſo daß die Nagel kaum hervorragen ; aber ſowohl an 
den Fußſohlen der Vorder- als Hinterfüße find fünf 

nackte, ſchwarze Erhabenheiten, auf denen das Thier 
tritt; von den vier Zehen an den Fuͤßen ſind die bey⸗ 
den mittelſten ein wenig länger als die äußeren, und 
alle etwas mit einer Haut verbunden; der Daum, 
welcher an den Hinterfuͤßen fehlt, ſtehet an den Vor⸗ 

derfuͤßen an der inneren Seite des Mittelfußes, ſehr 
kurz und erhaben. Die Naͤgel an allen Zehen und 

am Daume ſind ſich gleich, ſchwarg, zuſammenge⸗ 
druckt, etwas gebogen, ſpitzig, kurz und feſte. 
Der Schwanz iſt in der Mitte etwas verdickt, an 

der Spftze dunner, allerorten behaaret reicher kaum 
zur Häcke; er iſt ſehr dem Wolfsſchwanze, am mer 
nigſten dem Fuchs ſchwanze ahnlich, und das Thier 
trägt ihn im laufen gerade, ſonſt aber niederhaͤngend. 

Das anderthalb Zoll breite Mittelfleiſch war be⸗ 
. haaretz die Schaamlefzen find es ebenfalls und bee 
decken den kegelfoͤrmigen, drey linien langen Kuͤtzler; 
der Hodenſack und die Vorhaut ſind ſtraff, etwas 
behaaret; und die knotige Ruthe mit dem Knochen 
iſt der vom Hunde am aͤhnlichſten. Bruͤſte waren 
am Maͤnnchen gar nicht ſichtbar und am Weibchen, 

das nicht ſaͤugete, ſchwerlich zu entdecken, an jeder 

den, die eben ſolche lange H 

Seite vier bis fuͤnf. Die Haare waren viel ſteifer 
als am Fuchſe, aber kaum mehr als am Wolfe; am 

kuͤtzeſten an der Schnauze, an dem übrigen Kopfe 
und den Fuͤßen etwas laͤnger; viel langer am Bau: 

che; auch auf dem Ruͤcken, woſeſbſt fie über drey 
Zoll ſind; am laͤngſten ſind ſie an der Spitze des 
Schwanzes, nämlich vier Zoll lang. Die Mäte 

und Wirbel, welche am Hunde mit kurzen Haaren 

ſehr ſichtbar ſind, ſind am Schakal, wie bey Hun⸗ 
aare haben, ſehr undeut⸗ 

S4 lich 
f 
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| zwiſchen den Haaren liegende Wollhaar iſt auf die 
Hälfte Fürser und von aſchgrauer Farbe. Herr 

Guͤldenſtaͤdt fand auch nicht ſolche Schoͤnheit des 
Fells als die Schriftſteller ruͤhmen, wenigſtens kei⸗ 
nen E hee ar das ganze Thier iſt oben ſchmutzig 
rorhgel b, mit: ſchwarz, mehr auf dem Ruͤcken, weni⸗ 
ger an den Seiten, ſchattirt; unten ge lbweißlich. 
Die Fuͤße ſind einfarbig braunrothgelb und an der 
Biegung des Unterfußes iſt vorn oft, nicht immer, 
ein verloſchner ſchwaͤr zicher Flecken. Der Schwanz 

hat die Farbe des Ruͤckens und iſt an der Spitze 
ſchwarz. Die Haare auf dem Röcken haben vier 
Binden, ſie ſind naͤmlich an der Wurzel weiß, dar⸗ 5 
auf ſchwarz, dann rothgelb und an der Spitze wie 
der ſchwarz. Die Haare an der Spitze des Schwan⸗ 

ö zes ſind aber nur an der Wu Bass und Pan 
gänzlich harz nn rn. 

Nach Gäͤldenſtödts Beschreibung 155 Ausmeſ⸗ 
ſungen gleicht der Schakal am mehrſten dem Hirten; 

hunde (S. Th. II. p. 164. Lab. 23.). Aber dem 
Schakal noch act gemeine Hunde, ſahe er in 
Rußland mit gelblich braunem nicht ſo langem Felle, 
aufgerichteten Ohren, ſpitziger Schnauze und von der 
Groͤße des Schakals. Nach Daubenton ſind die 
Eingeweide des Wolfes und Fuchſes nur in Anſe⸗ 
hung des Blinddarms von dem Hunde verſchieden. 
Der Schakal iſt aber darin gar nicht vom Hunde 
unterichieden, wie Here Göͤldenſtaͤdt durch die Ber 
ſchreibung 1155 Ausmeſſung der Eingeweide beweiſet. 
Auch im Knochenbaue hat der Schakal mehr Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Hunde ) als der Wolf und Fuchs, 
Die Gehienddlle iſt am ‚Sohle größer als am , 

, 
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7 „und am Schakal und Hunde noch größer, des⸗ 
falls dieſe Thiere vielleicht verſchlagner waͤren. N. 
Comm. e N a a 0 10. 
1 1. 12 Ex 

Der Here S 4) o bete Gibenſtädts 
Meinung, „daß der Schakal der wilde Stamm der 
Hundearten fen, hält ihn aber auch für, den Schua⸗ 
lim der Bibel, und daß Simſon ſich ihrer zum 
S Haden der Phififter bedienet habe; wie ſolches 
Sh ew s), Haſſeſquiſt 60, Herr Hofr. Michaelis, 
O. C. R. Buͤſching, und Herr P. Schreber 7) an⸗ 
nehmen. 5 Be Sao 5 manches erin⸗ 
nert bat. | 

665 Ich finde die vor mir ſegenden Hundets fe, dem 
vom Guͤldenſtaͤdt beſche ebenen Schakalskopf auch 
hnlich er als dem Kopfe des Fuchſes. So gut 

Guͤldenſtädts Beſchrebung und Abbildung von Ben 
Fauchskopfe auf die vor mir liegenden paͤſſet, 
muß ich doch anfuͤhren, daß die ſechs Is 

1 Vorder zaͤhne alle etwas netbeilt oder ausgekantet 
And nicht abgeſtuzt am Ende find, und daß die vier 

mittelſten oberen Vor derzaͤhne des Fuchſes, zwar 
nicht an der Seite wie am Schakal und Hunde ge⸗ 
zackt ſind, am Ende aber doch kleine Eiuſchnitte 
haben. 1 ), 

| 4) Strödde Anmärkningar urur Nasurkunnigheten til den 
Heliga Skrifts uplyſuing. a. d. O. 

5) Shaw Keiſe. S. 155. f | 
6) Haſſelquiſts Reife, a. a. O. 15 

7) Schreber Saͤugth. a. a. G. 
8) Faber Archaͤologie der Sebraͤer, S. 140. und 

Harmgrs eee den Ken 0 II. p. 
270. 

C 4 | Anhang. 



8 Anhang. 
I | Der Tenlie oder capiſche Sata, 

N11 

Schreb. Sasch Tab. 97. 
e 

und welches am Vorgebirge der guten Hoffnung nicht 
ſelten iſt. Graf Buͤffon führe dieſe Stelle des Kolbe 

ton ſogar den capiſchen Schakal beſchrieben, der doch 

“  Sarbe zu verfchieden laͤßt, als daß er als eine Abart 
deſſelben angeſehen werden koͤnnte, wie wir ſolches 

AR Schreber ur ne einem Balg vom Vor⸗ 

1). Jakhals. Kolbe Vorgeb. d. g. H. S 159. bc 
Fuiſt. nat. XIII. p. 260. 

9 Der capicche Schakall: Capis Mefomelas, Schre⸗ 
ber Saͤugthiere. III. p. 570. M. 13. Tab. 95. 

Canis (Meſomelas) catda recta, corpore ferru- 
gines- faſcia . a |  Erxieben Mammal. 5. 
77% n. I : | 

Der Zentles capliſche⸗ Schakal. Zimmermann 
geograph. Sool. II. v. 244 U. 150. 

Canis Mefomelas, Linué Syflem. nat. XIII. I. p. 
i 75. u. II. ö 

Kapiſche Schakal. Gatterer vom Mugen und 
Schaden der Thiere, I. 5. 505 1. 27. O. 

— 

Feste beſchreibt dieses Thier, 9 ER den 10 6 
tentotten Tenlie oder Kenlee genannt wird, 

unter dem Schakal an, und vielleicht hat Dauben⸗ 

von dem gemeinen aſiatiſchen Schakal an Große und 

ſchon von Herr Pallas bemerkt geſehen haben. Der 

buͤrge 
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1 N ; 

gebuͤrge der guten Hoffnung, obige Abbildung des 
capiſchen Schakals und folgende Beſchreibung: 

„Der Kopf iſt gelbbraͤunlich, weiß und ſchwarz me⸗ 
lirt: er wird je weiter hinterwaͤrts, deſlo ſchwaͤrzer. 

Die ſtaͤrkern Haare ſind unten weiß, an der Spitze 
ſchwarz. Der Nacken und Ruͤcken bis an den 

Schwanz iſt ſchwarz mit weiß vermenget. Auf 
dem Halſe bildet ſich ein ſchwarzes weiß eingefaßtes 
Schild) das zwiſchen den Schultern ſpitzig zulaͤuft, 
und zu beyden Seiten auf ſelbigen, einem weißen, 
weniger ſchwarzgemiſchten in der Mitte ſchwarzen 

Fleck hat; ſich hernach wieder erweitert und in dem 
ſchwarzen, am Schwanze zugeſpitzten Ruͤckenſtreif 

uͤbergehet, deſſen weiße Flecken keine gewiſſe Zeich . 
nung darſtellen, und ſich, nachdem die Lage der 

Haare geaͤndert wird, auf allerley Art aͤndern. Die 
Ohren ſind gelbbraͤunlich, mit einzelnen ſchwarzen 
Haaren vermengt. Die Seiten des Halſes ſehr 

f licht braungelblich, mit einzeln untermengten ſchwar⸗ 
zen Haaren. Die Seiten des Leibes und äußere 

Seite der Beine braungelb, am Leibe etwas lichter. 
Kehle, Bruſt und Bauch weiß. Des Schwanzes 

obere Hälfte braungelb, mit einem über die Mitte 
Ä längsbin laufenden ſchmalen ſchwarzen Streife; die 

untere ſchwarz mit ein paar ſchmalen lichten Ringen. 
An der Spitze einige weißliche Haare. Uleber jedem 
Auge und auf jedem Backen ſtehet ein: Warze mit 
zwey langen ſchwarzen Haaren. Die Bartborſten 
find ſchwaͤrzlich. Die Länge des Thieres betraͤgt 

zween und dreyviertel Fuß ohne den Schwanz; des 
Schwanzes einen Fuß, der Beine eben ſo viel. 
»Schreb. a g. O. 
+ 
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Der Iſatis. „* 90 5 

Schreb. Stash. Tab. 935 a. der Blaue un b. der 
A weiße. 
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ine ) 

& Pre * en die e Anzahl der e Achnüchketen bbeddiuſg 
und die vollkommene Gleichheit der inneren 
Ale Emo 1 um die Kann MEER | 

mit 
1 * 8 

— 

Jie se / ki 

a) llatie, der Name, den Herr Gmelln. dieſem Thier 

7 gegeben hat, und den wir angenommen haben. 

Jonſton zeiget auch dieſen Namen an. ar engen 
Ait. page 135. Vulpes alba. . 

|) bpHeęſni in ruſſiſcher ee nach Gm, Eh. 3 
0 1 us h BER III. S. 215. } 171 | N 300 95 

1 \ Vulpes alba — Vulbes erneigsra. " Aläreos de | 

e i P. 22 l. et ſeq 8 2 Pan tie e 

te — vu! pes alba, Band blanc. 2 Reg. 

“©... anim. pag. 241. f. 8 Edit. in 8. P. 174. u. 8. 

Lagopus. Canis cauda recta, apice concolore. 

Syft. Nat 5. — Vulpes alba, Kalm. Bahus, 236. — 

Vulpes coerulefcens. Faun. ſuec. 14. — habitat 

in Alpibus Lapponicis, Sibiria — pedes denſiſſime 

piloſi, ut in lepore. Linn. Ot. Nat. edit. X. pag. 40. 
V. 

f 5 1) Valpeculae cinereae Kelche Faber. P. 340. 

| | Fuchs Mare. Spirzb. p. 74. ab. 0. . b. ſchlecht. 
g N | 8 \ Le A 

1 
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mit Gewißheit zu bestimt ſo wörden der Wolf, 
Guß und aM nur eine einzi ge ausmachen. 

Denn 

Le Renards Egede Groenl, 5. 45. dei, 
Weite Füchfe Seralkib. 4. 5. 355. 25 
Canis cauda recta nicolore | „Lim, SR. nat. b. 

P. J. u. . 
Canis cauda recta ünleclore. Abe canis, with 4 

ſtraight tail all of one colour: the Siberian ox 
Bil auim, p. 554. tab 27. 1 

DR; „Weile, und blau fiber 1. . Gmeln, Shi. 1 
Zt p. 214. 

„ Uatis J. G. Gmelin, Ned comm. Ferch. 7. 2 358. 
Der blaue Fuchs Hall. ‚ vierfs p. 50%. 

| Der weilse Fuchs Hall. vierf.,p. Jog. 

Seinen Müll, Samml, III. p. 539. 

Hond met een regte Staart, die aan - t end van de 
zelſdde Kleur is. Holt. nat. II. p. 93. 

Cani: (Lagopos) 91 recta apice ‚Göngolore, 
Inn. Fu. ſuec. 2. p. 4. u. 8. 

II Iſatis. Buff 2 nt. XIII. 5. 273. Algen. 
0 Sit. der Nat. VII. I I. p. 172. 9 

Iſatis. Bom. Dict. II. p. of. 

Die Füchfe Cranz Groenl. p. 97. 

Canis (Lagopus) cauda recta apice concclore. 
Lim. fl. nat. 12. I. p. 59. 1. 6. 

The ardic Fox Penn. Hu. quadr. p. ı55. u. 113. 
ab. 17. fig. I. Hiſt. of quadr. u. 140. 

Arctic Fox Forſter. Philoſ tranfıd. LXII. p. 370. 

Der Haſen - Fuſt. Müll. Naturf. I. p. 226. 

Peſci oder weiſte Steinfüchfe Steller. Kamiſch. E. 
126. 

Der Steinfuchs: anie Lägopur. Br Säugth. 
III. Pr 362, U. II. rah, 93. fg. e 

anis 
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| Denn die Anzahl ibrer Aehnlichkeiten iſt viel jiöger 

als bie om der: enden „ und die Gleich⸗ 
| | heit 

— 
Er ne Te A 

cani: (Lag er 1 recta: apice eoncolore, 
Mul. Dau. pro ‚Br 2, N. 7, | 1 

3 Canis Lagopus J cauda recta, palmis plantis- 

Jae piloli iſlimis. „Erxieb. mam mal. p. 768. u. 11. 
* 

Vulpes coloris And Pill Elen. Min 5 . 1. 16. 
ede 

12 

atis g opr Steinfachs Geh larod. 5 15 

1 u. 11. und Oekon. Zool p. 16. 

adi L gopus. Steinfuchs. Blaue, weiße Fuchs. 

e Naturg. I. 2. p. 22. l. 

Merdiſche weiße, und blaue 8 er: Stumm 

Se Naturg. 2. p. 101. 

„Steinfuchs, Eisfuchs. BERN RR mugen 

und Schaden der Thiere, I. p. 379. U. 210. 

ander. Iſatis. Zimmermann geogr. l II. v. 

253 u. 144. 8 ab 

Canis .( Lagepur ) cauda e 1 plantis- 

que piloſiſſimis. Linn Hſlem. nat, XIII. J. Y. 75. u. 6. 

Der Iſatis, arctiſche Fuze EAN arct. 
Sol, p. 43. U. 13. 38 

N Hyid og Sort, Raef, Pontop. II. 35. bro I. 652 

Kan Bohus. 236. 80 

Leem 194. Canis Lagapıs F Fabric. Eau 0 2 
19. B. II. er : N 

Lepechin Reife, i. p. au. Cook dritte Reiſe, 

2. B. 300. 
Norwegiſch Field. Rak, Mel. Rak. Schwediſch, 

Tiaell- Racka Blr; Lappl Nial; rußiſch, Pefez. 
Feſeti, Hunde, weil ſie ſo bellen. Penn arctic Fox; 

Grö: dandiſch, Terienniak, Kakaka.. Die blaulich 
ſchwarzen Keknektak ; die weißen Kuskorrak. Fabr. 

4 
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beit der innern Theile iſt vollkommen; gleichwohl 
machen dieſe drey Thiere drey nicht nur unterſchie⸗ 
dene, ſondern auch ſo weit von einander entfernete 
Arten aus, daß ſie noch andere Arten zwiſchen ſich 
aufnehmen koͤnnen; und wie die Chacalart zwiſchen 
dem Hunde und dem Wolfe fteht, fo hat die Iſa⸗ 
tisart ihren Platz zwiſchen dem Fuchs und Hund. 

Man hatte bis auf die jetzige Zeit dieſes Thier 
blos für einen Abfall in der Fuchsart angefehen; ) 
die Beſchreibung aber, welche Herr Gmelin b) da⸗ 
von gegeben, und von der wir hier einen Auszug 
machen wollen, laßt uns nicht länger daran zweifeln, 
daß dieſe Thiere nicht zwey verſchiedene Arten ſeyn 

ſollten. 

Der Iſatis (von deſſen männlichen und weib⸗ 
üchen Geſchlecht wir hier die Maße beyfügen,) 

* en 

Naße des Iſatis. Der Iſatis. 
1 6 a Is g e leder 
D Fuß. Soll. Lin. Fuß. Zoll. Lin. 

Von der Spitze der Schnauze 5 
an bis zum Anfang des 
Schwan zes 

fange des Schwanzes 
4 10 

fänge der Ohren — 2 — — 2 — 
Breite der Ohren unten |— 175 — 125 
Entfernung der Ohren von! 
einander OR, 2 m 2 231— 2 # 

| Maße 

na) Blumenbach g. a. O. 

4 b) Novi Comment. Acud. Perrop. tom. V, ad anno 1754 
et 17 ff. ‚Petropoli, 1760. 5 

un en 
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1 . 

maße des Ade Der Jbl. 
Männchen. | ebchen. 

Fuß. Zoll. Lin.] Fuß. Zoll. Lin. 
* U 8 1 h 1 

7 a TR 3 3“ 

+ 3, 

2 5 des Arms ya 
fange des Vorderams : 
fange der Handwurzel, der 
Mittelhand und der Zehen — 
fänge der Nägel an den Bor) 
derfuͤßen % „ e 

Länge der Schenkel — beynahe — 
Länge der Beine — beynahel— 
Sänge der Hinterfuͤe . 
fänge der Nägel an den Hine A 6 
terfuͤßen. 529 000 Cal r e a 

vlt 

Alm bl l 

A 

iſt in allen noͤrdlichen fändein, die nahe am Eis⸗ 
meer liegen, überaus häufig und wird diesseits 
des neun und ſechzigſten Gtades Breite wenig ge⸗ 
funden. 3) In der NN. des Leibes und in 

955 5 e 

5 Die Iſatis findet ſich nur innerhalb der arctifchen 
Länder, einige Grade dies- und jenſeits des Polar 
zirkeis. So fin det er ſich auf Spitzbergen, auf 
‚Grönland und Island. An der Hudſonsbay kommt 
er nur als ein gigehſer einmal binnen vier oder 
fünf Jahren (Graham). Wiederum findet er 
ſich 0 der Beerinas⸗- und dabey legenden Kupfer; 

inſel (Muͤller Rußl. Samml. III. 332. Staͤhelin 
Nachr. v. d. neuentd. Inſeln 113 53 ferner auf 
Kamtſchatka nnd der ganzen Kuͤſte laͤngſt dem Eis⸗ 
meere. Hier ſcheint vorzuͤglich ſein Hauptſitz zu 
ſeyn, denn da nimm er ein großes waldloſes mit 
Haide bewachſenes Gebiet vom ſebenzigſten bis 
zum fuͤnf und ſechzigſten Grade der Breite ein. 
Auf Neu⸗Semlin ſind dieſe Fuͤchſe in großer Menge; 
auch bewohnen ſie ine mitten RN ger 
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Infehung des langen Schwanzes 4) koͤmmt er 
gaͤnzuich mit dem Fuchſe überein; dem Kopfe nach 

gleicht er aber mehr dem Hunde. Er hat weichere 
Haare als der gewoͤhnliche Fuchs, und die Farbe 
von denenſelben iſt zu einer Zeit weiß und zur andern 
Zeit blaulicht aſchgrau. Der Kopf nach Verhaͤltniß 
des Leibes kurz; er iſt bey dem Halſe breit, und hat 
am Ende eine ziemliche ſpitzige Schnauze; die Oh: 
ren ſind beynahe rund. An den Vorderfuͤßen ſind 
fünf Zehen und eben fo viele Nägel, an den Hinter⸗ 

‚ füßen aber find nur vier Zehen und eben jo viele 
Nagel. Bey dem Männchen iſt die Ruthe kaum 
ſo dick wie eine Schreibfeder; die Hoden find fo groß 
wie Mandelkerne, und liegen im Haare ſo verbor⸗ 
gen, deß man ſie kaum finden kann. Die Haare, 

womit der ganze leib bedeckt iſt, find ohngefaͤhr zwey 
Zoll lang; fie find glatt, dicht und weich wie Wolle. 
Die Naſenſoͤcher und der untere Kinnbacken ſind 

— 

nicht mit Haaren verſehen; die Haut davon ſcheint 
hervor, und iſt ſchwarz und bloß an dieſen Glied 
maßen. | | | 

\ Der Magen, die Darmen, die Eingeweide 
und die Saamengefaͤße ſowohl beym Maͤnnchen als 

10 Fat | | beym 

gen llegende Kirſcheninſel, wohin ſie ohnſtreitlg 
durch ſawunmende Eisinſeln gekommen ya muͤf⸗ 
fen Endlich finden fie ſich auch in den oͤden Ge⸗ 

biegen zwischen Lappland und Norwegen. Pens 
nant arct. Zool. 44. r 

4) Der Schwarz iſt kuͤrzer und buſchiger als am 
gemeinen Fuchſe. Er iſt auch uͤberhaupt Kleiner. 
Penn. arct. Zool. a. a. O. Ihre Fänge beträgt - 
nach Gmelin 22 Zoll bis zum Schwanze, und dieſer 
iſt 12 Zoll lang. 289 

„é — 
* — 
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43 CXKXIM. Der Jatis. 

. beym Weibchen ſind denen beym Hunde gleich. In 

der mannlichen Ruthe iſt auch ein Knochen, und 

das ganze Gerippe gleicht dem Gerippe von einem 

N . 

Die Stimme des Iſatis hat etwas von dem 

Gebeile des Hundes und dem Belfern des Fuchſes 

an ſich. Die Kaufleute, welche mit Pelzwaaren 

handeln, unter ſcheiden zwey Iſatisarten, naͤmlich 

weiße und blaulicht aſchgraue, von dieſen haͤlt man 

am meiſten; und je blauer und brauner fie find, ie 

theurer find ſie. Ob fie aber gleich in der Farbe der 

Haare verſchieden ſind; ſo ſind ſie doch deswegen 

nicht von verſchiedenen Gattungen. Erfahrne Sir 

ger haben den Herrn Gmelin verſichert, daß unter 

eben demſelben Wurfe ſich weiße und aſchgraue jun⸗ 7 

ge Iſatis fanden. 5) Es iſt alſo der eine nur ein 

Abfall von dem andern. 1 

Norden iſt das Klima der Iſatis, und vorz
uͤg⸗ 

lich halten fie ſich in denen Landern auf, die am Eis⸗ 

meer und an den Fluͤſſen ſtoßen, die in daſſelbe fal⸗ 

len. Sie lieben die freyen Oerter, und halten ſich 

nicht in Wäldern auf. Man trifft ſie in den kaͤte⸗ 

ſten, bergichſten und kahleſten Gegenden von Nor⸗ 
wegen 

5) Allamand fuͤhrt einen Iſatis an, der in Holland 

gezeigt wurde, und im Winter weiß, im Sommer 

blau war. Allamand Buffon fuppiem. IV. Holl. p. so. 

in der Note. N 

geem erwaͤhnet einer Spielart, die weiß war 

mit ſchwarzen Ohren und Fuͤßen. Lappl. S. 102. 

und Martens fand auf Spitzbergen einige weiße 

mit ſchwarzen Koͤpfen. Dergleiche 

Berl, Samml, IX. p. 562. 
— 

2 
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C XxX II. Der ati, 49 
wegen, Sappland, Siberien, und auch ſogar in 
Island an. e) Im März begatten ſich dieſe 

Tzhpiere, ©) und da ihre Zeugungsglieder eben ſo wie 
bey den Hunden gebildet find, fo konnen ſie bey der 
Paarung nicht gleich wieder von einander kommen. 
Ihre Brunſt waͤhret vierzehn Tage bis drey Wochen; dieſe Zeit Über halten fie ſich immer in der luft auf, 

nachhin aber begeben fie ſich in die Löcher, welche ſie 
ſchon zum voraus gegraben haben. Dieſe Söcher,. 
die enge und ſehr tief find, haben verſchiedene Aus⸗ 
gaͤnge; ſie halten ſie reinlich, und tragen Moos hin⸗ 

ein, damit ſie ein weicheres lager haben. Die Trag⸗ 
zeit dauret, wie bey den Huͤndinnen, ungefaͤhr neun 
Wochen; die Weibchen werfen mit dem Ausgang des Mays oder im Anfang des Junius, und brin- 
gen gewoͤhnlich ſechs, ſieben bis acht Junge ne / 

% ee N | elt. 

e) Die Fuͤchſe find wahrſcheinlicher Weiſe uͤber das Eis gegangen, und haben ſich auf dieſe Art in Is⸗ 
land eingeſchlichen; auf dieſer Inſel findet man ſie in großer Menge. — Sie ſind nicht roͤthlicht, ei⸗ 
nige wenige ſind ſchwarz; im Sommer ſind ſie ge⸗ 
meiniglich grau oder bläulicht, und im Winter weiß; in letzterer Jahreszeit iſt ihr Pelzwerk am beſten. Hiſt. Nur. de I Islande par Anderſon, Tom. I. Pag. 56. | * . 

9 

6) In Groͤnland belaufen ſie ſich wie die Hunde, zu⸗ 
erſt im Merz, ſodann wieder im Mai, und werfen im April und Junius viele Jungen in ihren unter⸗ 

itrdiſchen Bauen, wie der Fuchs. Fabricii Fauna groenl. p. 20. Eſt monogamus. ib. G, 

4) Anmerkung. Herr Gmelin berichtet nach dem Zeugniß der Jaͤger, daß dieſe Thiere biswellen zwanzig bis fünf und zwanzig Junge auf einmal Buff. at. Geſch d. vierf. Ch. XV. B. D wuͤrfen. 

’ N Ka a 99 5 =, Dh, " * v 4 
er, u 

‘nr . N % War 5 7 . re * 
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so cxxxIIL DE PR 
Welt. Die Iſatis, die weiß werden ſollen, find, 

wann fie gebohren werden, weiß, 7) und die, welche 

blaͤulicht aſchgrau werden ſollen, ſind ſchwaͤrzlicht; 

olle aber haben alsdenn kurze Haare. Die Mutter 

ſäuget und behält fie fuͤnf bis ſechs Wochen in der 

Höhle; hernach laßt ſie ſie herausgehen, und bringt 

ihnen ihren Fraß zu. Im Septembermonath iſt ihr 

Haar ſchon über einen Zoll lang; die Iſatis, die wei 

werden ſollen, ſind es dann ſchon am ganzen Leibe; 

außer einem laͤnglichten Streif auf dem Ruͤcken und 

einen Queerſtreif über den Schultern, welche beyde 

braun ſind; und alsdenn heißt der Iſatis Kreuz⸗ 

fuchs. e)?) Dieſes braune Kreuz verſchwindet 1 

+ 
aber 

N 

wüͤrfen. Ich halte dieſen umſtand für ſehr ver⸗ 

daͤchtig und glaube, daß die Zahl ſehr veraroͤßert 

worden. EN ; 7 

7) Minime fpecie diverfae; invicem enim coeunt, et 

utraque utriusque coloris pullos habet: quinimo 

coeruleſcentem in albam, itidem albam in coeruleſcen- 

tem cum aetate transmutari poſſe videns ſum teſtis. 

Fabric. Fauna groenl. p. 20. O. 

e) Dieſe Anzeige ſcheinet ſo genau zu ſeyn, daß man 

glauben kann, der Vulpes crucigera in Gesners 

Icon. Quad. fig. pag. yo und in Kzaczynski Hiſt. 

Nar. Pol, p. 231. ſeh mit dem Iſatis 18581080 Thier. 

) Dieſe Stelle iſt bey Brißons Vulpes crucigera, 

Le Renard croife, Canis fulvus, crucem nigram 

in dorſo gerens. Allein der ſchwediſche gelbe 

Fuchs mit dem Kreuze iſt eine bloße Spielart des 

gemeinen Fuchſes, wie Linne ſelbſt angiebt. Der 

bey Beißon unter dem Kreuzfuchs angeführte Ten. 5 4 
lie, oder Kenlee des Kolbe, iſt ein ganz ander 

Thier, namlich der capiſche Schakal. O. 

1 
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cxxxHI. Der Jſats. 51 
aber vor dem Winter, und dann find fie ganz weiß, und ihr Haar iſt uͤber zwey Zoll lang. Gegen den 

Dier Jatis lebt von Raten, Hafen und Bt 
geln, und faͤngt fie mit eben jo vieler Aſt, als der 

1 

7 

Pelztwerk if} daher nur im Winter gut. 

Maymonath faͤngt das Haar an auszugehen, und 
im Julius hat das Aushaaren ein Ende. Das 

\ 
[8 

Fuchs beſitzt. Er ſpringt ins Waſſer und ſtreicht 
durch die Seen, um die Meſter der Enten und Gaͤnſe 

aufzusuchen, aus welchen er die Eher und Junge 
auffrißt.?) Er hat in dieſen wuͤſten und kalten 

9), Wie dreiſte dieſe Thlere Stellern alles unter den 
Handen wegnahmen und ſelbſt Theile der Menſchen 

anbißen, kann man aus deſſen Beſchreibung von Kamtſchatka ſehen. 
Selbſt die härtefte Winterfälte der nordlichften 

Kaͤnder, hält fie nicht ab, auf Beute herumzuſtrei⸗ 
fen. Sie ernähren ſich von jungen Gaͤnſen, von 

allen Arten der Waſſervoͤgel und ihren Eyern, von 
Häfen und andern kleinen Thieren; ja in Groͤnland 
leben ſie oft aus Noth von Beeren, Muſcheln, oder 

was das Meer ſonſt auswirft. Aber in Nordaſten 
und Lappland iſt der Lemming ihre Hauptnahrung. 

Hier wandern die weißen Fuͤchſe eben fo, wie dieſe 
Raten, ſo daß, wenn dieſe voran ziehen, jene die⸗ 

ſe Colonien auf dem Fuße folgen. Indeßen ſind 
dieſe Wanderungen, da ſie vom Lemming abhan⸗ 

gen, unbeſtimmt. Die Fuͤchſe verlaſſen ihr Vater⸗ 
land oft auf drey bis vier Jahr, wahrſcheinlich, 

ſio lang fie außerhalb deſſelben Nahrung finden. Um 
den Jeniſei herum glaubt man, daß diefe Emigran⸗ 
den nach den Ufern des Oby ziehen. Pennant arct, 

4 17 Jool. Rs 8. O. . BUN 

| Victur ſunt cadavera omnia, lepus tetrao lago- 
but, oya volucrium, nec non ipfae aves nidifican- 
3 N ; tes 

fe n und Vo⸗ 

2 Gegenden 
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52 CxxXIII. Der Iſatis. 

Gegenden blos an dem Vielfraß einen Feind, der 

ihm nachſtellet und auflauret. . PER 

Da der Wolf, Fuchs, der Vielfraß und die 

andern Thiere, welche ſich in den nördlichen ändern 

von Europa und Aſien aufhalten, von der einen 

Erdhaͤlfte nach der andern hinüber gegangen find, 

und alle in America wieder angetroffen werden; ſo 

muß auch der Iſatis ſich daſelbſt finden. Und ich 

vermuthe, daß der nordamericaniſche ſilber? 

graue Fuchs, wovon Catesby f) 11) die Figur 
e ER aa geliefert 

\ 

7 

0 1 ' "4 Pre 

tes, empetri baccae, Mytili, myae et pifces varii; 

praefertum autem falmones arétici, quos eludit, 

dum littora adeunt pro ovis pariendis, et gadi egle- 

ini, quos fallit moverdo aquam, dum natura ſua 

aggrediuntur et arripiuntur. — Natare valens in 

inſulas trajicit praefertim aeftivo tempore nidos avi- 

um guaerens. Fabric. Faun, groenl. I. c. Dat er 

Leichen ausſcharre, findet man bey Cranz Groͤnl. 

a. g. O. und pallas Reif. III. p. 75.1 OG. 

10) Linne ſagt doch vom Vielfraß: admittit Vulpem, 

Liunẽ Hſt. nat. XII. I. p. 67. G. 

f) Hiſt. nat. de Caroline, par Casesby. Tom. II. fg: pag. 

783 V. 

11) Canis virginianus, Linn? S. nat. XIII. I. p. 74. 
| € 1 Y. 

Daß ſie in Grönland find, haben wir ſchon ge⸗ 
ſehen. Diejenigen, welche man auf den Berings⸗ 

und Kupferinſeln antrifft, ſind wahrſcheinlich von 

Aſien auf Eisſchollen heräbergefommen, da Steller 
auf den, weiter gegen Amertka liegenden Inſeln, 

nur ſchwarze und braune Fuͤchſe antraf, Fa auf 
2 

au 



11 cxxx III. Der Iſatis. 53 
| geliefert hat, wohl 25 der Iſatis, als ein 1 bloßen 
l von der Sach fen er | 

| auf dem daneben liegenden Amerika, An der Hude | 
4 ſonsbay fing Graham vom Decemder bis Merz 
uͤber bunden Fee ee garct. Zool. 

g. G. f * 
7 

Br 2 4 3 
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! De Ste unterſcheidet fich vom Fuchſe durch 
| einen kurzen, dicken mehr hundiſchen Kopf, 

daran die Schnauze aber doch ſpitzig iſt. Die Oh⸗ 
ren find auch kurz und rundlich, das Haar dicht, 
weich, wollenartig, grade, am leibe lang. Der 
Schwanz ſoll kuͤrzer als am Fuchſe und mit der Spi⸗ | 
tze gleichfarbig ſeyn; allein er iſt nach Fabrieius wie 

am Fuchſe geſtaltet und von der Lange des Leibes, 
und nach Graham iſt das Ende deſſelben an der Hud⸗ 

ſonsbay immer ſchwarz, da es am gewöhnlichen 
Fuchſe dort weiß waͤre. Die unten haarigen Pfoten 
unterſcheiden ihn beſſer als die Farbe, die ſehr abaͤn⸗ 

dert. Wenn die jungen weißen Fuͤchſe nach einem 
Vierteljahre auf dem Ruͤcken graugelb mit ſchwarz 
vermiſcht werden, nennt man fie in Rußland Nor⸗ 
niki; wenn ſie im September bis auf einem ſchwar⸗ 

zen Queerſtreifen auf den Schultern und mitten auß 
dem Ruͤcken, weiß werden, heißen fie Kreuzfuͤchſe 
oder Kreſtowiki; im November ſind ſie ganz weiß, 

aber noch nicht langhaarig und heißen dann, un⸗ 

ausgewachſene, Nedopeſzi; im December ha⸗ 

ben die Haare ihre völlige Sänge und fie werden aus⸗ 

gewachſene, Roslopefi genannt. Im folgen⸗ 

den May bekommen ſie wieder nach den Haaren kur⸗ 
ze Haare und die Farbe, die ſie als Norniki hatten. 
Die weißen Steinfuͤchſe ſollen nie grau und die 

grauen nie weiß werden. Dieſe grauen ſind jung 
. | 0 fehwärzs 
/ 

1 

n b. . rr
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N atzlich, behalten ihre Farbe, die aber nach und 
= nach glaͤn zender und grauer wird. Von beyden Farben 

nutzt man die Felle, und faͤngt dieſe Thiere in großer 
Anzahl. Nach Cranz fangen die Grönländer fie in 
einer Art von Wolfsgruben, die fie in Schnee 
vergraben und mit Heering uͤberſtreuen, oder auch 
in Schlingen von Fiſchbein uͤber ein loch im 
Schnee, worein man Stuͤcke dieſes Fiſches gelegt 
hat; oder endlich in Fallen, die wie ein Haͤusgen 
von Stein gebauet ſind, darin ein Stuͤck Fleiſch an 
einem Stecken sehnihbeh. iſt, welcher, wenn der 

Fuchs daran ruͤhrt, vermittelſt eines Riemens einen 
breiten Stein vor dem Eingang fallen laßt. 12) 
In den Fallen werden ſie ſonſt oft von Vielfraßen 
und Raubvoͤgeln aufgefreſſen. Da fie keinen fo, 
uͤblen Geruch haben, ſo iſt ihr Fleiſch wohlſchmecken⸗ 
der als von andern Fuͤchſen, ja die Groͤnlaͤnder ſol⸗ 
51 es dem Haſenfleiſche vorziehen. | 4 

Man verbraucht die Felle in den fändern ihres 
Aufenthalts, oder verkaufet fie an Ausländer, Die 
Ruſſen verkaufen die meiſten nach China, und die 
Chineſer bezahlen das Stuͤck mit anderthalb bis vier⸗ 
tehalb Rubel; die blaͤulichten mit zwey Rubel; blaue 
Sſsfüch euch das Stuͤck bis ſieben und zwanzig 

D 4 Kopeken; 
7 — 

12) Capitar 1) in decipulis lapideis vivas, 2) in lacu - 
nis nivis, quarum orificia tendiculis cinguntur, qui- 
bus ‚Ärretitur, eſcam in fundo lacunse quaeſiturus, 
3) in foveis lapideis altis, in quas fallaci modo de- 
eidit, per foramen minus retrogredi non valens ob 
profunditatem, 4) ſclopis etiam occiditar, 5) nec 
non jaculis a pluribus aſſociatis in inſula vel penin- 

lula eum eingentibus. Fabric. Fauus greenl, p. 2. 
0 
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Kopeken; die Pfoten das Paar acht bis zwanzig Ko⸗ 
peken; ganze Pelze zu funfzig Rubel, zuſammenge⸗ 
naͤhete weiße oder blaue Ruͤcken den Sack zu zwanzig 
bis s zwey und ſechzig Rubel; Saͤcke aus genäheten 
Baͤuchen bis zehn Rubel; ſogenannte Sinacki den 
Sack zu zwoͤlf bis acht und zwanzig Rubel; Kre⸗ 
ſtowatiki oder Kreuzfuͤchſe, den Sack zu funfzehn | 
Rubel; morengraue Eisfuͤchſe, Lſchajeſchnik, den 
Sack fünf bis neun und dreyßig Rubel; Norniki, 
den Sack zehen bis ſieben und zwanzig Rubel; Saͤcke 

aus weißen oder bunten Peſzipfoten acht bis zwanzig 
Rubel; Bettdecken aus Eisfuͤchſen verſchiedener Art 
und Groͤße, zwoͤlf bis ſechzig Rubel. 5 Reife 
III. p. 137. j | a: 

Der Jatis, den Graf Büffon i in 18 Sun: 
plementen anfuͤhrt und abgebildet liefert, iſt u der 
rechte Iſatis, ſondern der Corſac. 

Der blaue Iſatis iſt hier nach einer Pennant⸗ 
ſchen 1 Au» der weiße nach einer eigenen Abbildung 

von 25 ern . O. 

8 . 
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Der virginiſche Fuchs. ) 

2 1 5 
Schreber Saͤugth. Tab. 92. B. 

% 

— 

! 
' 

Sr Buͤffon vermuthet im vorigen Abſchnitte ben 
der Anmerkung k, daß dieſer Greyfox des 
Catesby eine Abart des Iſatis ſeyn konne. Da fol 
ches aber ſehr zweifelhaft iſt, ſo will ich ihn hier lie⸗ 
ber beſonders aufſtellen. Er hat eine lange Schnau⸗ f 

| | „ „„ de, ? 

— 

“ 

1) Greyfox. Catesby Carol. Tom. II. p. 78. Tab. 73. 
Penn. Synozf. quadr. p. 157. u. 114. | 

Canis volpes cinerea. Briflon Quadr. p. 174. m 7. 
The Fox of Carolina. Lawfon Carol. p. 125. 
The Fox, Brick, North- Carol. p. 124. 
Vulpes cinereus americanus. Klin Quadr, p. 71. 

Amerikaniſche Silberfuchs. Halle. J. 305. 
ö ; Renard Du Prat Louiſ. II. p. 92. 

N Der virginiſche Fuchs. Schreber Saͤugth. III. 
p- 361. n. 10. Tab. 92. fl. 

Canis (virginianus) cauda recta, corpore ex cinereo 
aAlbicante. Erxkb. Mammal, p 567. 

Der virginiſche Fuchs. Simmern, geogr. Fool, 
. p. 250, u. 146. | f 

Canis virginianus. Linne H. Nat. XIII. I. p. 74 
u. 16. Penn, arct. Fool, J. p. 5. 
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ze, ſpitzige Ohren, geſtreckte Beine und überall eine 

100 weißgraue Farbe, ein wenig um die Ohren ausge: 

A|. nommen. Der Geſtalt nach kommt er mit den in: 

100 laͤndiſchen Fuͤchſen überein, doch läßt fein Schwanz 

| | in der Abbildung am Ende dicker und haariger. Er 

lebt in Virginien, Carolina und aͤhnlichen nordame⸗ 

rikaniſchen $ändern, nicht in unterirdiſchen Bauen, 
ſondern in hohlen Baͤumen, aus welchen man ihn | 

mit Rauch treibet. An dem zahmen Geflügel thut 

er vielen Schaden, und wird leicht zahm. te 

| | Herr Schreber glaubt, daß der guianiſche . 

100 Fuchs, welchen Herr Fermin 2) anfuͤhrt, hieher 

ll | gehbdre, da er dann vielleicht über ganz Südamerifa 

I ginge. 155 en ER 
N 
1 

29 germin Beſchreib. von Surinam. I. p. 91. 
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Schreber Saͤugth. Tab. 2. 1. 

Villeicht gehoͤret dieſes Thier zu dem vorhergehen⸗ 
T denz allein die Abbildungen geben eben fo we: 
nig als die Catesbyſche Beſchreibung dazu Anlaß. 
Herr Schreber hat eine eigene Abbildung von dieſem 
Thiere geliefert, die wir hier nebſt deſſen Beſchrei⸗ 
bung anfuͤhren. F 

Ä „Der Scheitel, 1925 und Ruͤcken iſt grau, 
ſchwarz und weiß melirt; die feinern Haare ſehen 

weißgrau, die ſtaͤrkern hingegen abwechſelnd ſchwarz 
und weiß, wie die Stachelthierfedern. Die Ohren 

— * 

1) Der Geiesfuchs. Schreber Saͤugth. 17. v. 360. 
1. 9. Tab. 92. J. Muͤller Naturſyſt. Suppl. v. 29. 
Gatterer, vom Nutzen und Schaden der Thiere. J. 
378. ll. 213. 

Caniscinereo- argenteus. Erxleb. Mammal. p. 567.9. 
Simmerm. II. 250. u. 145. f 
Canis (einereo- argenteus) cauda radta, corpore ci- 

nereo, collo lateribus fulvo. Linné H. Nat. XIII. I. 
PB. 74. u. 15. 5 5 

Der Silberfuchs, Gries fuchs. pennant arer, 
ol, p. 50, 1. 20, O. 

Der Griesfuchs. 

— 

aus⸗ 



Bruſt und Bauch find weiß; die Beine auswendig Au 

— 

ab. Penn. 
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6  CRAKIV. Der Giiesfuchs⸗ 
auswendig braungelb, gegen die Spitze zu mit ſchwarz 
melirt. Um die Ohren herum und an den Seiten | 

des Halſes zeigt ſich ein fuchsgelber Fleck. Kehle, 

braungelb. An den vordern läuft vorn von oben 

herunter ein ſehr ſchmaler, ſchwarz und weiß melirter 

Streif, der ſich unten in eine breite Schwaͤrze ver⸗ 

lieret. An den hintern gehet inwendig ein weißer 

Streif herunter, an den ſich unten ein ſchwaͤrzlicher 

hinterwaͤrts anſchliefßt. Der Schwanz iſt braun, 

mit etwas gelblich vermengt. Die Groͤße kommt 

derjenigen nicht bey, welche die hieſigen Fuͤchſe haben. 

Das Vaterland dieſes Thiers it Nordamerika, von 

da die Bälge häufig nach Europa kommen und hier 

verarbeitet werden. Schreb. u 

Herr Pennant unterſcheidet ihn auch von dem 

vieginiſchen, und ſagt: Er bewohnet fonifiona, wo 

man ihn in Hoͤhlen, in waldigten Hoͤhen in Menge 

antrifft. Da er in Wäldern lebt und daher nur auf 

das Voͤgelwildpret ausgehet, ohne weiter den zahmen 

Thieren zu ſchaden, ſo macht man nicht viel Jagd 

auf ihn. Mehr durch ſeine unterirdiſche Baue, als 

durch ſeine Farbe, weicht er von dem vorhergehenden 

— 
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xx 
Der Korſak. ) 
2 Buffon Suppl. Quadr. VIII. . 17. und 

b) Schreber Säͤugth. t. 91. B. 

De Graf von Boͤffon Führt in feinen Supple⸗ 
menten folgenden Brief des Herrn Colinſon 

aus Sonden, vom 1 1768 an, worin eine Nach⸗ 
richt 

® 1 

1) Iſatis. Ruffön Sup), 8 ed. in 12. Tom. yın. 
. 180. pl. 17. 

Canis (Corfac) cauda fulva bafı apiceque nigra, 
Linne Syft. Nur. 12. III. p. 223. 
Me cn eine Art kleiner Fuͤchſe. Bytſchk. Orem⸗ 
bur 

The 9 7 den Fenn. Suopf: quadr. p. 154. 
u. 112. 

Der Korſak. Canis 17 Schreber Saͤugth. 
III. p. 359. u. 8. Tab. 9. B. 
Der Wolfshund. Muͤller e Suppl. 

p. 28. 
Canis (Corſac) cauda recta falra, bafı apicsgne 
nigra, Eræleb. Mammal p. 566. u. 8. 

Canis Corſac. Wolfs hund. Gatterer vom va le 
I. 377. n. 212. 

Der Korſak. Seen, Pallas N. Nordiſche 855 
traͤge. I. 2. 29. 

Br 

Canis 
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6 Cxxxv. Der Korſak. 
icht vom Korſak ſtehet, obgleich Graf Buͤffon ihn 

unrecht Iſatis nennt. Herr Collinſon ſchreibt: 

„Einer meiner Freunde, Herr Paul Demidow 2) 

ER N eeiß 
N 

Canis Corfac. Der Korſak. Zimmermann geogr. 
Zool. II. p. 240. u. 143. N 

Canis Corſac. Linne H. nat. XIII. I. p. 78. 1. 13. 

Der Korſak. Pennant arct. Zool. I. p. 400% . 
N 

* % 

2) Die Schreberſche Abbildung iſt auch unter den 
„Augen des Herrn Freyh. von Oemidow gemacht und 

dem Herrn Schreber von dem Herrn Pallas mit⸗ 

getheilt. Linné hatte feine Beſchreibung ebenfalls 

nach einer ſolchen gemacht. Herr Schreber ſagt: 

„Die Farbe dieſes Fuchſes iſt im Sommer hellfuchs⸗ 

gelb, im Winter ſtark mit grau gemiſcht, mitten 

auf den Rücken dunkler, am Bauche weiß, an den 
Füßen rother. Die Augen ſind mit einer welßli⸗ 

chen Einfaſſung umgeben. Von ihnen lauft ein 

brauner Streif nach der Naſe zu. Die Ohren has 
ben die Farbe des Nuͤckens, wie auch der Schwanz, 

welcher jedoch am Anfange und der Spitze ſchwaͤrz⸗ 

lich iſt. Die Ohren ſind kurz. Der Schwanz faſt 

| fo lang als der Leib. An Größe koͤmmt der Kor⸗ 

fat dem Birkfuchſe nicht bey. J f 

Er bewohunet die bergigen Gegenden der Steppe, 

zwiſchen den Jalk und Ixtiſch, allwo er ſich in 
U 7 x 

Bauen unter der Erde aufhält, und dem Federwild | 1 

vielen Schaden thut. | 

Den Sitten nach koͤmmt er mit dem Birkfuchſe 

uberein. Die Kirgiſen jagen ihn mit dem (Falco 

Chryſaetos ober) Berkuten und J unden, fo haufig, 

daß fie jährlich allein an die Rufen vierzig bis funf⸗ 

zig tauſend Stuͤck VBaͤlge vertauſchen, wovon vlele 

in die Turkey gehen. Die Kirgiſen brauchen ſie im 

„Handel und Wandel, bey Kauf und Tauſch faſt 

mit Geld, und beſtimmen den Preis ihrer Waaren 

nach der Anzahl der Korſaken⸗Baͤlge, die man das 

fur geben muß. Schreber Saͤugth. III. p. 3 ö 
8 

— 

E 
2 2 % “7 * 
e N 
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Ihnen die Abbildung eines Thieres, welches noch 
nicht beſchrieben iſt, und Coßac genannt wird. Es 
koͤmmt aus den großen Wuͤſten der Tartarey, wel⸗ 
che zwiſchen den Fluͤßen Jaik, Emba und den Quel⸗ 
len des Irtiſch liegen. Die Coßaes ſind daſelbſt in 
ſolcher Menge, daß die Tartaren davon jährlich funf⸗ 

Seine Länge beträgt von | 
der Schnauze bis zum ° 

Anfange des Schwanzes 1 Fuß. 7 Zoll. 11 lin. 

0 

die Schultern FFF 

Die Lange des Kopfs „% ᷑ W 

Die länge der Ohren „ — 2 — 2 — 
Abſtand der Ohren D 

Von der Fußſohle bis über — 

zigtauſend Baͤlge nach Oremburg liefern, von da 
man ſie nach Siberien und die Tuͤrkey ſchicket. 

Von der Fußſohle bis auf 
den Kopf . ER N ne 2 — 5 — 

fange des Schwanzes 

Die Geſtalt des Kopfs, der ſanfte Blick und 
das Gebelle dieſes Thieres, ſcheinet es dem Hunde 
nahe zu bringen; demohngeachtet hat es den Schwanz 
und das ſehr ſchoͤne und ſehr ſanfte Fell mit dem 

Fuchſe gemein. Sein Blut iſt von hitziger Natur, 
und er verbreitet einen eben ſo uͤblen Geruch durch 

ſeine Ausduͤnſtung, als der Schakal und der Wolf., 

Graf Buͤffon ſagt: Es kam mir, nach dieſer 
Abbildung und noch mehr nach dieſer kurzen Be 

ſchreibung des Herrn Demidow und der Gmelinſchen, 
vor, daß dieſes Thier der von uns erwaͤhnte Iſatis 

m | ſey/ 

cxxxv. Oer Ruf 63 

ein Ruſſe, welcher Ihre Werke bewundert, ſchicket 

N 



64 A cxxxv. De Korſal. 

ſey, und desfalls habe ich ſie (unter dem Titel) in 
Kupfer ſtechen laſſen. e el. a. a. O. 

Die ausführlichere Beſchreibung dieſes Theres is 
haben wir dem Herrn Hablizl zu verdanken Er 
ſagt: „Bis ich werde Gelegenheit haben, durch ver⸗ 
ſchiedentlich angeſtellte und wiederholte Verſuche in 
Anſehung der Begattung des Korſaks mit dem ge⸗ 
meinen Fuchs auszumachen „in wie fern er ſich mit 
ſelbigen fruchtbar begatten und fortpflanzen koͤnne, “ 
liefere ich hier eine fo viel als möglich vollftändige 
Naturgeſchichte deſſelben „aus welcher man hinlaͤng⸗ 
lich erſehen wird, in wie fern er nach ſeiner aͤußern 
Geſtalt, Haar, Farbe und febensart mit dem ge⸗ 
meinen Fuchs übereinfommt oder fi ch von felbigen 
. 

Die zwiſchen dem Uralfuß u und dem Irtiſch 
befindlichen Steppen Aſiens, giebt der Ritter Linne 
als das eigentliche Vaterland des Korſaks an; ich 

weis aber aus eigener Erfahrung, daß er auch wei⸗ 
terhin nach Suͤden in den längſt dem oͤſtlichen Ufer 

der caſpiſchen See gelegenen Gegenden bis nach 
Aſtrabat hin, haͤufig anzutreffen ſey. Wie weit 
er ſich dieſſeits des Urals nach Norden zu aufhält, 
Fann ich eigentlich nicht genau beſtimmen; mir iſt | 
nur ſo viel bekannt, daß er laͤngſt der Achtuba in 
der ſogenannten jaikiſchen Steppe bis nach Zarizyn 

hinauf, nicht ſelten gefunden werde. Nach We⸗ 
ſten zu ſcheint das caſpiſche Meer und die Wolga 
ihm zu den Graͤnzen ſeines Aufenthalts zu dienen, 
denn ſo viel mir bewußt iſt, ſo iſt er noch von 
Niemanden in den auf der weſtlichen Seite dieſer 

; reale 

* 
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Cxxxv. Der Kotſak. 65 
2 4 75 5 7% 6 4 0 A el 

Gewaͤſſer gelegenen Steppen wahrgenommen wor: 
den. J 

1 In den Gegenden, wo der Korſak ſeinen Auf⸗ 
enthalt hat, macht er ſich zu ſeiner Wohnung unge⸗ 
fahr eine Arſchien tiefe, mit zwey, drey und auch 
mehrern Eingängen verſehene Höhlen in die Erde, 

in welchen er fich den größten Theil des Tages uͤber 
aufhält, und wider alle ihn bedrohende Gefahren 
ſeine Sicherheit ſuchet. 

Seinen Nahrungsgeſchäften, welche in dem 
Raube allerley Gattungen von Voͤgeln und kleinen 

Steppen⸗ = 
1 7 gr x =. 

3) Herr Pennant fant vom Korſok. Es iſt ein Fuchs, 
mit aufrechten Ohren, gelblichgrunen Augenſtern 
und weiße Kehle. Seine Farbe it im Sommer 

hell Fuchsgelb, im Winter aſchgrau; die Mitte 
des Schwanzes iſt grau, aber die Wurzel und Spi⸗ 
55 ſchwarz, und dabey dick von Haaren. Der 

Pelz iſt ſtraſſer und kurzhaartger als beym gemei⸗ 
nen Fuchſe. Ich fand dieſe Art unter den Zeich⸗ 
nungen des verstorbenen Herrn Tahlorwhite, der 

mir ſagte, fie kämen von Nord Amerika; wahr⸗ 
ſcheinlich gehoͤrt dieſe Art nach der Hudſonsbay. — 
Dieſe Raße iſt in den gemäßigten huͤgelichten Theis 
len der Zartarey ſehr häufig, vom Don bis zum 
Amur; allein nirgends in waldigten Gegenden. 
Ste graͤbt tief unter die Erde. | 
Man ſoll fie gleichfalls laͤngſt dem Ufer des In⸗ 

digirsk und Anadyr finden, naͤmlich da, wo die 
Huͤgel nackt find. Im übrigen Sibirien iſt der 
Korſak nur jenſeits des Baikals bekannt, wie auch 
durch die Felle, weiche die Kirghiſen und Bucha⸗ 
ren zum Verkauf bringen. An Rußland findet er 

ſich in den Wuͤſten gegen die Krimm und Aſtrachan 
hin, wie auch am tüdlichen Ende des Gebuͤrges 

Ural. Pennant arctic 3001. g. g. O. 99 58 
l Biff. Rar, Geſch d. vierf. Ch. XV B. e 
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Steppen⸗Thieren, vorzuͤglich aber verſchiedenen 
Maͤuſcarten und beſonders den Springhaſen (ja. 

culus) beflehen. ſollen „gehet er hauptsachlich des 

Nachts nach, und ſobald er eine Beute gemacht hat, 
fo bringt er ſie nach ſeiner Höhle, und dasjenige, was 
er von felbiger nicht auf einmal verzehren kann, das 

vergräbt er allda in die Erde. — Da der Korſak 

in solchen Gegenden zu Haufe it, bie faft alle einen 
Mangel an Waſſer, wenigſtens an ftiſchen haben, 
ſo ſcheint die weiſe Vorſehung der Natur fuͤr ihn da⸗ 

durch geſorgt zu haben, daß fie ihn gaͤnzlich von der 

Plage des Durſtes befreyet hat. Denn ich halte 
gegenwaͤrtig ſchon über ein halbes Jahr einen bey mir 
im Hauſe, und noch nie hat er das ihm vorgeſetzte 
Waſſer beruͤhren wollen, ſelbſt nicht einmal in den 

ce 

heißeſten Sommertagen. 

Uueberhaupt hat er bis dato außer der Milch 
noch keine andere fluͤßige Speiſen zu ſich nehmen 
wollen. Seine tägliche Nahrung beſteht bis jetze 
noch immer in rohen Fiſchen, von welchen ihm alle 
Gattungen von Stoͤren am liedſten ſind. Rind und 
Schaffleiſch genießt er nicht anders als gelocht, und 
ich habe es vergebens verſucht, ihn durch den Hun⸗ 

ger zu zwingen, ſowohl das eine als das andere roh 

zu freſſen. Am begierigſten bezeugt er ſich, wenn 
man ihm einen lebendigen Vogel oder eine lebendige 
Maus vorlegt, woraus es ſich alſo beſtaͤtiget, daß 
dieſe oben angefuͤhrtermaßen feine natuͤrſichſte Spei⸗ 

fen ſeyn muͤſſen. — Was ſonſt feine Sitten anbe⸗ 
langt, ſo verhalten ſich ſelbige nach den Beobachtun⸗ 
gen, die ich uͤber dieſelben ſeit einem halben Jahr 
anzuſtellen Ge egenheit gehabt habe, folgendermaßen. 

Er iſt von Natur ſehr ſchuͤchtern und wild, ſo daß 
we‘ HEIDEN u 2 



Augen, die 
bleket mit be 

ſet, fo viel 

/ 

> * 

bey mir in der Ge 
ich ihn noch ganz ju 
koͤnnen, daß er ſi 

die Geſtalten an 
dem Rit 

— 

45 

hn mit funkelnden 
n zu ſeyn ſcheinen, 

ne, und beiſ⸗ 

ihm wirk⸗ 
er ſich in 

t von ſich, der dem Geſchrey des gemei⸗ 
ſehr nahe kommt. 

E 2 

Eben des Nachts 
iſt es auch, da er am liebſten ſeine Nahrung zu ſich 
nimmt, denn am Tage thut er es nur ſelten. — 
Bey dem Sitzen, Legen und Schlafen nimmt er alle 

die allen den Thieren, weſche nach 
ter von Sinne zu dem Geſch 

des gehoͤren, eigen find. 
ſtark als der Fuchs. 
er austrocknet, iſt er 
rer Thiere verab 

fuͤrchtet er ſich fü 

lechte des Hun⸗ 
Er ſtinket auch eben ſo 

Sein Koth iſt hart, und wenn 
weiß. Die Geſellſchaft ande⸗ 

ſcheuet er gaͤnzlich, insbeſondere 
r dem Hunde. — Mit ſeines 

Gleichen 

xxxv. Oe Kü, , 
er ſich ſchwerlich und vermuthſich wohl niemals gaͤnz⸗ Ach zam machen laßt. es 

Denn feit einem halben Jahre habe ich einen 
fangenſchaft lebenden, ungeacht 
ng erhielt, kaum ſo weit bringen 

ch mit bloßen Haͤnden 
zu wehren, angreifen laßt; allein auch di 
tet er nur demjenigen, der alle 

der ihm ſein Futter giebt. ( 
ders ihm nähert, fo empfaͤngt er 

im Finſtern ganz grüͤ 
ſtaͤndigem Murren die Zaͤh 

| er kann, um ſich. Wenn er aber end: 
lich ſiehet, daß er nichts ausrichten 
er an zu zittern, und vetri 

natuͤrliche Mothdurft. 
ganz ruhig, ſobald ab 
wird das Verlangen nach der Krenheit in 
ſamer, und er iſt überaus unruhig, indem 
einem fort bemuͤ 
zu befreyen. 
klaͤglichen lau 

nen Fuchſes 

„ohne ſich 
eſes verſtat⸗ 

Tage um ihn ift, und 
Sobald ſich jemand ans 

kann, fo fängt 
ichtet auf beyderley Art feine 

Am Tage iſt er gemeiniglich 
er die Nacht herankommt, ſo 

het, ſich von feiner Gefangenſchaft 
Bisweilen giebt er dann auch einen 

7 



68 Cxxxv. Der Kotſitk. | 

Gleichen verträgt er ſich hingegen ſehr gut; denn ich 
habe zwey, drey Korſaken in einer Kammer einge⸗ 

ſperrt gehalten, und ſie lebten ganz ruh g miteinan⸗ 
der, ſo daß fie faſt beſtaͤndig beyſammen lagen. — 

Im Saufen iſt der Korſak ſehr ſchnell und beßend, ſo 

daß ihn die beſten Jagdhunde kaum einholen ſollen, 

und während demſelben trägt er beſtaͤndig den 

Schwanz gerade ausgeſtreckt. — Seine Begat:⸗ 

tungszeit ift vermuthlich in den letzten Wintermona⸗ | 

ten; denn im April findet man ſchon feine Jungen in 4 

den Hoͤhlen, deren Anzahl verſchiedentlich ſeyn ſoll; 

manchmal trifft man ihrer drey, und manchmal auch 

fünf an. | ES be 

Der Korfaf verändert auch, fo wie der Wolf 

und der Fuchs es in den nördlichen Gegenden zu 

thun pflegen, im Winter die Farbe ſeiner Haare, 

indem er an den meiſten Theilen ſeines Leibes die gelbe 
mit der grauen verwechſelt Je weiter er ſich nach x 

Norden aufhaͤlt, je ſtaͤrker geſchiehet dieſe Verände 

rung. Ich habe ſolche Winter felle aus der jalkiſchen 

Steppe geſchen, die außer den Füßen ganz grau weiß 

waren. In den ſuͤdlichen Gegenden hingegen werden 

nur die Haare feines Ruͤckens an ihren Spitzen weiß, 
mit Beybehaltung Übrigens ihrer gewöhnlichen gelben 

Farbe. Die Meinung des ſel. Gmeline, als wenn 

die Veraͤnderung, welche einige vierfuͤßige Thiere 

und Vögel in Anſedung ihrer Farben in den nordlis 

chen Gegenden im Winter leiden, von dem Mangel 

der Nahrung hertähre, laͤßt ſich durch eine Wahr 
nehmung, die ich bey den Korſaken angeſtellt habe, 
wohl beynabe in Zweifel ſetzen. Denn ungeachtet 
der bey mir lebende jederzeit einen Ueberfluß an Nah⸗ 

rungomütteln hatte, ſo wurde er doch, ſo bold der 

tze h RER EN, Winter 
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5 Winter fi ch dhe eben ſo grau, wie es mit 
denen ſeiner Art zu geſchehen pfleget, welche in der 

Wildniß leben; und ich glaube daher, daß das Grau 
ee, Weiß werden der Haare bey den Thieren und 
der Federn bey den Voͤgeln, noch zu den noch zu er⸗ 

A forſchenden Geheimnißen der Natur gehöre, 

Die Kirgiſen 5 Korakal lpaiken, Truchmenen zii 
und noch einige andere dieſſeits des Urals in den 
Steppen ſich aufpalte tende nomadiſche Tartarn ſind 
dieſenigen Voͤlker, welche ſich hauptfächlich mit dem 
Fange der Korſaken abgeben, indem fie mit den Bäls 

J 

gen derſelben einen ſtarken Handel treiben. Aus 
der oremburgiſchen Topographie iſt es bekannt, daß 
alle Jahre 40 bis Socoo derſelben nach Oremburg 

und Trolpkaja⸗Krepoſt gebracht, und allda an Ruſ⸗ 
ſen gegen andre Waaren bertanfcht werden. Die 
Schiffe, die von Aſtrachan nach Mangiſchlack und 
Tjukkarachan des Handels wegen gehen, bringen 
auch alle Jahre eine berraͤchtliche Anzahl derſelben mie 

ſich. Die Art und Weiſe, nach 0 eben be⸗ 
nannte Voͤlker ſich der Korſaken bemaͤchtigen, iſt 
verſchieden. Ste fangen fie entweder mit Fallen, 
oder ſie jagen fi ie mit Hunden, oder ſie gewinnen fie 
auch noch auf eine ganz beſondere Att. Sie ma⸗ 
chen nämlich bey. dem einen Eingang in bie Höhle, ’ 

in welcher fie einen Korſaken vermuthen, ein Feuer 
an, und ſuchen durch die Bewegung der luft den 

Rauch in dieſelbe bineinzutreiben, wodurch der Kor⸗ 
ſak genoͤthiget wird, durch einen andern Ausgang 
ſelbige zu verlaſſen, und ſich in die Sande feiner 
Feinde zu uͤberliefern. 

Da die Beſchreibung, f ache der Herr Ritter 
von nennt von dem e gemacht hat, zem⸗ 

| lich 3 
1 
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| lich mange haft und nicht 1 ggg zu en e 
ſcheint, ſo theile ich nachſtehende vollſtaͤndigere, die 
ich nach drey verſchiedenen e Sl RER. 

gen Gelegenheit gehabt habe, hier mit. 3 

Es iſt unſtreitig, FE daß der Korfaf . in Auſehung 
feiner ganzen aͤußern Geſtalt mit dem Fuchſe über: ? 
einkoͤmmt, nur durch die viel geringere Groͤße unters 

ſcheidet er fich ſehr merklich von demſelben, wie es 
aus der unten nachfolgenden Ausmeſſung aller ſeiner 
Theile deutlich zu erſehen ſeyn wird. — Sein 
Kopf iſt eben mit einer ſo verlaͤngerten und ſpißigen 1 98 
Schnauze verſehn, wie ſie der Fuchs hat. Die EN 
Zähne verhalten fih durchgaͤngig fo, wie bey denn 
andern Arten des Hunde: Geſchlechts. Die obere 

Lefze iſt ſtumpf, haͤnget uͤber die untere herunter, BL 
und iſt vornen auf beyden Seiten mit vier oder fünf 
Reihen langer, ſchwarzer, nach dem Kopf zuruck, 14 

gekruͤmmter, ſteifer Barthaare beſetzt, welche aus 
kleinen warzigen Erhoͤhungen herausgehen, und | 

veion denen die laͤngſten drey Zoll betragen mögen. 
An den Wacken bemerket man auch auf jedweder Sei⸗ 
te fünf dergleichen Borſten. — Die untere lefze 

iſt auf den Seiten durch die obere bedeckt und mit 
ganz kurzen weichen Haaren beſetzt. — An dm 
Gaumen der obern Kinnlade find acht ziemlich breite, 
in die Queere laufende Furchen befindlich. — Die 
Zunge iſt zart, einfarbig, ſtumpf, glatt, hat nach 

ihrer kaͤnge hin eine Rinne, und zieht ſich in ſo viele 
Folten zuſam nen „als es Queerfurchen an dem 
Gaumen der obern Kinnſade giebt. — Die Naſe 
iſt ein wenig weiter voraus als die fipven,, ſtumpf. 4 
glatt, Ihmarzgefärkr, und faſt immer naß. — 
Die Naſendcher find sun und haben außerhalb 

7 f eine 
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2 cv. Der Salt, u 7 

die gain in Form eines halben ne
 

Aigen liegen tief im Kopfe. Der Stern der: 

b sel ben iſt fohn: dead, und der Ring um ſolchen grau⸗ 
lliich⸗ gelb. Einige ſteife, ſchwarze Borſten, die an 
dem obern Augenliede gegen den innern Winkel hin 

befindlich fi nd, vertreten die Stelle der Augenwim⸗ 
mern. — Die Ohren ſtehen aufrecht, find in Bez 

tracht des Kopfes ziemlich kurz, ſtumpf, kerzen, 
an ihrer aͤußern Grundlage zwiefach geſpalten, und 
inwendig mit langen, weichen, weißgefürbten Haas 
ren bewachſen; von außen aber gl gleichen ſiet in A 

5 Bi 0 Farbe em Rüden. . 

ie Haare, welche 5 Kopf bedecken, ſi nd, 
on diejenigen, die von den Ohren laͤngſt 
den Backen herunter laufen, in Betracht der uͤbri⸗ 
gen, welche den Rumpf bekleiden, viel kuͤrzer. Die 
obere Kinnlade iſt an ihrem Rande rund umher 
ſchneeweiß. — Der Zwiſchenraum zwiſchen der 
Naſe und den Augen iſt ſchwaͤrzlich, und die Backen 
und der Umfang der Augen ſind weiß, mit Un⸗ 
termiſchung einiger ſchwarzen Haare. — Die 
Stitne, der Scheitel, der obere Hals und der ganze 
Ruͤcken find gleichfarbig. Die Haare naͤmlich, wel 
che dieſe Theil e bedecken, ſind an ihrer Grundlage 
ede in der Mitte gelbroth, und an ihren 
Spitzen weißlich. Im Sommer ſind ſie, ſo wie 
alle übrige des ganzen Leibes, viel kuͤrzer als im Win⸗ 
ter. — Die Seiten des Hal ſes und des Bauches, 
wie auch die Schulterblaͤtter und die lenden, find 

ablaßgelb: denn die Grundlage ihrer Haare iſt weiß, 
und nicht dunkelgrau. — Die untere Kinnlade 
und die Kehle find ſchneeweiß. Der ganze übrige 
untere leib ſammt der Gegend des Afters iſt bey 

5885 f | E 4 den 
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den Jungen auch weiß, bey den Alten aber hell 

. gelb. W 2 

Der Schwanz reichet, wenn man ihn über 
den Ruͤcken zuruͤckebieget, bis auf di⸗ Schultern hin, 
iſt cylindriſch, und beſteht aus langen, dicht anein⸗ 
ander fiehenden Haaren, die ſich etwas härter an⸗ 
fuͤhlen, als die uͤbrigen ſeines Felles, welche ſehr 
weich ſind. Von unten iſt er gaͤnzlich dem Unter⸗ 

leibe gleichgefaͤrbt, von oben aber gleicht er nur bey 
dem Austritte aus dem Körper, in Anſehung feiner 
Farbe, dem Ruͤcken; er bekommt hierauf gleich am 
Ruͤcken einen glänzenden ſchwarzen Flecken, und 

dann wird er graugelblich mit Beymiſchung hin und 
wieder der ſchwarzen Faͤrbe. Seine Spitze iſt aus 

lauter ſolchen Haaren zuſammengeſetzt, die uͤber die * 7 

Haͤlfte kohlſchwarz ſind. 

Die Fuͤße ſind von außen recht hell gelbroth, 
und von innen dem Unterleibe gleich gefaͤrbt. Die 
vordern beſtehen aus fünf Zehen, deren zwey mitt⸗ 
lere gleich und viel länger find, als die andern, wel⸗ 

che wiederum eine gleiche Groͤße unter ſich haben. 
Der große Zehen ſtehet an der innern Seite der Fuß⸗ 
wurzel in einer E tfernung von Einem Zoll von den 
den uͤbrigen ab, und iſt kurz. — Die Hinterfuͤße 

"> Haben nur vier Zehen, welche alle, fo wie die an den 
1 — 

vordern, mit ſehr krummen und ſcharfen, ſchwarzen 
Klauen verſehen ſind. 8 Bi RE 

Der Hodenbeutel und die Vorhaut, weſche 
diemlich vorausgebet, find mit langen, weichen 
Haaren ganz bewachſen. 

\ 

Das 
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Das Weibchen des Korſaks it von den 
1 aͤußerlich in nichts, als 1 feine a 2 
. ger a aa 1 0 

Nachſtehende Ademeſſung n nach einem 
menge verfettiget worden. 

\ 

Ausmeſſung. 
| Die ange des ganzen Koͤrpers, von der Spitze 

der Schnauze bis zum Anfange des Schwanzes i 
gemeſſen 1 Fuß. Ko 3 An. 
Die Länge des Kopfes von AR 2 

dem Scheitel bis zur Spi⸗ 85 
böte der Schnauze — 15 — 1— 
Die länge des Halſs — 4 — 4 — 
Die länge des Schwanzes Mo. Ye 
Die fänge der Ohren — 2 — 3 — 

Abstand derſelben von einn: Er 
ander — 1— 8 — 

Abſtand derſelben von den Me 
Augen — 1— 8 — 

Abſtand der Augen von ein⸗ 77 855 „ 
ander —B 1 3 

Abſtand der Augen von den 1 Pe 
Naſeloͤchernn — 2 — 2 — 

Abſtand zwiſchen den Na⸗ 5 . 
ſloͤchern ; — — 2 — 
Umfang des Kopfes uͤber die on 10 

Stirn gemeſſen. 8 2 — 
Umfang unter den Augen — 4 — 5 — 
Umfang über der Schnauze — 3 — 6 — 
Umfong des Halſes „ 
. des leibes. — 10 — 7 — 

99 Es „Aus⸗ 
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umfang des a ch age bey einem Austritte aus 19 
dem leibe Be. 4 Sell. Ln. 

Umfang des Schwanzes! in feiner 5 e e 
e Mitte 70 4 re 7 N 

Amfang des Schwanzes an fe i e 
nem Ende 08 iR 2 ir 

Die (ange des Vor derfußes 8 
Die Länge des Hinterfußes 10 — 7— 
Die Lange der zwey mittlern ze 

g hen ſammt ihren Klauen aan 
Ne 5 den Vorderfuͤßſen 1 ei 

In | 10 Die lange der zwey Seiten⸗ Zehen 1— — 
Die Länge der großen Zehen ſem "5 as rn 
ſeinen Klauen 15 NS RER 

Die klänge der zwey mittlern 85 e 
NN hen ſamt ihren Klauen an den „„ 
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Der Ser da. 
Er Sp Ge, Edi 75 12. Tom VII. 2 FIR 

G“: Buffon beſchreibt ein hier in Ei 
plementen, welches zwar noch nicht genug be⸗ 

kannt iſt, um es mit Serie unter eine bekannte 
Gattung bringen zu konnen, a es aber von dem 
Herrn Zimmermann und ein unter der Linnei⸗ 
ſchen Hundegattung aufgenommen iſt, Be will ich 
es Shen auch folgen laſſen. 1 nE 

Graf von Buͤffon ſagt: „Wit liefern hier 
(t. 20) die Abbildung eines neuen, das iſt, allen 
Naturforſch | 

Herr 

5 15 Vulpes minimus Zaarenſis Skiöldebrand Kongl 2 
zenfk. Acad, Hand), 1777. p. 265. Tab. Vl. RR" 
Abh. B. 39. p. 260. tab. 6, 

animal anonyme. Buffon Suppl. Quadr. ed. in 12. 
Tom. VIII. p. 243. pl. 20. f 

Der Zerda. Canis (Zerda) pygmaeus, auriculis 
maximis, cauda attenuata, apice nigra. Simmer⸗ 
mann geogr, Sool. II. p. 247. fl. 141. 

Zerda. 17 Geiſe nach dem Vo orgebuͤrge 
der g. Bein b. 485 O. 

n ag: Eine „ welches der 
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76 ſTXXXVI. Der Zerda. 

Herr Ritter Bruin abgezeichnet und nir zu kopiten 
erlaubt hat. "ee 

Es hat dies Thier, deſſen Namen wir nicht 
wiſſen, und dahero in Erwartung die ihm von an⸗ 

dern zu hören, das anonymiſche nennen wollen, ei⸗ 

niges ähnliche mit dem Haſen und auch mit dem Eid: 

born. Man leſe hiervon folgende ſchriftliche Nach⸗ 

richt des Herrn Bruin an micht. 

Man trifft in Abien, mitten in einem See, f 

der ſonſten Pallas Kritonides benannt wurde, ein 

fehr ſonderbares Thier an, 9 bis 10 Zoll lang, mit 

Ohren, die halb ſo lang als der leib und verhaͤltniß⸗ 

mäßig breit find, welches ſich ſonſt bey keinen andern 

vierfuͤßigen Thiere findet, außer bey der Fledermaus 

mit langen Ohren. Es hat eine Schnauze faſt 

wie der Fuchs, und doch ſcheint er ſonſt dem Eich⸗ 

horn gleich, er lebt auf den Palmen⸗Baͤumen, und 

hat kurze Naͤgel, die er einziehen kann. Es iſt ein 

ſehr niedliches Thier, von weißer ein wenig mit grau 

und hellgelb vermiſchter Farbe. Seine Ohren ſind 

inwendig blos in der Mitte kahl, übrigens aber mit 

kleinen gelbbräunlichen Haaren und inwendig mit 

großen weißen bekleidet. Die Spitze der Schnauze 

iſt ſchwarz, der Schweif gelb und am Ende ſchwarz, 

ſonſt zwar lang genug, aber der Geſtalt nach von 

dem Eichhorn Fehr verſchieden. Sein Haar ſowohl 

am leibe als auch am Schweife iſt ſehr ſanft anzu⸗ 

fuͤhlen. Bon Suppl. a. a. O. 

| Herr Commerzienrath Skiöldebrand giebt fol⸗ 

gende ausführlichere Nachricht von dieſem Thier 

unter dem Mamen eines kleinen ſeltnen Thieres aus f 

Afrika, das zum Fuchsgeſchlecht gehört 9 a 
1 Dieſes 
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„Dieſes kleine Thier ( Tab 6 bafelbft, ne 
her vorgeſtellet, ) welches von den Mohren 5 

erda genannt wird, hat jeinen Aufenthalt in der 
großen Sandwuͤſte Sand „ die ganz Afrika an der 

andern Seite des Berges Atlas durchſtreicht. Es 
iſt auch da ſo ſelten und in ſeiner Flucht ſo ſchnell, 

daß ich waͤhrend meines Aufenthalts in Algier, aller 

* 

5 Verſprechungen „die ich den Mohren that, ohnge⸗ 
achtet, es nie mehr als ein einzigesmal zu fehn be⸗ 
kam, da es von ohngefähr i in feinem: Bau war gefan⸗ 
gen worden, der eine kleine Hoͤhle unten im Sand zu 
ſeyn pflegt, und in einem Koͤſich nach Algier gefuhrt, 

wo es mehr Wochen lebte, Brod, gekochtes Fleiſch 
und ſo was genoß, aber in der Wuͤſten ſoll es von 
kleinem Raube, als Heuſchrecken und andern In- 
ſekten leben. 

> 

I, 

Es ſaß oft! in bit Stellung „die die Zech | 
weißt, es bellte wie ein kleiner Hund, aber ganz fein, 
beſonders gegen die Nacht, nahm ſich die Nahrung, 
die man ihm gab in Gegenwart von leuten, doch ſag 
man es nicht ſpielen oder luſtig ſeyn, vermuthlich, weil 
es uͤber ſeine Gefangenſchaft betruͤbt war. Sonſt 

\ 

war es ſehr aufmerkſam und wachſam, und in ſei⸗ 
nen Bewegungen ſo fluͤchtig, daß es ſchwerlich konn⸗ 
te gehalten werden, ſelbſt im Kaͤfiche, doch verſuchte 
man das nicht mit Eifer, um es nicht zu beſchaͤdigen 
oder von ſeinen ſcharfen Zaͤhnen gebiſſen zu werden. 
Man hoffte, es lange behalten zu koͤnnen, da es ſich 
immer mehr und mehr zufrieden zu geben ſchien, oder 

auch, wenn es im Bauer ſtuͤrbe Gelegenheit zu ha⸗ 
ben, ſeine Zähne, Klauen, Gel ſchlecht u. ſ. w. zu 

unterſuchen; es hatte ſich aber in einer Nacht unver⸗ 
muthet 9 85 gr Gefängnif genagt, und war nicht 

wieder 
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br zu finden N 6 gleich das Haus, wie in Algier 
gewohnlich iſt, rund herum bebaut war und man 
genau nachſuchte; vermuthlich hat es feine Aus flucht, 
die Treppe hinauf aufs Dach, und von da nach an⸗ 

A, ad 1, Saujehr BEL, ee eee 
A 

1252 SEE 

Ob man al fo geich von einem fofehen ſeltnen 
bier keine vollländige naturgemaͤße Beſchre bung 
geben kann, fo verdiene doch wohl feine Geſtalt, und 
das Wenige, was man von feiner kebensart hat 
wahrnehmen koͤnnen, deſto mehr bekannt zu werden, 
da man es noch nie beſchrieben hat, noch vielweniger 
abgebildet, ſo viel ich auf fleißiges Nachſuchen habe 
finden konnen. e erda, welches Doktor 
Shaw erwähne, iſt ganz ein ander e f 

Miin Thier fi eht ſehr huͤbſch aus und nt ſau⸗ 
bere Haare, die Farbe eine Miſchung von col eur 
de paiile und venire de biche. Beſonders iſt es 

durch ſeine ſchoͤnen ſchwarzen Augen angenehm, und 
die langen, roſenroth abwechſelnden Ohren, um wel⸗ 

che ſich kein Merkmal eines Ohre nloches zeigt; ein 
Mangel, der ohne Zweifel durch eine nicht tief lie⸗ 
gende Oßrenhaut erſetzt wird. Die Vorſicht wollte 

vielleicht einem Thiere, das zu graben und unten im 
trocknen Sande zu wohnen beſtimmt war, keine tie⸗ 
fen Ohren loͤcher geben, die oft mit Sande waͤren er: 
Fülle und beſchweret worden. Die Fuͤße waren wie 

bey einem kleinen Hunde oder Fuchſe auch bie Sir 
ne, jo viel man ſehen konnte. | 

Da aber Biete lezte Umſtand niche mit it Gewiß⸗ 
heit iſt wahrgenommen worden, und ſo da⸗ Gat⸗ 
e nicht ganz ſicher nach Herten inne 

Methode 
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me kann beſtimmt en fo gebe ich Gi kei⸗ R 

nen eigentlichen generiſchen Namen „und nenne es 
wegen ſeiner großen Aehnlichkeit mit dem Fuchſe, 
Vulpes minimus Saarenfis, da es in der 7 
Saara lebt, und gewiß das kleinſte unter allen zum 
Fuchszeſchlechte gehörigen iſt. Abhandl. der K. 15 5 

Tb Acad, d. W. 1777. >. 39. P- N 
Tab. G, „ 

| 

Herr Bruce bat ö nach der Verf cherung des 
Herrn Sparrmann, von elnerley Mahler einerley 

Thier, naͤmlich das zu Algier, fo wie Herr Skioͤlde, 2 
brand, abbilden laſſen, welches man auch aus der Re 
Zeichnung ſiehet „ die ich ws Ah mas bebe Rn 
ie babe. 2 e 

aM er as 
: N 4,3% 4 



von 1 Ahlker, die zur benen 
e e werden. e 

19 Di fainamifche Suche. (CanisThous .) 5 

Die Benennung und Beſchreibung dieſes 
Thiers hat man dem Ritter von Linne zu danken. 
Demſelben zu Folge unterſcheidet er ſich von den 
übrigen Arten der Hundegattung dadurch: daß der 
Schwanz unterwaͤrts gebogen und glatt, und der 
Koͤrper obenauf grau, unten weiß iſt. Er iſt ſo 
groß, als eine große Katze. Die Ohren ſind gleich⸗ 
farbig, aufgerichtet. Ueber den Augen, auf den 
Backen und unter der Sn ſtehen Warzen. Die 

Zunge 
1 5 

1) Canis Thous. Linne up. nat. XII. 1. p. 62. 1.9. Al. 
I. P. 71. 

The Surinam Dog. ben Hu, TUR, 105 160. a 
11. 117. 

Der ſurinamiſche Fuchs. maler Linnẽ Syſt. A 
p. 228. 

Der ſurinamiſche Sade Schreber Säugıh, III. 
. 371. 71. 14. 

Canis ‘Thous) ae a n laevi, corpore ſub · 
griſeo, ſubtus albo. Erxleb. Mammal x 9574. u. 14. 

Der ſurinamiſche Fuchs. Zimmermann geogr, 
Sool, II, p. 251. n. 147 O. 
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Von Thier d. zur Hundegat. gerechn werden. 1 

5 Zunge iſt an den Seiten faſerig. An den Vorder⸗ 
x — 

fuͤßen ſind fünf und an den Hinterfuͤßen vier Zehen 
und er haͤlt ſich in Surinam auf. 2: 

2) Der Naragan (Canis Karagan) Step venfuchs. ) . | 
Dieſe Thiere find nach des Herrn Pallas Be⸗ 

ſchreibung grau und beynahe von der Farbe des 
Wolfs. Er hält ſich auf den kalmuckiſchen und kir⸗ 
giſſſchen Steppen auf, und iſt ein Handelsartikel der 
a ee 

3) Der Fuchs auf den Falklands⸗Inſeln. 
Sawkesworth. Samml. v. Reiſ. I. p. 49. Per: 
netty Reif. F. 248. IR Beyer. zur Voͤlker⸗ f und 

Laͤnderk. I. p. 162. | TS. 

Wenn wir die nach dem linneiſchen Syſteme 
geordneten Arten der Hundegattung nochmals durch⸗ 
gehen, fo finden wir fie hier in dem Buͤffonſchen 
Werke unter folgenden Namen angefuͤhrt. | 

Ä 5 11 4 1) Conis 
a 134 . 709) Er, 

2) Karagan (Schwarzohr). Pallas Reife I. p 199. 
Steppenfuͤchſe (Karagan). pallas Reife J. p. 234. 
Der Karagan. Schreber Saͤugth. III. p. 3 59. 

fi N. 7. 4 

Canis (Karagan) cauda recta, corpore grifeo, | 
Eræleb. Mammal. p. 566. u. 7. 

Der Karagan. Zimmermann geogr. Jool. II. 
P. 248. n. 142. 

Canis (Karagan) cauda recta, corpore grifee, 
auriculis nigris. Linne Ot. nat. XIII. I. p. 74. n. 14. 

Zuͤſff. Nat. Geſch. d. vierf. Th. Xx. . 

| 



| & Von Thier d. jur Sunbent see Reibe 
| 10 chu famitiaris. Der Sund, mit een Ab⸗ 1 5 | 

arten. Duͤffon Vierf. in sro. Ch. * 

P. 88. 

Y C. Zupur. Der wor Si. w. p. 55 und 
Anhang. Buͤff. XIV. 

| 30 C. mexiconus. merikaniſhe wolf, wird 85 
von Buͤffon unten beſchrieben. ta 

He Thous. Surinamiſche Suche, Baff, vy. 

50 C. Hyaend. Die Syaͤne. Buͤff. Vl. y. 320. f 

6) C. Crocuta. geflechte Syäne. Buͤff. FL N 
2.2939 
95 C. aureus. Der Schakal Buff. Alu. 

3) C. mefomelar. Capiſche Schakal. Buff 5 

AIV. 

5 90. c -Lycoon. Der ſchwarze guche, und ae 

ze Wolf. Duff IP. p 76. 118. Pl. "4 
5 3708 

10) 0. Pülder. Der Fuchs. Buff. 2 97. 
und Anhang. Air, 

11) 05 Alopex. Zohlenfucye Buͤff. V. P- u 
113. W 

12) C. Cor ſac. Der Korſak. Buff. x 
13) C. Karagan. Der Karagan. Buͤff. x 44 

14) C tinereo argenteus. Griesfuc)s. Buff 4
 

AI. 
15) C. virginianus. Dinge Sue Baff 

AIV. 
16) C. Lagopus. Iſatis. Buff. AIV. 

37) C Cirdo, Der derdg, Duͤff. AAV. 

55 RR 

1 — 7 

ER Er FR, ö ha 

er > 2 l * . 
N iz sry 
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Als unbekannte Arten file Her ame, 
mann noch . 

15) Den Mebbia (es Kolbe. Borgeb. 5 
2) Impumpes, oder wilde Hunde von Soft 5 

nie Purchs EN 11 P. 2545. N 6 

30 Alko. Buͤff. 1 be rs, 

40 Michuscanene. Bergen N. Hl, 7. 

5 Techichi. Bankr. Guiana. 84. 

65) Copotl. Fernand. N. Hiſp. p. 4. 

9 Brupera, Crabedego. B Barrere Fr. ei 14. 
Ferm, 

8) Wolfsfuchs der Malouinen. Bongeinile. 
ay. Par, 71, P. 65. | 

9 Wolf von Neuholland. Byron „Cooks. 
0 Fimmerm. geogr. Zool. II. . 9 255. 

Vielleicht werden die Anhänge vom Hunde, 
Wolfe und Fuchſe aus Buͤffons Supplementen u. a. 
bier am beften eingefihaltet, da ſie bey den Abſchnit⸗ 
ten von dieſen Thieren nicht mehr angebracht werden et und af Sen ſch dach auf be be⸗ 

# 

„ % Anhänge, 



andange 
zu den e vom Hunde 5 vom 

0 2 und e er 
* er 
8 N 

Geke von Buffon fr i in tn Sıppfementen: 

ER: „Herr von Mally, Mitglied der Akademie zu 
Dijon, der durch feine viele ſchoͤne Werke bekannt | 

genug iſt, hat mir Nachricht von einer Thatſache 
gegeben, die ihre Stelle in der Naturgeſchichte des 

Hundes verdient. Ich liefere hier den Auszug ſei⸗ 
nes Briefs, den er vom Sten October 1772 uͤber 
Wien Gegenstand geſchrieben hat. 5 

„Der Pfarrer zu Morges, „ nahe Say Sion, 
bat ei eine Hündin, bey der, ohngeachtet fie nie träch⸗ 
tig geweſen iſt, noch geworfen hat, ſich alle Kenn 

zeichen dieſes geboppelten Zuftandes finden. Sie 
wird ohngefäht um eben dieſe Zeit, wie die uͤbrigen 
Thiere ihrer Art laͤufiſch, doch mit dem Unterſchiede, 
daß ſie keinen Hund zulaͤßt, noch je von einem em⸗ 
pfangen hat. Nach Verlauf der gewöhnlichen Zeit 
ihres Tragens, fuͤllen die Zitzen ſich eben ſo, wie 

a an $ | „ zur 

1) Erſter Band, p. 309. teutſch. Th. l. p. 39. 
2) Zweyter Band, p. 185. und p. 205. teutſch. Th. 

IV. p. 59. und DEE) ill 

* 
. 
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Hier geſchahe detgleichen gar ht, older 
ae gehet den Gang der Natur, und die Milch ſchei⸗ 
net ihrem Weſen nach ſehr ‚Hut, su fen eyn, da dieſe Huͤn⸗ ; 

- 2 Di ſchon einige ihr untergelegte Hunde aufaeſaͤu⸗ . 
get hat, fuͤr welche ‚fie. die zaͤrtlichſte liebe, Sorgfalt 
und Achtſamkeit einer leiblichen Mutter blicken W 

Dan ſie fi) eben jetzt in dieſem Zuflande, befindet, 
habe ich nur die Ehre Ihnen zu berichten, was ich 
mit eigenen Augen ſehe. Noch auffal lender iſt dies 
vielleicht, daß eben dieſe Huͤndin vor zwey oder drey 
Jaßren zwo K atzen großſaͤugete, deren eine die Na⸗ 
tur ihrer Saͤugemutter ſich fo zu eigen machte „daß 
fie ihr in Abſicht der inne überaus gleich kame, 

denn dieſe war, wie man nach einiger 1 bemerkt; 
dem Hundegebelle l icher „als dem Gemaue einer 
A 15 

Rinde f 5 10 den weiblichen btetfähigen Tier 
ren es häufiger, daß die Milch bey ihnen, ohne ſich 
begattet und empfangen zu haben, erzeuget wuͤrde; 
jo wuͤrden fie dadurch den weiblichen Voͤgeln noch 

aͤhnlicher, welche Eher ohne Zutzun des ene 
legen. | 

ungen der Zunde. 

In dieſen letzten Jahren war auf der 9 Meſſe zu 
Germain ein Siberiſcher Sund, der uns 

Ey Ko Den 

| = Senat an. Dies er wenn 8 1 
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| ae bis A u Erde heat, aka den 896 2 Une Re 

gerade und zugleich viel größte re Ohren. Er war 
ganz weiß, zwanzig und ein halb Zoll von der pie 

der Schnauze an bis zum Ende des feibes, lang, fir 
ne Hoͤhe bey den Hinterfuͤßen gemeſſen, betrug eilf 
Zoll Hin finten, bey den Vorderfuͤßen aber drey 
Anien. Das Auge iſt Kaſtaflienbraun „ die Spitze 
der Schnauze ſchwaͤrzlich, wie der ganze Rand der 
Maſenld öcher und des aufgeſperrten Rachens. Die 

DODhhren, dſe er ſtets gerade trägt, find ſtark mit e 
ren beſetzt, welche inwendig weißgelblich, auf dem 
Rande und den Spitzen der Ohren rothfahl find. Die 
langen Kopfhaare bedecken zum Theil die Augen, und 
reicheten bis auf die Naſe. So ſind Zehen und Maͤgel 
mit langen Fußhaaren, die denen am Leibe gleich 
kommen, bedeckt. Auch der Schwanz, der wie bey 
dem Wol fhunde nach oben gebogen iſt, wird von 
er iden ſieben bis acht Zoll langen Haaren 
bedeckt. Dies iſt gewiß der am beſten bekleidete und 
bepelzete Hund von allen. 

Einige andere durch Ruſſen im Jahr 175 
nach Paris gebrachte Hunde, die man fuͤr Siberiſche 
ausgab, waren von ganz anderer Raße, als der vor⸗ 

bergehende. An 19 815 kamen ſie ihnen gleich, der 
| | Hund 

*) Erſter Band Xy. Kupfer. p. 372. Buff. viert 
II. p. 166. t. 25. f. 1. 

7 
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‚Sun sowohl als die Huͤndin, die oßngefäße 50 groß 
als ein mittelmäßiger Haſe waren. Sie hatten eine 
ſppitze Naſe, halb gerade, ein wenig in der Mitke 
umgebogene Ohren. Sie waren nicht voll ſo rank 

wie ein Haſe, fo ziemlich rund vom Bauche. Der 
Ftemlich ſtarke am Ende aber abgeſtumpfte Schweif 

mochte acht bis neun Zoll ang ſen. Sie waren 
ſchwarz ohne alles weiße Haar, außer daß die 9 105 5 
din einen greiſen Baäſchel mitten vor dem Kopfe, 
und der Hund eben ſol chen am Ende des Schweifes 
trug. Sie waren auf der laͤſtig ſten Art ſchmeichel⸗ 
haft und zugleich von ſo gieriger Gefraͤßigkeit, „daß 
man ſie nicht ſaͤttigen konnte. Sie hielten ſich un⸗ 

leidlich ſchmutzig, und ſpüreten ſtets herum ihren 
Hunger zu ſtillen. Die Füße waren weder zu ſtark 
noch zu behende, ihre große Pfoten hingegen, deren 
Zehen durch eine kleine Haut miteinander verbunden 
ſind, waren platt und ſehr breit. Sie hatten eine 

ſehr ſtarke Stimme, keinen Hang zum Beißen, ſon⸗ 
dern ſehr ſchmeichelhaft gegen Jedermann, wobey 

ihre Freude über alles geht a). Der angefuͤhrten 
Nachricht zufolge, ſcheinen dieſe ſogenannte ſiberiſche 
Hunde mehr zu der Maße zu gehören, welche ich Is⸗ 

nen voͤllig gleich ſind. n x 

84 b 3 

15 a) 5 75 eines Briefes des Senn Paſuͤmott, Mit⸗ 
glied der Akademie zu Düon an den Herrn von 

B.uͤffon vom 2. Mauͤrz. 1775. V. 

h 01 Erſter Band XV. Kupfert. Seite 372. a Vierf, 
Ei Be 14, t 27, f. a. 

7 

laͤndiſche genannt habe. An der in Kupfer geſtoche⸗ 
nen Abbildung!) nimmt man ſehr viele Merkmale 

wahr, die den in der vorigen Beſchreihung angegebe⸗ 15 

\ 
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386% Vom Hunde. 
Ich habe (ſchreibt mir Herr Colinſon „J die 
ſiberiſche Zunde kennen gelernt. Die, welche 
Schlitten und Karren ziehn, ſind von mittlerer 

Groͤße, einer ſpitzigen Naſe, geraden und langen 
Ohren, und einem zuruͤckgebogenem Schwelfe. Ei⸗ 
nige gleichen den Wölfen, andere den Fuͤchſen, wie 
es denn voͤllig gewiß iſt, daß die ſiberiſchen Hunde 
ſich mit beyden paaren. Wie ich ſehe (fahrt Herr 

Colinſon fort,) ſollen ſie nach ihren Erfahrungen, 
wenn ſie eingeſchraͤnkt ſind, ſich nicht begatten, aber 

in der Freyheit thun ſie es, welches ich ſelbſt in Eng⸗ 
land von einem Hunde und einer Woͤlfin geſehen 
habe. Obgleich ich fuͤr die Vermiſchung der Hunde 
und Fuͤchſe keinen Augenzeugen habe; ſo laͤßt doch 
der Wurf, den ich von einer Huͤndin, die frey im 
Walde lebte, mich nicht daran zweifeln, daß ſie ſich 
mit einem Fuchſe gepaaret habe. Auch iſt dieſe Art 

der Baſtarde einigen Kandleuten nicht unbekannt, 
welche ſie Fuchshunde nennen b). SR NE 

; Die mehrſten groͤnlaͤndiſchen Sunde find 
weiß, doch finden ſich auch ſchwarze und dickhaarigte 
unter ihnen. Sie heulen und grunzen mehr als ſie 
bellen, ſind dabey dumm, und zu keiner Art der 
Jagd zu gebrauchen. Man ſpannet ſie zu vier bis 
ſechſen vor dem Schlitten, auch brauchen die Groͤn⸗ 
laͤnder ihr Fleiſch zum Eßen, und die Felle zum 
Kleiden G). 9 e 

7 

b) Brief des älteren Herrn Colinſon an den Herren 
v. Buͤffon, dat, Lond. 9 Febr. 1764. ., 

e) Allgemeine Geſchichte der Reifen, XIX. Band, ö Seite 39. | „„ > \ 

Die 
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Die Hunde von Namtſchatka find ſtark, 
dumm und hald wild, wie ihre Herren. Der Farbe 
nach gewöhnlich. weiß oder ſchwarz „aber weit hurti⸗ 

ger und lebhafter als unſere Hunde. Sie freſſen viel 
Fiſche, und werden zum Sch littenziehn gebraucht. 
Man laßt ſie den Sommer uber frey herumlaufen, 
und ſucht ſie dann im October⸗ Monat wieder zuſam⸗ 
men, um fie vor den Schlitten zu ſpannen. Im Win⸗ 

ter fuͤttert man ſie mit einer Art Teig aus Fiſchen, 
die zuvor in einer Grube zur Gaͤhrung gebracht wur⸗ 
den, und ſolches Gemengſel wird, ehe man es ihnen 

— 

giebt, warm gemacht, und beynahe gekochet. d) 2 
. 

Diieſe benden letztern Stellen, die von Reiſen⸗ 
den entlehnet find, geben den Anſchein, als wenn 

die Hunderaße aus Groͤnland und Kamtſchatka, und 
vielleicht auch aus den andern nordlichen Kimuten, 

mehr den Islaͤndiſchen, als irgend einer andern Art 
von Hunde gleich komme; denn unſere obige Be⸗ 
ſchreibung von den beyden Hunden, die aus Ruß⸗ 
land nach Paris kamen, als auch die Nachrichten 
von den groͤnlaͤndiſchen Hunden und denen aus 
Kamtſchatka, die man eben geleſen hat, ſtimmen 

völlig unter ſich überein, und konnen aber auch auf 
unſern islaͤndiſchen Hund ſehr gut paſſen. 

Bey aller Muͤhe, die ich mir gegeben habe, 
alle feſte Abartung zu ſammlen und zu liefern, feh⸗ 
len mir dennoch einige, die ich nicht habe bekommen 
koͤnnen. So ſahe ich zum Beyſpiel zwey Exemplare 
von einer Raße wilder Hunde; die ich aber weder zu 

5 3 5 beſchrei⸗ | 

4) Ebendaſelbſt Seite 39. BR 

105 f 25 4 5 AN 1 5 * 7 x 0 a x 
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/ am Hunde. / 

; beſchreben) 5 noch abzuzeſchnen vebin dgend war. 
Herr Aubry, fare zu St. Louis, deſſen ſchoͤnes 
Kabinet allen Gelehrten bekannt iſt, ein Mann von 
eben ſo großen Kenntnißen in der Maturgeſchichte, 
als dem feinen Geſchmack, ſie durch Höfliche Mitthei⸗ 

— 

lung aller ſeiner Schaͤtze gemeinnütziger zu machen, 
von dem auch ich oͤfters neue und unbekannte Thiere 
erhalten habe, erzählte mir in Abſicht der Hunde, 
daß er vor vielen Jahren einen geſehen habe, ohnge⸗ 
fehr ſo groß wie ein Wachtelhund, mittler Art, mit 

langen Haaren und einem großen Bart am Kinn. 
Die Eltern, von denen er abſtammete, gehoͤren zu 
derſelbigen Raße, die ehemals ludwig der XIV. von 
dem Grafen von Conlonfe geſchenkt bekam. Der 
Graf von Kaſſal hat auch einige derſel ben gehabt, 
doch weis man 1 was aus e ſonderbaren 
Nabe geworden iſt. | 

| EG 

Ich habe kel ne le a von den wil, 
den Hunden, unter welchen eben fo verſchiedene Ab⸗ 
artungen, als unter den zahm en ſind, erhalten 

koͤnnen, wie die, welche ich in meinem Werke an⸗ 
gefuͤhrt habe. Der 1 Vikomte Querhoent hat 

die Gute gehabt, mir eine Note über. die wilden 

Hunde mitzutheilen, Gelee f ſich in der Nachbar⸗ 
ſchaft vom Porgebuͤrge der guten Hoffnung aufbal⸗ 

ten. Es ſind, ſagt er, auf dem Kap zahlreiche 

„Schaaren wilder Hunde, „die den Wuchs unſerer 
„großen Hunde und dabey ein vielfarbnes Haar ha⸗ 

„ben. Sie tragen gerade Ohren „laufen àußerſt 

»geſchwinde, und binden ſich an keinen Ort zum 

„bleibenden Aufenthalt. Sie bringen eine erſtau⸗ 

nende Menge wilder Thiere um, ſie ſelbſt aber 

werden ſelten er 5 und nicht leicht in Fallen ge⸗ 

— 

»fangen, a | 

— 
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Vom Hunde. 97 
fangen, weil ſie ſich ungerne dem, was von Men⸗ i 
1 vſchen beruͤhret iſt, naͤhern. Da es ſich zuweilen 

trifft, daß man ihre Jungen im Walde finder, 

den Verſuch hat aufgeben muſſen. 84% on duppl. Quader. Edit, in 12. Jom. Hul. 5. 166. sub 
— 
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vo hat man verſucht, fie zahm zu machen, aber 

„wenn fie groß werden, find. fie fo boͤſe, daß man 
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Don dem Wolfe . 
{ 5 2 sol 

8 „Wir haben in der Geſchichte des Wolfes 
3 ertoehner „daß derſelbe in England ausgerottet ſey. 
WMeiee es ſcheinet, fand dies Thier neue laͤnder zum 

Erſatz, die es beſetzen konnte. Pontoppidan behau⸗ 
ptet, daß es ehemals keine Woͤlfe in Norwegen ge⸗ 
geben habe, ſondern fie ſich nur gegen das Jaht 
1718 daſelbſt eingefunden. Dies geſchahe, wie er | 
fast, bey Gelegenheit des letzteren Krieges der 
Schweden und Daͤnen, wo ſie uͤber die Gebuͤrge 

kamen, indem ſie e dem Proviante der Armeen nach⸗ 
gien e , REN 3 

Es iſt mir von 1 Engländern, die an ei⸗ 
ner Zoologie blos brittiſcher Thiere arbeiten, die | 
Behauptung zur faft gelegt, daß es noch Woͤlfe in 
dem noͤrdlichem Theile ihrer Inſel gebe. Ich habe 
dies aber nicht behauptet; ſondern nur geſaget 5 
man habe mir verſichert, daß noch Wölfe in Schott⸗ 
land waͤren. Mylord, Graf von Morton, dama⸗ 
liger Praͤſident der eee Haelfte der Bi 

i ſen⸗ Er 

8 Naturgeſchichte von Nerwegen, von Pontoppi⸗ 
dan (Journal etranger, Jun. 1756.) II. p. 34. 

+) Band II. pag. 201. Buͤff. Vierf. IV. P. 75. 

8 N zruf von Boffon ſagt in en Supplementen: ! 
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1 Ven dem Wa. “gab! 
* 

e, ein ſehr verehrens⸗ und glare dener 
Herr, der von Geburt ein Schottlaͤnder „und große 

; Säter, befißt, hat mir dieſe Nachricht wirklich -im 
Jahre 1756 mitgetheilet. Noch jetzt berufe ich mich 
auf ſein Zeugniß, da es bejahend die Behauptung 
aber jener ah Boologen nut ein Weinen ö 

des Zeugniß it. e 4 
. 

Ä a 1 Vikomte Ouethoent 5596 in u inen 
Bemerkungen, daß es auf dem Vorgebuͤrge der gu⸗ 

ten Hoffnung zwey Arten der Wölfe gäbe. Er jahe 
ihre Haut, deren eine grau und ſchwarz getigert, N 

die andere aber ſchwarz war. Sie fi nd, wie er 
| binzufüget, viel größer als die Butopätfchen Woͤlfe, 
haben eine viel dickere Haut und moͤrderiſcheren Zahn 
als jene; aber ihrer Feigheit halber find fie nicht ſehr 

fuͤrchterlich, obgleich fie bisweilen zur Nachtzeit, wie 
die Oncas „ in den Ga Au ber 1 Stab kom⸗ 
men. | . 

Vielleicht iſt hier Boche aus sfüßrficher Ab⸗ 
handlung von dem Wolfe und wie man ihn in e ö 
mannland füt zur Ergänzung anzuführe | Er 
ſagt: | au een 

„Wölfe 0 ind 9 6 Hunde „und waren hie 
30 Jahren in dem eigentlichen Schweden weit felter 
ner als jetzo. Ihre äußere Geſtalt hat mit der Ges 
RER | ſtalt 

4 

x) Vieleeicht find dieſe Thierfele von der Hyaͤne und 
auch von dem capiſchen Schakal geweſen. Wenig⸗ 

ſtens ſcheint ſie nicht zu der Art Deo, eigen lichen 
Wolfes zu gehören. Man ſehe auch Fimmerm. 
geogr. Zool. J. p. 140. „. 
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Tale der Hunde viel Nehnlidhes; beſonders gleichen 
ſie dem Kopfe nach den Jagdhunden. Der Wolf 
hat in der obern Kinnbacke 6 Paar Backenzaͤhne, 
von welchen das dritte Paar von hinten an gejähft, 
das größte iſt und über die Zähne im Unterkinnba⸗ 

cken wegſteht: ein Paar große Hundszoͤhne, und 
vorne 6 Schneidezaͤgne. Im untern Kinnbacken 4 

find 7 Paar Backenzaͤhne, von welchen die erſten 
und letzten an beyden Seiten ſehr klein ſind, ein 
Paae große Hundszaͤhne, und 6 kleine Schneide⸗ 
zaͤhne. Die groͤßte Starke hat der Wolf im Kopfe, 

Halſe und den Bugen. Dabey hat er ein ſehr za ⸗ 
hes beben, geſetzt auch, er bekaͤme auf den Kopf 
nachdrͤckliche Schläge. Sein Hintertheil hingegen 
iſt ſo ſchwach, daß er von einem maͤßigen Schlage 
über den Ruͤcken fällt, und nicht vom Platze komm 

men kann. e 
; 9 8 

” 8 - g Ir y MER Ana > * 

Dieſe Raubthiere find in Weſtmannland in ei⸗ 
nigen Jahren häufiger, in andern aber ſeltener; und 
da es herumſtreichende Thiere find, die nicht lange 

an einem Ort bleiben, fo iſt glaublich, daß wenn 
hier die Winter viel Schnee bringen, ſich dieſelben 

mehr gegen Suͤden begeben, woſeibſt fie ſich den 
ganzen Winter hindurch weit bequemer ernaͤhren 
koͤnnen; weswegen man auch alsdenn ſo wenig Spu⸗ 3 
ren berielben antrifft, oyngeachtet fie den Sommer 

uͤber, dem landmanne Vieh genug wegſchnappen. 

8 Es ſind grimmige, raͤuberiſche und feindſelige, 
dabey aber auch liſtige und vorſichtige Thiere. Grim⸗ 
tig, weil fie ohne Verſchonen alle unbewaffnete 
Thiere toͤdten: ja recht oft ereignet ſichs, daß fie, 
wenn kein Schaͤfer oder Hund bey der Hand iſt, 

15 | ' ganze 
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8 Fene Beten Schäcfe oder giegen amenden, cb ſie 
gleich nur ein einziges davon freſſen. Raͤuberiſch; 
denn uͤberall, wo ſie herumſtreichen, bemuͤhen ſie 
ſich auf alle Weiſe dem landmanne Vieh wegzu⸗ 
ſchnappen. Es iſt daher fo felten nicht, daß fich bey 

ak ungeſtoͤmen Wetter ganze Haufen von Wolfen des 
Machts in die Dörfer machen, die Hunde wegneh⸗ 

men, an den Gtällen Löcher oder luken ſuchen, oder 
ſich auch unter den Schwellen durchkratzen und alles 

Vieh ermorden; ſie ſchonen auch kein Vieh, dem ſie 
auf dem Felde ankommen konnen, als Elenne, Pfer⸗ 

den u. ſ. w. Seindſelig, weil ſie kein Thier beym 
eben laſſen, wenn fie auch gleich nicht hungrig ſind. 

vs Gierig, weil fie ihre Beute ſtuͤckweiſe mit Haut, 
Haar und Knochen herunter ſchlucken; es ſoll ſich 

daher auch, wie man berichtet, bievogilen ereignen, 
daß wenn ſie der Hunger hart angreift, und ſie keines 
andern Raubes habhaft werden koͤnnen, fie ſich eins 
ander reißen und beißen, und der hiebey zuerſt blu⸗ 
tet, von den andern zerriſſen und gefreſſen wird. 
Sie ſind auch liſtig, welches man daran erkennet, 

daß, 420 fie des Winters haufenweiſe herumſtrei⸗ 
fen, ſie hintereinander gehen und in die Spuren, 
welche bet Vorgaͤnger macht, treten. Ihre Art 
Thiere zu beruͤcken, zeigt dies auch: denn wenn fie- 
ein Schaaf, Ziege ꝛc. anfallen wollen, ſo legen fie 
ſich ganz nieder und kriechen nachher, wie die Hunde, 

ſo nahe, daß ſie das Thier mit einigen Spruͤngen 
erreichen koͤnnen, welches ſie denn, wenn es klein 

iſt, auf den Ruͤcken nehmen, damit beyſeits laufen 
und es auffreſſen. Daß ſie bey dem allen auch vor⸗ 
ſichtig ſind, werden n wir bey ihrem Fange anfuͤhren. 
Man behauptet auch von dieſen Thieren, daß fi ie 
von allem Sanfenden eine 0 ſtarke Witterung haͤt⸗ 

ten, 
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ten, daß ſie y wenn ſich bey marfchirenben Armeen 15 
a faͤnden, denenſelben, in Hoffnung die tod⸗ 

Koͤrper zu erhalten, haufenweiſe foſgten, wo⸗ 
von wir 1718 ein Exempel ſahen; denn als damals 1 
unſere Armee aus Norwegen kam, und viele kranke E 
Soldaten in kam ix 15 eine Menge en 
Wo ir Se ae Tr 

\ a 

Im Yuogange des Derembers und „ Aufange 1 
i des ee laufen ſich die Wölfe „ wobey ſie ſich 

vollig ſo wie die Hunde verhalten, wie ſie ſich denn 
auch mit großen Hunden belaufen koͤnnen. Eine 
Wolſin roirft im zwenten Jahre das erſte mal, und 
zwar 2 oder 3 Junge, nachher bringt ſie bis zum 
gten Jahre jaͤrlich eines mehr, von da aber jedes 

Jahr eines weniger. Sie tragen 16 Wochen, und 
werfen zu Anfange des Mays oder Ende des Aprils. 
Wenn eine Woͤlfin werfen will, ſo graͤbt ſie ie ſich 
an einem ſtillen, waldigten Orte unter einem großen 
Stein eine Hoͤhle, oder begiebt ſich auch in eine Berg⸗ 
kluft, in der ihre Jungen Sicherheit genießen Fön: 
nen. Die Jungen kommen, wie die Hunde blind 

15 und ohne Zaͤhne zur Welt, nach 9 Tagen aber ge⸗ 
hen ihnen die Augen auf. Die Mütter ſaͤugen und 

füttern fie in den Höhlen 8 bis 9 Wochen, worauf 
8 Ai fi ch mit denſelben heraus macht und fuͤr ſie kleine. 
Thiere faͤngt, dabey die Jungen in kurzer Zeit eine 
Ziege oder ein Schaaf in die Gurgel zu faſſen und 
mit ſich in den Wald le führen lernen. 

Der Herr Hofjägermeifter Schönberg bat 
dieſe Raubthiere wegzufangen, guf mancherley Weiſe 

verſucht und auch damit ſoviel ausgerichtet, daß der 
Biehftand der Weſtmannlaͤnder eine Zeitlang durch 

die 
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e Wölfe 1 litte „wie denn recht selten eine 
Aan anzutreffen war. Sie ganz auszurotte 
aber iſt darum ohnmoͤglich, weil ſich von Zeit zu Je 
aus dem Gebuͤrge von Norwegen, Finnland und 
. aus Rußland von neuem Wolfe einfinden. 

Man 175 1 ſich in Weſimannland zur Ver⸗ 
a tigung der Wölfe mancherley Mittel: einige fangen 

fie in Fallen (brander eller giller): andere durch 
vergiftetes Luder: wieder andere ſchießen ſie des 

Nachts aus Lauerhuͤtten (vak glugg), und da 
dieſes die gebraͤuchlichſten Arten, dieſe Raubthiere 4 
aus dem Wege zu raͤumen ſind, 0 wollen wir u 
genauer betrachten. . 

N Die Fallen ſtellet man des Habe! in 8896 
Anzahl an ſolchen Orten des Waldes auf, wo man 

5 ſpuͤrt, daß der Wolf vorzüglich feinen Gang hat, 
und laßt ſie den ganzen Winter über aufgeftellt, 

Man graͤbt 6 Pfoſten, immer 2 und 2 zuſam⸗ 
men in die Erde. Zwiſchen zweene Paare legt man 
einen Balken, den man von beyden Seiten mit 
Moos und Erde ſo hoch bedeckt, daß er mit dem 

Erdreich gleich hoch wird. An dem vorderſten Paar 
muͤſſen oben gabelfoͤrmig ſtehende Zweige ſeyn, auf 
welche ein Stecken gelegt wird. Eine halbe Elle 

hoch uͤber der Erde macht man in dem einen Pfoſten 
’ dieſes Baumes ein loch, in welches man einen Stab 

mit dem einen Ende ſteckt; gegenuͤber wird in den 
andern Pfoſten eine Kerbe geſchnitten, und in dieſe 
das andere Ende des Stabes gelegt. An dem Ende 

des Stabes, welcher in dem Einſchnitte liegt, wird 
ein durch Globen ſchwarz gemachter meſſingener 

Buͤff. Nat. Geſch. d. vierf. Th. XV. B. G vr 



Von d dem il fe. 

Man hauet alsdenn einen Balken oder Stange von 
Tannen, der faſt doppelt ſo lang als der andere Bal⸗ 

ken iſt; flicht auch einen Ring von Tannen: oder 

Wachholderſtraͤuchen, um bey dem Aufſtellen der 

Falle den oͤberen Balken in denſelben zu ſtecken. 

Den Ring hängt man auf einen Nagel oder kleinen 
Stab, der queer uͤber dem Stabe liegt, we Icher fih 
auf den Gabeln der Vorderpfoſten befindet. l N 

— 

dem einen Ende des Queerſtabs wird ebenfalls ein 
ſchwarzgegluͤheter meſſingener Drath angemacht, 

der mit dem andern Ende mitten an dem in die vor⸗ 

dern Pfoſten eingeſteckten Stabe feſt gebunden iſt. 
Zwiſchen den beyden uͤbrigen Paaren Pfoſten be⸗ 
ſchweret man den Fallbalken mit Holz oder Steinen; 

dieſe Beſchwerung muß ſo beſchaffen ſeyn, daß ein 

Mann den Se, 9 s Mühe aufheben 
Tann. „ + 

3; 

Um ei Woͤlfe deſt cher in die ie Falle zu ue, 
iſt es nuͤtzlich „daß man mit einem faulenden Stuͤcke 
luder in die Gegend herum und bis an die Falle 
ſchleppe, damit ſie dieſer Witterung Ele und 8 
in die Falle gerathen. 

Dieſe Falle iſt nicht ſehr vortheilfaft, wel fie. e 
ſich nur auf ein kleines Revier des Waldes erſtreckt, 
in welches nicht immer Woͤlfe kommen: wenn man 
aber an vielen Orten ſolche Fallen aufſtellete, ſo wuͤr⸗ 
den dadurch die Woͤlfe von Jahr zu Jahr vermindert 
werden, geſetzt, man berüde an jedem. Ort auch 
nur einen. PEN, 

Ueber das vergiftete Luder, durch welches in 
ſehr ſtrengen 8 5 auch einige Woͤlfe m | 

ege 

Dear) gelegt, und an sh Mittelpfoſten befestigt. Bo 

ww. 

4 7 
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Din dem Wet. 1 85 235 | 99 | 

Wege geraͤumet werden können H Führen bie meiſen, 
welche es legen, einerley Klagen: daß nemlich, wie 

genau fi ie auch denen, von einigen durch den Druck 
bekannt gemachten Anweiſungen folgen, die Wolfe 
doch nur ſehr ſelten ein Stuͤck von ſolchem luder ver⸗ 

zehren, ſondern daß fie, wie oft fie auch vorbey ge⸗ 
hen, es blos berechen, aber nichts ee wodurch 
16 6 alle 1 1 mürben., Ueberdem | 

rt 

ER ET 

4119 und 1 0 Gaba des laber 
von a Nutzen ſeyn. 0 | | 

Die Wolfsgtuben tragen zur Bertigung 
dieſer Raubthiere ſehr vieles bey, daher in jedem 

| Kirchſpiel e 2 bis 3 gute Wolfsaruben gemacht wer⸗ 
den ſollten. Wie eine rechte Wolfsgrube anzulegen 

77 ſey „ wird jedwedem bekannt ſeyn, da vor einigen 
Jahren eine gedruckte Nachricht davon mitgetheilet 
worden iſt. Ich erachte daher unnoͤthig, von ihrer 
Einrichtung zu reden, und will nur von der gehoͤri⸗ 
gen Unterhaltung einer Wol lfsgrube etwas beybrin⸗ 
gen, indem ſich gemeiniglich ereignet, daß, nach⸗ 
dem die Gruben ein Jahr gebraucht worden, her⸗ 
nach, wegen ſchlechter Unterhaltung derſelben nicht 
leicht mehr etwas darin gefangen wird, daher man 

ſie verläßt und zerſtoͤhret, gerade als wenn ſie voͤllig 
| BRAUN: und s Nutzen waͤren; daktingegen 
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e 
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Vdc völig Ba An daß dieſer Fang unter den 
Bier gebräuchlichen zu den beſten und artigſten gehört, 

wenn man nur die Gruben, wie es ſich gebuͤhret, in 
A nimmt. Dies geſchicht auf folgende Weiſe. > 

Zufoͤrderſt muß man die Wolfsgrube gut zu⸗ 
1 und ihr weder im Winter noch im Sommer 
eine ſo große Oeffnung, als der Boden eines Eimers 
iſt, laſſen. Man muß auch, fo oft man ein Thier 

in derſelben gefangen , fie wohl zudecken, und mit 
Haberſtroh oder Wachholderreiſig ausraͤuchern, wo⸗ 
bey man dahin ſehen muß, daß der Rauch recht in 
die Grube und in die Bedeckung derſelben dringe, 
um dadurch den kommenden Thieren alle Witterung 
von den vorherigen zu benehmen, well ihnen dieſes 

ſonſt zum Mißtrauen Anlaß geben wuͤrde. 3 

Man muß biernächſt auch keinen Wolf i in 85 
Grube, oder in der Naͤhe von 400 bis 500 Ellen 

erſchlagen, ſondern den Gefangenen mittelſt einer 
ſtarken Stange „an welcher ein ſtarker Strick iſt, 
herausziehen, außer gedachten Umfang fuͤhren, und 
ihm da den Reſt geben. Die ihre Gruben ſo 
in Acht nehmen, fönnen Ki Nußen davon er⸗ | 
werben, Ä 

Den Anbiß 1 man zwichen Michael 05 
Allerheiligen auf den Gruben aus; es muß entweder 
ein Hund, der gerne bellet, oder eine Ente ſeyn, 

durch welche man auch nicht ſelten Fuͤchſe erwiſcht, 
die man ſo, wie von den ien gejagt worden, 4 
ergreift und toͤdtet. | 5 

| Im Frͤhli inge 5 5 man 95 Grube mit gut 
aneinander gefugten Wake zu, und belegt ſie mit 

1 i N 
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5 Raſen. Wenn man nun verhütet „daß den Som⸗ 
mer uͤber keiner den Raſen aufreißt, ſo kann man 
auf einige Woͤlfe im kuͤnftigen Jahre ſicher rechnen. 

Dia der Wolf ein listiges und vorſichtiges Thier 
iſt, ſo wuͤrde er ſchwerlich zu fangen ſeyn, wenn ihn 
nicht ſeine eigene Gierigkeit verfuͤhrte: Der Land⸗ 

mann weiß ihn daher des Winters, wenn er Hunger 

* 
I —⁰—— 

leidet, zu beruͤcken. Man legt vor ein Haus oder 
"Hütte, worin des Nachts jemand wacht, ein luder; 
koͤmmt nun der Wolf, um zu freſſen, ſo verſaͤumt 
der Schuͤtze nicht, ihm auf den Pelz zu brennen. 
Dieſes iſt freylich eine muͤhſame Beſchaͤftigung, denn 
man kann nur einen auf einmal faͤllen, und nicht lelcht 
laſſen ſich bey einer ſolchen Lauerhuͤtte den ganzen 

Winter hindurch mehr als 4 oder 5 erlegen, ja 
manchmal bekoͤmmt man den ganzen Winter hin⸗ 
durch nichts: indeſſen wuͤrde dieſes Verfahren hoͤchſt⸗ 

wahrſcheinlich zur Vertilgung dieſer ſchaͤdlichen Thiere 
ſehr viel beytragen, wenn in jedem Kirchſpiele alles 
Luder an gewiſſe Oerter durchaus gebracht werden 
muͤßte, und wenn die, welche es anders wohin 
ſchleppten oder nicht vergruͤben, wenn ſie es nicht 
nach einer Sauerhütte bringen konnten, geſtraft wuͤr⸗ 

den. M eee ö I. . 25 

Hierdurch glaube ich, wuͤrden ſich die Woͤlfe 
oͤfters gezwungen ſehen, dieſe kuderplaͤtze zu beſuchen, 

beſonders in ſtrengen und anhaltenden Wintern. 

Wenn aber nur bey jedem kuderplatze in der Lands⸗ 

hauptmannſchaft Weſteraͤs ein Wolf erlegt wuͤrde, 
ja wenn nur der dritte von denen, welche den ganzen 

Winter Über wachen, einen toͤdtete, ſo kaͤmen doch 
jaͤhrlich 53 Woͤlfe hinweg. Außerdem aber wuͤrde 
, Wr G 3 eine 
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eine große Anzahl Fuͤchſe getddtet werden, „denn de⸗ 
ren pflegen jährlich, wenn dee Winter anhaltend iſt, 
10 bis 12 Stuͤck bey jeder Lauerhuͤtte getötet zu mer: 
den. Solchemnach wuͤrde dieſes dem Landmann 
zum merklichen Vortheil gereichen, und faſt alle an⸗ 

\ dere Arten, den ae 118 . zu . b | 
treffen, | 

| 102 cel be Her Bofgermeier Schön. — 4 
berg neuerfundene Luderplaͤtze ein. Man legte ſie 

anz bis 4 Orten in der weſtmannlaͤndiſchen fande- 
hauptmannſchaft an, die alſo 4 bis 5 Meilen von 

einander entfernt waren, und ‚erwählte dazu die 
Orte, von denen der Herr Hofjaͤgermeiſter bemerkt 

hatte, daß der Wolf feinen Wechſel daſelbſt hatte. 
Der dazu beſtimmte Platz enthielt 6 bin 28090 

Schritte im Umfange. 

Auf dieſe N. atze re alle verreckte Pferde 
und alles was im Winter von Vieh ſtarb, aus den 
umher gelegenen Kirchſpielen gebracht, daher außer 
gedachten Pl äßen nirgends ein Fraß für die Woͤlfe 
zu finden war. Dies brachte zuwege, daß ſich alle 
in jenen Diſtricten befindliche Wolfe, dieſe Platze 
zu beſuchen, ſehr bald gewoͤhnten, woſelbſt fie in ei⸗ 
ner ziemlichen Zeit, ohne irgend durch etwas beun⸗ 
eubigt au ſuberden, Lerpfſegt wurden. 

Wenn nun die Wolfe . 7 Weise, 9 0 
ich ſo ſagen darf, zahm gemacht worden, ſo war es 
Zeit, ſie das Koſtgeld auf einmal bezahlen zu laſſen. 
Alsdenn entbot der Herr Hofjäaermeifter 2, hoͤch⸗ 
ſtens bis 300 Mann aus der Gegend zur Wolfs⸗ 
asd, die Nacht vorher RM hatte er das Jagdzeung 

tund 
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rund um den Platz geſetzet, wobey es ſehr ſtille her⸗ 

gehen mußte, weswegen er an jeder Seite nur 3 bis 
4 beute gebrauchte, da denn die Woͤlfe, ohne daß 
ſie etwas merkten, umſtellt waren, worauf ihnen 

ein andrer Schmaus, als den ſie gewohnt waren, 
bereitet wurde. 

Mit Anbruch des Tages fing man en abzutrei⸗ 

ben, und war damit Vormittags um 10 oder hoͤch⸗ 

ſtens 11 Uhr fertig, fo, daß der Herr Hofjaͤgermei⸗ 
ſter alsdenn bereits alles, was eingeſchloſſen geweſen, 

geſchoſſen hatte. Auf dieſe Weiſe wurden oft in 

kurzer Zeit ganze Wolfsfamilien von 9 bis 10 Stuͤck 

und außerdem viele Fuͤchſe, weggeraͤumet. Wenn 

man nun auf dieſe Art 2 bis 3 Tage fortfuhr, ſo 

konnte man ſicher ſehn, alle Woͤlfe, welche ſich an 

einem ſolchem Platze zu erquſcken gewohnt geweſen, 

aufgerieben zu haben. Dieſe Jagden wurden kurz 
vor Weihnachten gehalten, und wenn man fand, 
daß ſich auf einem ſolchen Platze aufs neue Wolfe 

einfanden, wiederhohlte man das Jagen auf eben die 

Weiſe, entweder gegen das Ende des Februars oder 

zu Anfange des Moͤrzes; da ſie denn eben das Schick⸗ 
ſal hatten, als ihre Vorgaͤnger. Hiedurch wurden 

in Weſtmannland, in wenig Jahren, zum großen 

Nutzen des landes, ſehr viele Woͤlfe getoͤdtet. 

Dieſe Einrichtung iſt nunmehro an verſchiede⸗ 

nen Orten des Reichs getroffen worden. Es iſt aber 

dabey zu merken, daß ſie ſich nirgends mit Vortheil 

gebrauchen läßt, als wo das land fo dicht wie hier 

bebauet, und hinreichender Vorrath an luder zu 

finden iſt. Es muß auch hinreichendes Jagdzeug 

vorhanden ſeyn, und 5 erfahrner Weidmann, 
4 per 
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der ein Jagen gehörig abzukteiben weiß, die Auffi cht 
haben, und dahin ſehen, daß alles in gehöriger Ord⸗ 
nung geſchehe; die Landleute muͤſſen auch nicht un-; 

a nuͤtzer Weiſe zuſammen beordert werden. Es muß 
couch die Gegen; fo volkreich ſeyn, daß man eine Abe 
wiechſelung treffen kann, und jeder nur e auf 

die Klapperjagd gehen bürfe, 

Der Herr oss ee Schönberg ift 
zum großen Nutzen des Landes beſtaͤndig auf Die 
Vertilgung dieſer Raubthiere bedacht geweſen, und 

dieſes ſowohl durch die bisher angezeigten Fanggaͤr⸗ 
ten, als auch durch eine verbeſſerte Einrichtung der 

* Wolfe gaͤrten (Warg gardar). Seine Wolfs⸗ 
gaͤrten find nicht fo koſtbar, aber von weit groͤßerem 

5 Nutzen, als die in Schweden allgemein gebraͤuchli⸗ 
chen, welche die Landſchaften jährlich in Stande hal⸗ 
ten muͤſſen, dazu viel Bauholz und Tagearbeiten er- 
fordert werden, in 1 aber dennoch nur ſehr 
ſelten ein Wolf anders, a als wenn nfi ie neu u aufgerichtet | 
ſind, gefangen pub, 

Gedachter 5585 ſahe fi 9 nicht Pee als 
er auf feinem Vorwerke Aſpnaͤs einen Wolfsgarten 
von folgender Beſchaffenheit einrichtete. Der Platz 
zu einem ſolchen Garten muß Strauchfichten, Wach⸗ 
holder und anderes Gefträuche « enthalten. Um die⸗ 
fen waldigten Paatz zieht man einen Zaun von ohn⸗ 6 
gefehr 1200 Ellen im Umfange, der beynahe ein 

Dreyeck bildet, ſo daß die Oefnung des Geheges nur 
50 Ellen, das innere Ende aber viel breiter iſt. 
Der Zaun oder das Plankwerk muß ſich uͤberall nach 

innen neigen, und ſehr dauerhaft ſeyn. Die Hoͤhe 
der Befriedigung darf nur 5 bis 6 Ellen e 

weil 
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weil die Wolfe nicht ſo hoch ſpringen können „wenn 
ſie ſich nicht mit den Hinterfuͤßen zu helfen wiſſen. 

Man belegt den Zaun mit trockenen Tannenſtraͤu⸗ 
chern, und giebt ihm an der inneren Seite durch 

ſtarke Stutzen Feſtigkeit, welche, damit ſich der 
Wolf nicht an denſelben heraus helfe, ſenkrecht ſte⸗ 
hen muͤſſen. Längſt der Oefnung ſetzet man Stan⸗ 
gen, die ſo hoch wie das Netz, deſſen man ſich be⸗ 
dienen will, find; in die Erde aber ſchlaͤſt man Haa⸗ 
ken, um die Ringe oder Oere des Netzes beym Auf⸗ 
ſtellen in der Geſchwindigkeit daran haͤngen zu kon⸗ 

Um Michael ſchleppt man außen vor den 
Wolfsgarten, etwa 60 bis 70 Schritt von der Oef⸗ 
nung, ein verrecktes Pferd, wenn nun die Wölfe 
in dieſe Gegend kommen und das Luder wittern, 

ſammlen ſie ſich bey demſelben, und werden ohne 

- 

langes Bedenken davon freſſen. Man muß alsdenn 
jeden Morgen nachſehen, wie weit das Luder verzeh⸗ 
ret worden, weil man, ſobald es darauf gegangen, 
ein anderes verrecktes Pferd dahin ſchleppen muß; 
es muß aber nicht auf dieſelbe Stelle, ſondern der 
Oefnung 10 bis 12 Schritt naͤher gelegt werden. 

Wenn die dahin gewoͤhnten Wolfe wieder⸗ 
kommen, ſo zehren ſie ohne Anſtand darauf los; und 

wenn es ganz aufgezehrt iſt, ſo ſchleppt man das 
dritte luder dahin, und zwar 20 bis 30 Schritt 
innerhalb des Wolfsgartens. Wenn denn die 
Wolfe, um ihre hungrigen Maͤgen zu füllen, ſich 
dahin begeben, ſo finden ſie zwar einen Anſtand, und 
es duͤnkt fie fo bedenklich in das hohe Gehege zu ge 
hen, daß man bisweilen bemerkt, wie fie wohl 3, 4 

| G 5 und 
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es Von dem Wolfe 
und mehr Mächte vorbengehen, che fie ſch in die 
Oefnung zu begeben wagen; doch zwingt ſie der 

Hunger bisweilen endlich dahin zu ge
hen. n 

Nachher ſchleppt man das vierte luder mitten 
in den Wolfsgarten, welches wohl auch von ihnen 
verzehret werden moͤgte; denn wenn fie einmal ge: 

funden, daß der Zaun nichts zu bedeuten habe, ſo 
begeben ſie ſich ganz zuverſichtlich zu dem vorhande⸗ 

nen Fraße. | RER NN. 

Dos fünfte Luder ſchleppt man ganz hinten in 

den Wolfsgarten, woruͤber denn die Woͤlfe allmaͤh⸗ 

lich ſo dreiſt werden, daß ſie ſich Nacht vor Nacht in 

den Garten begeben. Alsdenn aber iſt es Zeit den 

Koſtgaͤngern die Rechnung zu machen, und ſie auf 

einmal bezahlen zu laſſen, welches auf folgende 

Weiſe geſchegen muß. 
1 \ 2 

Wenn das Jagen angehen ſoll, ſo muß man 

des Abends vorher ein ſtarkes Wolfsnetz nach den 

Oefnung des Wolfsgartens bringen, welches ſo lang 

wie die Oefnung iſt. Dieſes Netz befeſtigt man mit 

dem einen Ende am Zaun recht wohl, damit es beym 

Aufſtellen nicht niederfalle, wodurch die ganze Jagd 

vereitelt werden wuͤrde. Durch jede Maſche am 

obern Rande des Netzes zieht man einen mittelmaͤſ⸗ 

ſigen Strick, welcher ſo hoch wie der Rand ſelbſt be⸗ 

feſtigt wird; Netz und Strick legt man alsdenn am 

Ende des Zauns recht ordentlich, damit man beym 

Aufſetzen nicht gehindert werde; damit auch die 

Wolfe nichts merken, bedeckt man es wohl mit Tan⸗ 

gel. Des folgenden Morgens muß man ſich um 4 

oder 5 Uhr mit 5 oder 6 Männern dahin begeben, 
5 wobey 
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wobey es fo ſeille wie immer möglich ergehen, und 
weder Sprechen noch Huſten geduldet werden muß. 
Der Wind muß durchaus vom Platze ſtehen, denn 
wenn es umgekehrt wäre, fo würden die Woͤlfe die 
Leute nicht nur bald wittern, ſondern auch mit Huͤlfe 
des Windes durch ihr ſcharfes Gehoͤr das Geraͤuſch 
leicht entdecken, da es ihnen denn ein leichtes ſeyn 
wuͤrde, ſich der Gefahr zu entziehen, ehe noch das 
Netz aufgeſetzet werden koͤnnte. Sobald nun die 
Leute an die Oefnung, wo das Netz liegt, kommen, 
nehmen 2 Mann daſſelbe und einer den Strick, ge⸗ 

ben gerade aus, und befeſtigen es an der andern 
Seite der Oefnung; die uͤbrigen ſetzen es auf die 
Stangen, und haͤngen es an die vorhin in die Erde 
geſchlagenen Haaken. Auf dieſe Weiſe kauen | 
das Netz ſehr geſchwinde vor die Oefnung ziehen 
und ſich der darin ſeyenden Woͤlfe verſichern. f) 

Es 

f) Ich habe mir fagen laſſen, daß man an einigen 
Orten Wolfsgaͤrten von folgender Einrichtung ge⸗ 
brauche: Man mache nemlich die Umzaͤunung eines 
ſolchen Wolfsgartens wie die beſchriebene, hinten 
an einem Orte aber ſehr niedrig, und gleichſam ei⸗ 
ner Hecke ahnlich; vor derſelben lege man eine or⸗ 

dentliche Wolfsgrube, die von einem hohen Zaune 
umgeben waͤre, an. Wenn nun die Leute zu trei⸗ 

ben anfingen, ſo glaubten die Woͤlfe durch Huͤlfe 
der Oefnung entfliehen zu koͤnnen, woruͤber fie aber 
in die Grube ſtuͤrzten. In Weſtgothland umgiebt 

man die Wolfsgaͤrten rundum mit Zaͤunen, die ſich 
alle nach innen neigen, daher der Wolf bequem 
hinein und zum Luder ſpringen kann, ohypmoͤglich 
aber heraus zu kommen im Stande iſt, da ihn der 
Kamm des Zaunes abwehret und er ſich an nick ts 
halten kann. S. Linné weſtgothlſche Reiſe. S. 18. 

Im 

N 
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Es ereignet ſich zwar bisweilen, daß ein Wolf 
in feiner Wuth umher läuft, um mit Gewalt aus a 
dem Barten zu dringen, und dadurch der Gefahr zu 

entkommen ſucht. Er wird aber uͤber dieſem Ver⸗ 
ſuch ſogleich gefangen, und von den Bauern todge⸗ 

ſchlagen, die in dieſer Abſicht mit großen Pruͤgeln 

verſehen ſind. Es zeigen ſich auch wohl mehrere, 
in Betracht der ihrem Geſellen wiederfahrnen Abfer⸗ 

tigung aber, ſinkt ihnen der Muth, Netz und leute 

anzufallen. Die Woͤlfe verſuchen alsdenn fleißig, 
ob fie nicht hie oder da über die Einfaſſung ſpringen 

konnen, welches aber umſonſt iſt, da man fie mit 
Zwang zuruͤck hält, ob man fie gleich mit Lockungen 
herbey brachte; wiewohl ihr Urtheil erſt nach einer 
oder mehreren Stunden vollzogen wird, weil man 
ihnen nicht eher etwas anhaben kann, als bis ſie 

ſchußrecht ſind. Man kann auch das Durchbeißen 
der Woͤlfe durch die Befriedigung dadurch hindern, 
wenn man den Platz rundum mit einigen bunten Fe⸗ 
derlappen beſetzt, ſo, daß ſie innerhalb des Zaunes 
eine Elle von demſelben Abſtand haben; alsdenn 
kann man aber ſicher ſeyn, daß ſich kein Wolf dem 
Zaune, in der Abſicht uͤber denſelben zu kommen, zu 

naͤhern das Herz hat, ſondern ſie muͤſſen ſich im Wal⸗ 

de halten, bis fie hervorgetrieben und getoͤdtet wer⸗ 

den. Es koͤnnen auch an jeder Seite des Wolfsgar- 
en } 15 tens 

Im Kirchſpiel Rättwic beſtehen die Wolfsgaͤrten 
aus zween gleichlaufenden Zaͤunen, zwiſchen wel 

chen ein Ferkel laufen kann. Die Woͤlfe, welche 

ſich durch daſſelbe herbeylocken laſſen, ſpringen 
zwiſchen die Plankzaͤune, koͤnnen aber nicht wieden 
heraus kommen, und man läßt ihnen auch nicht 
Zeit ſich durchzubeiſſen. ö 5 
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| tens 2 Männer gehen, welche mit ihren Pruͤgeln 
hie und da auf den Zaun ſchlagen, wodurch die Woͤ⸗ 
fe ſich durchbeißen, welches ſie ſo oft verſuchen, ge. 

1 hindert, und falls ſie kommen, zuruͤckgewieſen wer⸗ 
den. Zween Männer muͤſſen auch beſtaͤndig vor 

der Oefnung oder dem Netze gehen, weil fie fich fonft - 
daſelbſt heraus zu helfen ſuchen wuͤrden. Wenn 
alſo nur alle hiebey zu gebrauchende Leute ihre Oblie⸗ 
genheiten treu erfüllen, fo iſt unmoͤglich, daß auch 
nur ein einziger Wolf aus dem Garten ſollte kom⸗ 
men koͤnnen. n eee sr 

Wenn abgetrieben werden ſoll, ſo kann man 
2 von den Maͤnnern, welche draußen giengen, in 
den Garten laſſen, und jeden mit einer Knarre oder 
Trummel verſehen, da ſich denn die Woͤlfe nach dem 
Netze begeben muͤſſen, und in einer halben Stunde 
alle gefällee feyn koͤnnen. Wenn dies geſchehen, 
nimmt man das Netz weg und macht den Eingang 

wieder frey. Nur 5 

Auf die jetzt beſagte Weiſe fing der Herr Hof⸗ 
jägermeifter Schönberg das erſte mal, da er dieſe 
ſeine neue Erfindung verſuchte, 4 Woͤlfe; hierauf 
ließ er noch an eben dem Tage ein luder auf den er⸗ 

* 

ſten Platz außen vor dem Wolfsgarten ſchleppen, 
damit wenn etwann mehrere Gaͤſte ſich einfinden ſoll⸗ 
ten, ſie auf aͤhnliche Weiſe belauert werden moͤchten, 
welches auch, jedoch 14 Tage nach dem erſten Fan⸗ 
ge geſchahe. Dieſer neue Haufe beſtand aus 7 Woͤl⸗ 
fen, welche in 2 Naͤchten alles aufzehreten. Der 
Hofjaͤgermeiſter befahl alsdenn, daß ſofort ein ver⸗ 
recktes Pferd dahin gebracht und in den Wolfsgar⸗ 
ten gelegt werden ſollte. Die Woͤlfe trugen eben⸗ 

falls, 
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falls, ſo wie vorhin angeführt worden * Bedenken, 
ſich in den Garten zu begeben, und hielten ſich auf 
ſer demſelben, bis ſie endlich in der fünften Nacht 
das Luder angriffen und es verzehreten. Nachher 
wurden 3 Luder hinten in den Woſfegarten zugleich 
geſchleppt; ehe ſie aber verzehrt wurden, wat ſchon 
die Jagd, wie vorher, vorbey, und die Woͤlfe ge 

N todtet, welches zu Ende des Januars geſhabe. 1 

Ich boffe N daß tiefes be ende Beweſſe 
von dem weit groͤßeren Nutzen dieſer Wolfsgaͤrten, 
gegen die bisher gebräuchlichen ſeyn werden; und es 
ſollte ein ſolcher Wolfsgarten wenigſtens in jedem 
Kreiſe, und wohl gar in jedem Kirchſpiele angelegt 
werden, denn dieſer Fang hat in dem Theile Weſt⸗ 
mannlands den Nutzen gehabt, daß man daſelbſt 
ſeit 4 oder 5 Jahren ſelten eine Wolfsſpur angetrof⸗ 
fen: daher denn zu vermuthen iſt, daß ſie an andern 

| Orten ähnliche Sana haben wuͤrden. 5 

Der Fand nde pflegt auch wohl, wenn er in 
der Nähe Wölfe verſpuͤrt und der Winter beſtaͤn⸗ 1 
dig it, ein Ferkel in einen Sack zu ſtecken, und mit 
demſell ben dahin zu fahren oder zu gehen, wo er die 
Woͤlfe vermuthet; er ſchͤttelt daſelbſt ſeinen Hans 
zen und kneipt auch wohl gar das Ferkel, fo daß es 
ſchreyet; wenn nun die Woͤlfe dieſes Schreyen ho: 
ren, ſo begeben fie fich dahin, ohne Zweifel in der 
Abſt cht, das Ferkel abzuholen, da denn der Schütze 
nicht vergißt, ſein Beſtes zu thun. Dieſe Jagd 
ſchlaͤgt zwar nicht allemal ein, es ereignet ſi ſich aber 
doch wohl, daß einer vom Haufen auf immer geſchie⸗ 
den wird; uͤberdem hat der Schutze, wenn er N 4 

bis⸗ J 
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bisweilen keinen Wolf lf Bericht, außer fine mie 
hach dabey ver lohren. 5 

* 

| Das Wolfs netz iſt völlig ſo Wemach 5 wie 
| das E Bienne „wovon im vorhergehenden Abſchnitt 

die Rede war; nur iſt der Unterſchied, daß der 
Strick, davon es gemacht iſt, etwas duͤnner und die 
Maſchen etwas enger, nemlich 5 Zoll im Viereck 
ſind, weswegen ich für unnöthig halte, davon ein 
Mehreres zu ſagen. Die angefuͤhrten Fangarten 

| 8 die, 2 deren man ſi fü 0 in aaa biene 

80 Berch sagt fire Woͤlfe x) f nd in 
Samtland 15 * doch ſind Ae ln 

heit 
PR , 

DR Die Landleute nennen den Wolf das Finger 
( EKuſe). Bey ſtrenger Kälte find die Woͤlfe am 

raͤuberichſten, und zerreiffen ſich alsdenn in Er⸗ 
mangelung anderes Fraſſes, untereinander ſelbſt. 
Der Wolf hat feine größte Stärfe in dem Vorder⸗ 
theil ſeines Koͤrpers. Sein Hinterleib iſt ſehr 
ſchwach; wenn man ihn daher mit einem Stocke 
auf den Hintertheil des Rückens tagt, fo ift Ihn 
dieſes ein toͤdlicher Streich. Seine Liſt iſt nicht 

geringe; ich habe geſehen, daß er, Win er ein 
Elenn jagt, es ein paar Tage verfolgt, dadurch 
es ſich an der Eisrinde (denn wenn keine Elsrinde 
ift, fo hat der Jaͤger verlohren,) die Sehnen der 
Hinterfuͤße uͤber den Klauen zerſchneidet; alsdenn 
verläßt er es, und ruhet etwan 12 Stunden aus. 
Wenn ſich das Elenn von ſeinem Feinde geſchieden 
fiept, legt es fich gleichfalls zur Ruhe. Nach dies 
fer Zeit nimmt der Wolf das Elenn wieder auf die 
Spur, und jagt es auf. Da nun ſeine Rettung 
wiederum auf der Flucht beruhet, fo find feine 
Sehnen ſo ſteif, daß es ohnmöglich ee 

N a ann, 
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heit der Jahre nicht immer häufig: Wenn im 
Winter Bel Schnee fällt, fo treibt der Sandmann _ 

fein Vieh des Fruͤhlings nicht ohne Beſorgniß auf 
\ 

die Weide. Die Urſache ift theils, weil die Elenns 

thiere, welche im Gebuͤrge gleichſam ihre Freyſtatt 

haben, des vielen Schnees und der Gewaltthaͤtigkei⸗ 

ten der Raubthiere wegen, ihre Zuflucht in das platte 

Land nehmen, wo weniger Schnee liegt, und ſie ſich 
alſo beſſer wehren koͤnnen, dahin ihnen aber die 

Wölfe folgen; theils auch, weil die kappen wegen 

Lande viele ſolche Raubthiere zuruck, die den Sands 

leuten an Pferden und Vieh empfindliches Ungemach 

zufügen. Im Sande find, Froßoe und andere im 

großen See liegende Inſeln ausgenommen, kleine 

Klopfjagden (Skallganger), wodurch viele dieſer 
Raubthiere im Sommer weggeſchaft werden koͤnn⸗ 

N 

— 

der Menge des Schnees ſich auf eine Zeitlang weiter 

in das Land begeben und ihre Rennthiere in den 

Bruͤchern weiden, welches in Abſicht der Wolfe eine 

ähnliche Folge hat. Dieſerwegen nun bleiben im 0 

1 

ten, im Gebrauch. Es moͤgte auch, der vielen im 
080 eee 5 lande 

kann. Der Wolf laͤuft daher zu und greift ihm in 
den Hals, fo daß es ftürat. Bey dieſer Gewalt? 

»thätigfeit ereignet es ſich oͤfters, daß der Moͤrder 

ſeinem Raube folgen muß: denn indem der Wolf 

dem Elenne in den Hals geeit zieht er es nach ſich, 
ſo daß, wenn erſteres faͤllt, 
kömmt. Die RNanzzeit iſt zu Ausgange des Des 

cemberd. Im May wirft er in dichten Wäldern, 
beſonders da, wo es Berghoͤhlen giebt. Die Woͤl⸗ 

es auf letzterem zu liegen 

fin bringt 2, 3, 4, 5, 6, auch 7 Junge auf einmal, 

welche, wenn ſie 9 1 0 alt ſind, von ihr mit 
lebendigen Thieren zu ſp 
werden. Sr 

elen und zu beißen geübt 

k 
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abe befindlichen Wälder und Heiden wegen A 
mit wohl nicht fo leicht gehen. Inzwiſchen faͤngt 
man die Wölfe, 1) in Gruben, die in den letzte⸗ 
ren Jahren an verſchiedenen Orten mit dem beilen 
Erfolge eingerichtet find; denn ein dandmann, der 
ſich eine ſolche Grube gebauet, erhält in derſelben in 
manchen Jahren 8 bis 9 Stuck. Solchemnach | 
waͤre die Einrichtung vieler Gruben dem Lande no 
thig und nuͤtzich. Wenigſtens ſollten in jedem 

Kirchſpiele an bequemen Orten deren 2 bis 3 ſeyn; 
das Vieh würde ſodann weit weniger als jetzt ge 
ſchieht, beunruhigt werden; denn ich weiß, daß man 
es in einigen Jahren faſt fuͤr ein Wunder gehalten 

hat, wenn jemanden ein Fuͤllen bis in den Winter 
übrig blieb. Denn man kann rechnen, daß im kan⸗ 
de wohl 1000 gefreſſen werden, wovon der zehente 
Theil gemeiniglich eine Beute des Wolfes wird. 7 
2) Durch Lauerflinten bey $uder. Man toͤdtet 
fie auch 3) durch Sunde, welche man mit aͤtzenden 

Sublimat vergiftet, wovon fie freffen und bald fal⸗ 
len. Hiedurch aber geht der Balg verlohren, denn 
von dem Gifte gehen die Haare ab. Man faͤngt 
hier auch die Wölfe mit fuer und Gewehren, fo 
gut man ihnen nur ankommen kann. 2 
Die Schuͤtzen berichten, daß der Wolf ſehr 

ſchlimm zu ſchießen ſeyn ſoll: die meiſten ſind der 
Meinung, daß wenn der Wolf den Jaͤger eher ſaͤhe , 
als der Zäger ihn, gienge das Gewehr nicht los 
wenn es gleich mit dem beſten Schloſſe verfehen 
waͤre. u Ey 
Wenn man die Hoͤhle entdeckt, in welcher der 

Wolf ſeine Jungen hat, ſo wird er nicht ſo bald der 
leute mit Gewehren anſichtig, als er ſich davon 
macht. Die Woͤlfin aber will nicht gerne von den 
Buff. Nat. Geſch. d. vierf, Ch. Xx. B. H Zum € 

r.. „—Z—— 3 PPT. m 2 A Dre 19 200 
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Jungen. So bald eſſen 4 
ſo fliehet ſie in den Wald, in wel⸗ 

chem fie in einem Kreiſe um ihre Höhle läuft. Man 

toͤdtet alsdenn die Jungen, einen ausgenommen, 

den man an einen Fuß an einen Baum aufhaͤngt, 

da er denn unaufhoͤrlich heulet; wenn der Wolf und 

die Woͤlfin dieſes hoͤren, kommen ſie herbey um 

ihr Junges mit der groͤßten Wuth zu vertheidigen, 
werden aber darüber erſchoſſen. 

findung der 

man an den 

Dies iſt eine gute Gelegenheit dem Raubthie⸗ 
re Abbruch zu thun. Die Hirten wiſſen zur Auf⸗ 

Wolfshoͤhlen Anleitung zu geben: denn 
wenn ſie merken, daß der Wolf die Schaafe und 

Ziegen lebendig wegzubringen ſucht, ſo wiſſen ſie, 

daß dies die Zeit iſt, da ſich die Jungen mit Beiſſen 

üben ſollen. Die Pelze dieſer Thiere find im Som 

mer ſehr fahl, duͤnnhaarig und unanſehnlich, des 

Winters aber ſchoͤn, dunkel und dichthaari
g. Eine 

vollkommene Haut koſtet auf unſern Märkten 18 

bis 21 Kupferthaler. Die Aeßer der Woͤlfe pflegt 

Fuͤßen als ein Scheuſal auf die Felder 

weil man glaubt, daß die Woͤlfe dafuͤr zu ſtellen, 
aus den Wäldern fliehen. Die kuftröhre des Wol⸗ 

fes trocknet und pulvert man, um ſie bey allerley 

Krankheiten des Halſes, wider die ſie ein gutes Mit⸗ 

zu ſeinem Unrath das Vertrauen, daß das damit 

beſtrichene Vieh, wenn man ihn nemlich recht friſch 

erhielte, auf ein Jahr von dem Angriffe des Wolfes 

ſicher waͤre ,) 

) Neues ſchwediſches Magazin I. F. 302. und 23% 

fie indeſſen gewahr wird, daß 
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tel ſeyn ſoll, einnehmen zu koͤnnen. Einige haben 
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zu dem Fuchſe (Th. W. p. 97.) 

Er Buͤffon ſagt in feinen Supplementen: 
—„Reiſende berichten uns von den groͤnlaͤndi⸗ 
ſchen Fuͤchſen, daß ſie an Kopfe und Fuͤßen den 
Hunden ſehr gleich ſind, und auch eben ſo, wie ſie, 

bellen. Die mehreſten ſind grau oder blau, jedoch 
einige auch weiß. Ihre Farbe verändert ſich ſelten, 
nur wenn die blaue Art anfängt auszuhaaren, wird 
ihr Haar bleich und taugt alsdenn das Pelzwerk zu 
nichts. Sie leben von Vögeln und deren Eyern, 

muͤſſen aber auch, wenn ſie ſolche nicht erhaſchen 
koͤnnen, ſich mit Fliegen, Krabben, und mit dem, 
was ſie ſonſt fiſchen, begnuͤgen. Ihren Bau legen 
ſie in den Spalten der Felſen an. g) 5 

Di.ie Fuͤchſe zu Kamtſchatka haben ein dichtes, 
ſo glaͤnzendes und ſchoͤnes Haar, daß Siberien 
nichts aͤhnliches in der Art aufzuweiſen hat. Man 
ſchaͤtzt die dunkel kaſtanienbraune am hoͤchſten, auch 
diejenigen, welche ſchwarz vom Bauche, am Leibe 
aber roth ſind, ſo wie auch die mit eiſenfarbigen 
Haare. h) | 958 | . 
EN H 2 Wir 

g) Allgemeine Geſchichte der Reifen, Band XIX. 
Seite 38. ' | V. 

h) Allgemeine Geſchichte der Reifen, Band XIX. 
Selte 29. V., 
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Wir haben ſchon der ſchwarzen ſiberiſchen 

0 Züchfe ertoähnet, deren Pelzwerk viel theurer iſt,) 

* Als das, von den rothen oder dunkel kaſtanienbrau⸗ 

IN nen Fuͤchſen in Kamtſchatka. e a 

In Norwegen giebt es weiße, braune, und 

ſchwarze Fuͤchſe, auch ſolche, welche auf den denden | 

19 wen ſchwarze Streifen haben. Dieſe letztere, undd 

| die ganz ſchwarze werden am hoͤchſten geſchaͤtzt, und 
machen einen beträchtlichen Handelszweig aus. Al- 

lein in den Hafen zu Bergen beladet man jährlih 

Schiffe mit mehr als viertauſend Fuchsbaͤlgen dieſer 

Art. Pontoppidan, der ſo ſehr fürs Wunderbare 
REN iſt, erzähfet von einem Fuchſe, wie er in einigen 

Entfernung von einer Fiſcherhütte mehrere She 

koͤpfe nach der Reihe geleget habe, ohne daß man 0 

4 

| 

| 

feine Abſicht habe errathen koͤnnen: aber daß kurz 

darauf ein Rabe, der auf dieſe Fiſchkoͤpfe herab- 

5 ſchoß, die Beute des Fuchſes geworden ſey. Dieſe 

Thiere bedienen ſich auch, wie er hinzufüget, ihres 

Schweifes zum Krebsfange, u. ſ. w... | 

häufig. Sie machen, in Abſicht des Ausſegens, 

90 Ein Balg wird oft mit 400 Rubel bezahlt. Bim 
mermann geogr. Zool. II. p. 246. EN 

3) Pontoppidan Naturgeſchichte von Norwegen, 

(II. p. 42.) Journal erranger, Jun. 1756. V. 

5) Die Füchſe belaufen ſich im Februar und werfen 
im Anfange des Maymonats, um weiche Zelt ſie 

ſich in dichten Wäldern, wo es Sandbänke giebt, J 

. | 

N 
Be A ᷣAPü— ̃ w 
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eh e aus, davon man die eine 
Brandfuͤchſe (Canis vulpes ferrugineus Linn. 
Faun. Svec. und die andere Kreuzfuͤchſe (Canis N 
vulpes cruciatus Linn. Faun. Svec.) nennet. A 

| 7 9 5 ſind ſparſamer als die erſteren. Die Art, 
ſie zu fangen und die Fallen dazu, find berſchieden. 8 
Einige meiner Landsleute bedienen ſich meiſtens des 

Luders, andere fangen fie mit kleinen vergifteten 
Kuchen oder ſogenannten Fuchsfeiger „und noch 
andere legen ihnen Sangſcheeren. Einige fangen 
dieſe Fuͤchſe in Fallen (Fallor), die man bey uns 
Fuchs⸗ Geſtelle (Raf bafas) nennet, und andere * 
mit Solzſcheeren F f 1 

44) Wenn man Suchsfeigen 0 ſchlopt A 
man ein Stuck friſch Fleiſch im Walde hinter ſich 
her und wirft dann und wann einen Kuchen; wenn 
auf dieſe Weiſe die Kuchen alle geworfen, hebt man 
das Fleiſch auf und geht davon. Zwey oder drey 
Tage nachher wird der Gang beſichtigt und ſo weiter. 
Bisweilen bekoͤmmt man auf dies Weiſe 2 bis 3 
Suche auf einmal. 5 „ 

25 2) fegt man tie Suchefiheeren i in ben Schnee 
und ſteckt blos ein klein Stuͤck friſch Fleiſch darauf, 
damit wan ales gethan 10 baben a Ich habe 

or 3 mich 

Halten. In biefem graben fe 4 oder 6 A freue 
zende Minen, in deren Mittelpunkt fie ihre 5 bis 6 

Jungen haben. In ſolchen Löchern trifft man eine 
Menge Laͤmmerwolle, Haſen⸗ und Ziegenlaͤmmer⸗ 
haare, auch Voͤgelfluͤgel an; woraus man erfens 
net, worin ſein beſter Fras beſteht; in Ermange⸗ 
Jan 11 aber nimmt er mit Maͤuſen und Fröſchen 
vor ieb. | 

‘ 



mich oft gewundert, daß dieſe Falle den ganzen 
Winter ohne alle Wirkung geblieben, in der Folge 

aber fand ich worin der Fehler beſtand. Das Stel⸗ 

len war nicht mit der erforderlichen Genauigkeit ger 

\ * 

im sten Quartale nachleſen kann. 

x Bi, . EN Las ; weh 
y ex x 

[4 

ſchehen. Man muß die Scheere ſcheuern und von 

allem Roſte und Unreinigkeiten ſaͤubern: ehe man a 

fie legt, muß man fie im Feuer warm machen, und f 

ehe ſie kalt wird, mit Fuchswitterung oder in deren 1 

Ermangelung mit Fett beftreichen. Zum Anbiß 

muß man ſich friſche Fiſche verſchaffen, welche viel 

beſſer als Fleiſch ſind Die Scheere muß man mit 
ſehr reinen Händen anfaflen, damit dieſes mit einem 
ſo ſtarken Geruch begabte Thier fie dadurch nicht ent 
decke. Man muß, wenn man den Schnee wegge⸗ 

graben, unter und uͤber die Scheere Spreu ſtreuen, 

nur der Anbiß allein muß frey liegen. Man muß 

auch, um den Fuchs herbey zu locken, ein Stuͤck 

Ftkeiſch umher ſchleppen, wovon man ein Mehreres 

5 in den Schriften unſerer Akademie fuͤr 1747, 

IRRE 3) Fuchsfallen ſteckt man in kleinen dichten ö 

Wäldern. Ihre Beſchreibung und Abbildung iſt 

in des Herrn Archiaters von Linne weſtgothiſcher 
Reiſe, S. 248 zu finden. 

4) Höljerne Fuchsſcheeren werden auf fol: | 
gende Weiſe gemacht: man nimmt ein Brett, das 

3% Ellen lang, 3 Elle breit und 1 Zoll dick if. 
Diieſes ſchneidet man an einem Ende zackig ein. 

Die Spitzen oder Zaͤhne bekommen ſehr ſcharfe Kan⸗ 

ten und laufen nach unten ſehr gedraͤnge zu. Oben 

auf die längfte Spitze ſteckt man ein Stuͤck Fleiſch 

zum Anbiß, worauf man das Brett an einem queb⸗ 
bigen 



Ven dem auge. u am 
she ober Adern wichen Ort bothrecht, N etwas über 
eine halbe Elle tief in die Erde ſetzt. Es ſcheint 

wunderlich, daß der fo ſchlaue Fuchs ſich durch eine 

1 
10 

ſo einfaͤltige Falle fangen laßt: aber der Hunger, der 
ſo manches geben in Gefahr ſetzt, verführt ihn ſich 
ſelbſt zu haͤngen. Wenn er nach dem Fleiſche in die 
Höhe ſpringt, klemmt er die Süße in die Einſchnitte, 
und je mehr er ſich bemuͤht loszumachen, je feſter 
macht er ſich. Wird er nun mit einem Fuße fell, 
ſo beißt er denſelben ab und geht feiner Wege. Es 
werden im Sande wohl einige hunderte und taufende 

dieſer Thiere gefangen, ich weiß aber nicht, ob alle 
inen Hande verbraucht werden. Fuͤr den Balg 

isfuchſes bezahlt man auf unſern Markt⸗ ei € 75 

gat en 6 is 7, und für. einen Brandfuchsbalg 
85 117 4 Kupferthaler. Neues Schwed. 1 | 
zin. I. p. 243. 

* 
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Der Bielfraß. 5 3 0 
x 85 Buffon Sup Qua, IX. gl 10. Schuch. t. 146. a 

5. Tala 3 Zool AIV. „ . 
a BZ rt | e ER FIRE h J nt 

Dr von lebe ſarke, und von 1 8 
Vielfraß, iſt beynahe wie ein DR 

i . ; ii ie 
ober 1 55 Bin 50 dick und größer. 205 Er bat | 

85 einen 
5 I * 
3 Ne 1 ART 

29 Vielfraß, dieſen Namen hat man dem Thier we⸗ 
u ſeiner unerſaͤttlichen Gefraͤßigkeit gegeben. 
Jerff, auf Schwediſch; Koſomak, auf Sclavo⸗ 
niſch; Cluton, auf Engellaͤndiſch; Carcaju, in Ca- 
nada; Guincaiu in andern Gegenden von Nord⸗ 
amerika. (Der Name Quincaju kommt einem an⸗ 
dern Thiere, Mel + Caudivolnala Pall. zu.) 

Inter omnia animalia, “ne immani vorscitate: 
ereduntur ei gulo, in partibus Sueciae fep- 
tentrionalis praecipuum fufcepit nomen, ubi patrio 
ſermone, ſerff, dicitur et lingua Germanica Viele 
fraß: Sclaronies Rofomaka a multa comefliones 
Latine vero non niſi fictitio nomine gulo, videlicet 
a guloſitate appellatur. Olai Magni, Hiſt. de Gent. 
Lets pk. 138. (p. m. 437. Lib. 18. cap. F.). 

lo a cite infatabili, the ‚Glatton, Char- 
Teron Re. 4. Io 

Gulo, | 
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1 ort Kopf, k „ kleine auen 08 ſehr 39905 Die | 
ne, ) einen unterſeßten Lelb, einen, mehr kurzen 5 

; a 88 he 5 5 4 als 

— 

Gulo. Gulon, Apollon, , dle, Hi 2a Gola 
Vie iae Aufriae, ich. a 

Rofomaka,. Wan Nieren Hit. Nen. kee e 
"BE 188. > 

Rafomaka, Gulo. 1 eee H. 1 Nat. Pol. Pag. 5 
335. — — Gulo, Olai Magni Crocata, Maj BOOo- 
Fler, German. Vlelfraß. Polonise 5 

8 1. auc. pag. 311. 

Gulo vielfraſt, ER Magnus. 3 
RKoſomaka. Rn 2 450 a az. 50 RR. tab. 5. 
Vierf. 5. aſi. | 
Gulo, Muſtela wand alli corpore lc füfce, 
medio dorſi Biere, Line OR Dane ehr Ar 5 . 

Bid! 

15 155 Galo. Ark Quadt b. 45 mit bach Abl 
dung. 

SGulo. Aldrov. agi p. 178. e 

Sulo. Juuſt. Quadr. p. 131. 

' Gulo, Vielfraes, Jun. Quads. rab, n. schlechte 

Abbildung. e 

Ein ander Vielfeafs, G. We p. 350. 
se Scheff. Lappon. p. 339. Scheffer Capp⸗ 
ns p. 383. Pontoppidan armee . F. 44. 

Veelvraten. Fsbr. Reiſ. p. 1. 
Gulo. Liun. Hit. nar, 2. p. 4. 
Muftela rufo- fuſea; ; medio dorf ait * Fu: 

Luec. I. p. 2. u. 6. | 

Muſtela rufo · fuſca: 1 00 dorf age. Lim, Se 
nar. be p. J. u. 1. ö 

Walt. 8. C. Gmelin Shir. III. 5. . Re 
Muſtela 

— 



122 exaxvıi de an. 
als langen Schwonz, „an i deſſen Ende site BR 
ſitzen. Er iſt ſchwarz auf Wai . und San den 

eiten 
1 

Multela tuo ales is dor en Te red- 
diſh brown Muftela, "with the middle of the back 

black: the Gulo. Hill anim, P. 546 rab. . 8 
mala. 

enn Hyene: Hyena. Fri regn. an. P. 433. u. I. wit 
der Hyaͤne verwechſelt. 

Niuſtela rufo · fuſca: medio dorfi gte Kramer 

Alis. p. 311. i 

5 5 Der Vielfras. Hall, | Vief, p. sa. RN 

Hielkraſte, Mäll. Samml, III. v. RE ik, 105 e 

SGoulu. Dick. auim. II. b. 283. 

Veelvraat: Weezel met de "Voetzoolen | Föleeten, 

r Lyf bruin rof, op't midden van de 38 Zwart. 
> Houst.. nat, hift, II. 5. 189. tab. 14. fig. 4. 

Muſtela (Gulo) pedibus fiffis, corpore eufo-fufco: 

medio dorſi nigro. Linn Fn. Suec. 2. p. 5. n. 14. 

Roſſomack. Bell trav. I. te 80 

x Clouton. Bom. Die. II. P. 333. Ei 
Goulu. Bom. Dick. II. 2 343. 

Le Clouton. Buff. Hiſt. nut. XIII. 7 47 El. in 
12. Vl. 213. Allgem. bit. d. Nat. Al. J. 5. 155. 

MNuſtela (Gulo) pedibus fiſſie, corpore rufo · fuſeo, 
an dorſi nigro. Linn. Sf. nat. 12. J. p. 67. 

”" Rofomach} Vielfraſt, DB. Orenb. I. p. 27. 

Muftela Gulo Linnael, oder Jaerven, Gunnerut. 
AB. nidrof. III. p. 121. 1b. 3. Fg. 5. 
The Glutton, Penn. pm quadr. p. 196. 

Ye, Der Vielfras, Mull. Nagy J. p. 265. . 14. ff.. 
Houtt. Sr 

Rofo- 
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„Stiel braunroth; ſein Netzwer iſt eines ber chin 
N 1100 wird gar fr 1 0 0 Man 1 

in 
N ix — D A 

a 1 x 1 
* 1 

Sal Kamrfch. p. 118. 
Urſus Gulo Schreb. Säugeh. 11 Tub. 124. (die Ab⸗ 

Jblldungdaus den ſchwed. Abhandl. von 1773) BO 
10 Tab. 144. Caus Wa Suppl * 0 

1 Muſtela (Golo) N fiffi is corpore rufo:- kalca, 
2 medio dorſo nigro. Mall. Dan. Prodr. p. 3. n. II. 
1 4 

+ 

' Muſtela Gulo. Fele, Manml 5. 47. n. 15, 

Vielfraß. Georgi Reifen, v. 160. 
.  ‚Gulonis hiſtoria naturalit. Pallas Hicileg. Zoch Ir. 
P. 2. Tab. 2. 

Glonton. Buſſon 5108. Nit. Suppl. II. p „ 240. . 
58. Edit. in 12. Paris. Tom. IX. p. 67. 95 15. 
Urſus Culo. Bielfraß. Zirimerm. Spec. Zool. geogr. 

309. Geograph. Fool. J. 280. II. 276. n. 16. 

Urſus Gulo, Ne Tentam, Zool. v. 101. 2 

. “ Der Vielfraß. Oekon. Zool. p. 22. m. 2. Grau- 
manu Iutrod. in H. N b. 71. u. . Leske Bakurg. 
28 P. 100. u. 5. 

„Ne 7 

vr, Gulo. Borewely. Naturg. I. 2. p. 65. 1. 

eh Muſtela Gulo, Vielfraß. Roſomak. Gatterer 
vom Nutzen und Schaden der Thiere. J. p. 307. 

21. 170. 1 

Vom Juͤrf. S. Genberg, Cindwall und Soll⸗ 
ſtein, in Schwed. Akad. Abhandl. von 1773. 
p. 201. — (Aepechin Keiſe. III. p. ss. Hoͤg⸗ 
ſtroͤm . e. p. 21. Hoͤgſtroͤm ſchwedi⸗ 

er 2 nd. v. 22. 1 appland. ꝓ dr 

* 

Muſtela Gulo. Plumenbach Wameg. 2. P gr 

Li 

Höoſgfbsbeß oder Vielfräfe, 5 Timdch genannt, | 
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in lovoland und allen nahe am nördlichen Meer lie 

7 

genden Ländern, “forvohl in Europa als in Aflen, 7 

„ RU. 

Wilder Vielfraß. Siſchers Vaturgeſchich
te von 

Eidland. J. P. %% %» nd Male a: 

Us (Gulo) cauda contolore, corpo
re rufo- fufco, 2 

medio dor ſi nigro. Lim
e Hſt. nat. Edi. XIII. REN, 

y \ 6 5 — 1 * 1 8. 2 8 „ 2 ! 

p. 1040 8. Re Kate 

- ..  Muftela (Gulo) pedibus filfie, corpore rufo · fuſco, 

medio do:fi nigro. Fabric. Fauna groen. p. 21. Me 12. 

Vrulelfraß. Rraſcheninnikof Bamtſchatka. p. 10. 

Vielfraß oder Wolverene. Penn, arct. Fool. I. 
p. 69. Ueſus Gulo. Herrmann Ain. anim. p. . 

N Molar (Gulo) corpore ug fuſco, 5 medio dorſi 

nigro. Slumenbach Naturg. 4% F. ,, 

Der Vielfraß hat außer den angeführten Namen 

noch folgende: Er heißt namlich in Norwegen, wie 

in Schweden Jerf, Jaerf, Filfras; In Lappland 

aber Gieddk, Giede Sklavoniſch und ungariſch 

nach Severin, Sckmerdako und Muohszracs; Groͤn⸗ 

laändiſch, Karpik. Fabric. e 

Herr Pallas giebt außer dem rußiſch⸗ſklavoni⸗ 

ſchen Nimen, Roßomak, noch folgende an, die 

es im nördlichen Aſien hat. Bey den Siraͤnen, 

Sſan und Loarfchig ; Permäc, Lana; Votjak. Lang- 

dek; Vogul. Kimmir, oder Kihnt; auch Folmach 

(ein Dieb); Oſtiaken nach verſchiedenen Gegenden, 

Toſchik, Lolmach (Dieb); Ungönrfch, Küne, Kym- 

Hel, Jugontſch; bey den Samoſeden, Bogedi, Jeu- 

gone; Müngenä, Hungererö, Dſhibke; Arinz. Chae- 

Rap; Aßan. Ferſchtap; Towiinz. Hineiſchi; bey den 

Tunguſen, Jentaki; Mentukön , Tomparfchan ( Lſcha - 

zal) und Onati; Mongoliſch, Dfige oder gen 

bey den Tartaren am Jeniſei, Okno oder Kahna; 

bey den Jakuten, Sögen; Koröfen, Chasppei; Kamt⸗ 
ſchadaliſch, 

+ 
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3) Scheffer Lappland. g. a. O. und Anmerk. 5 
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 ORRKVU. Der Diff, 125 
Haͤufig an. Unter dem Namen Carcaju 5) findet 

man ihn wieder in Canada und andern Landſchaften 

\ f 

N 

ſchadallſch, Dei, oder Minen, (Timuch): bey den Japanern, Mudſ ina. Im Kut iliſchen findet er 
ER , e ee, 

4) Qulonis tantum ſpellem vidi variegatam ex rufo - 
fuſco, dorſo magis fuſco, abdomine ma gi: cinereo „e I or 7 2 7 * 2 8 2 pilis fere lagopi. E naratione incolarum autem ha- 

beo, animal Kappik magnitudine lagopum pa tum 
ſuperare: cauda breviore albida fulco interſli ta, 

naſo latiore, dentibus longioribus, pedibus medio- 
eribus, ungnibus longioribus. | 

‚ Habitat in guſtraliori tantum parte Groenlandia e, et Anuidem inter montes ſuperiores, Prasſertim juxta n 11 a „Awvios. BR 75 . Victus: lepus, tarandus. (Hujus tamen cor fo- lum edere putant Groenland.) 
Velociter eurrit: non tamen ut lagopus recta ſed 

 obligue ſalienz; mapnis faltibus praedam ſuam 
involat. Eſt admadum mordax, ferociter etiam per- 
ſecutores fuos infeltanz. Ä la 

Ufus hujus.nt la gopi; fed rariffime capitur felopie, 
dum Groenlandi illum ofleadere metuunt, Fabric. 
Faun, groen. l. c. e 12. 

0 

N 7 

) Kraſcheninnikof ſagt von Kamtſcharka: „Hier iſt noch ein Thler von der Wieſelart, das man den Vielfraß nennt, deſſen Fell über olle andere fo hoch geſchaͤtzt wird, daß, wenn man einen hoͤchſt präch⸗ 
tig gekleideten Mann beſchreiben will, ſo ſagt man, . er krage einen Vielfraß⸗Pelz. Die Kamtſchadalen⸗ Welber ſchmuͤcken ihr Haar mit den weißen Pfoten 

— 
dieſer 
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1 von Nordamerika. 6). Auch iſt es ſehr wahrſchein⸗ 4 

lch, daß das Thier an der Hudſonsbay, welches 

a VTV 
Herr 

SEHR 

| dieſer Thiere, und halten fie fuͤr eine große Zierde. 
Dennoch werden nur wenige davon erlegt, es ſind 

äalſo nicht genug Felle zur Ausfuhr vorhanden, und 

N man bringt vielmehr noch einige von Jakutsk hies 

her. Man ſchaͤtzt den Werth eines ſolchen Felles 
je weißgelblichter es iſt, deſto höher in Kamtiſchat⸗ 
ka, ob dieſe Farbe gleich ſonſt uͤberall verfchmähet 
wird, ja fie machen fo viel daraus, daß ſie ſagen, 
die himmliſchen Weſen truͤgen keine andere Kleider, 
als von Vielfraßfellen, ſie koͤnnen auch ihren Wei⸗ 

bern und Liebhaberinnen kein groͤßeres Geſchenke, 

als mit einer ſolchen Haut machen, die vormals 
dreyzig, ja wohl ſechzig Rubel galt. So gar nu 
für die zwo Pfoten, welche die Weiber in den Haa⸗ 
ren tragen, baden fie eine oder zwo Seeblberhaͤute 
gegeben. Die größte Anzahl dergleichen Thiere, 

trifft man um Karaja, Andirsk und Kolima an. 
Ihee Geſchicklichkeit Rennthiere zu toͤdten, iſt wun⸗ 

der bar, und fie bewerkſtelligen dieſes auf folgende Art: 

Sie klettern auf irgend einen Baum, und nehmen 
etwas von dem Mosſe mit, das dieſes Thier gerne 
frißt. Dieſes laſſen ſie vom Baume fallen, wenn 1 

ſich etwan ein Rennthier zeiget und wenn es fih an- 

locken läßt, daß es kommt und frißt, fo ſpringen fie 
ihm auf den Hals, klemmen ſich zwiſchen beyden Hoͤr⸗ 

nern feſt an, hauen ihm init ihren Klauen die Au⸗ 
gen aus und quälen es dergeſtalt, daß das elende 
Thler, um feinen Schmerzen ein Ende zu machen, 
oder wo es moͤglich, ſich durch Vertilgung ſeines 
Peinlgers zu befreyen, mit dem Kopfe gegen die 
Baͤume rennt, welches ihm gemeiniglich das Leben 

koſtet. Kaum iſt es niedergeſtuͤrzt, als der Viel⸗ 
fraß das Fleiſch forgfältig zertheitet, und in die 
Erde vergraͤbt, damit es ihm von keinem anden 
Thlere geraubet werde, 10 frißt den Bauch nies 

mals voll, ehe dieſes geſchehen iſt. Auf da | 
| | | LED, W. ei 
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CRxXVII. Der Vielfraß. 127 
Herr Edwards unter den Namen Quickhatch oder 
Wolverene abgebildet b), 7) und ſein Ueberſetzen 

Wieiſe zerreißen auch die Vielfraße Pferde am Fluß 
Lena. Sie laſſen ſich aber ſehr leicht zqaͤhmen und * 
lernen allerhand Poſſen machen. Man hat geſagt, 
allein es iſt von niemand noch erwieſen worden, 
dieſes Thier triebe feine Gefräßigkeit fo weit, daß 

es ſich genoͤthlget ſehe, ſelnen überfüllten Leib da⸗ 
Durch zu entledigen, daß es ſich zwiſchen zwey enge Er bey einander ſtehende Bäume durchdrängte und das 

durch feiner unerträglichen Laſt los wuͤrde. Die 
zahmgemachten find nicht fo gefraͤßig, allein viel⸗ 

lleicht ſind dieſe Thiere einander in allen Ländern nicht gleſ cht. e Brgſcheninnikof, a. a. O. Steller Kamtſch. a. a. O. Sprengels Hand. II. 37. Audovici Kaufm. 
Lex. V. 451. Gatter. I. 307. 

Die Vielfraße ſind im Kraßnojarskiſchen ziemlich 
häufig und die ganz ſchwarzen gelten bis auf vier 
Rubel. Pallas Reifen. III. p. 11. Im Kiachtiſchen 

Handel nach China gelten die Vielfraßbaͤlge das 
Stuͤck drey bis vier Rubel; die Vielfraßpfoten das 
Paar fuͤnf und zwanzig bis funfzig Kopeken. Pal⸗ 
las Reif. III. p. 138. e e e 

5) Der Carcajou (Bomare Dictt. II. p. 203.) wiegt 
gewoͤhnlich 25 bis 35 Pfund. Er ſoll auch, pie 
der Vielfraß das Elen der alten Welt üͤberfaͤllt, 
das Orignal toͤdten. 1 

a Der Sarraſinſchen Beſchreibung nach, ſcheint er 
mit dem Quickhatch einerley zu â‚T > 

Der Carcajou in den Buͤffonſchen Supplementen 
iſt der nordamerikaniſche Dachs (Meles labradorius, 

Linn. Syſt. 13.) Man muß den Carcajou nicht mit 
dem Kinkajou oder Potto (Wickelſchwanz 0 . 
caudiyolvula, Pall.) verwechſeln. Pr Br | 6) 

9 r EINER, 3 NEEE 
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fen. So deucht mir auch, daß das unter dem Tas 

men Tepeytzcuitli oder Berahund von Fernandes 

angezeigte Thier, wohl der Vielfraß ſeyn mag, deſ⸗ 

ſen Art fich vielleicht bis auf die unbewohnten Gebuͤr⸗ 

ſicht und Ohren, wie eine Katze, ſehr ſtarke Fuͤße 

nennet hat, mit dem canadiſchen Garcaju und deen 

EM 6) Americani Gulonis pellis uti fulveſcente halonis co - 

? 27% 1 h gel . 
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den kleinen Baͤren oder den kleinen Wolf ge⸗ 

Vielfraß aus dem nördlichen Europa einerley Thier 

N ge von Meuſpanien verbreitet hat. ee)) 

| Olaus Magnus iſt meinem Beduͤnken nach der 

Erſte, der dieſes Thiers erwaͤhnet hat. Er ſagt d), 

ſelbiges ſey ſo groß wie ein großer Hund, habe Ge- 

* und Naͤgel, braune, lange und d | 
5 * g u 5 $ nen Bat 4 

dichte Haare, und 
* 

lore multum differt, ita et multo teneriorem pilum 

habet, et ab europaeis ad indumenta manuun hy- 

berna expetitur. In Sıbiria tales obfervantur num- 4 

quam. Pallas Hicil. Zool. XIV. p. 34. i. G. 

b) Edwardr, Hi. 'of Birds. p. 103. fg. ibid. V. 

Seligmann Vögel IV. t. 101. Urſus lufens, Linn. 

0 N. 4 l a 

) Da es noch zweifelhaft gehalten wird, ob der 

Quickhaich (Urſus luſcus Linn.) einerley Thier mit 

dem Vielfraß fen, fo ſoll er in einem beſondern 

Abſchnitte aufgefuͤhrt werden. O. | 

c) Animal eſt parvi canis magnitudine audaeiſſimum- 

que; aggreditur enim cervos et quandoque etiam 

interficiz; corpus univerfum nigrum; pectut ac eol- A 

lum candens, pili longi et cauda longa et caninum 

..guogue caput, unde nomen. Fernandes, Hiſt. anime 

mov, Hılp. pag. 7. cap. 21. | 55750 

d) Olai Magui 0 de Gent, ſepteur. p. 13. et ſeqd. 
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einen eben ſo rauchen aber nicht ſo langen Schwanz 7 

als der Fuchs. Nach Scheffers Berichte e) hat der 
Vielfraß einen runden Kopf, ſtarke und ſpitzige Zaͤh⸗ a 
ne, wie der Wolf, ſchwarze Haare, einen breiten 
leib und kurze Fuͤße, wie der Fiſchotter. da Hon⸗ 
tan, f welcher zuerſt von dem Carcaju in Nord⸗ 

America Machricht gegeben hat, ſagt: „Stellen fe 
„fich einen noch einmal fo großen Dachs vor, dies 
„it das aͤhnlichſte Bild, das ich ihnen von dieſem 
„Thier geben kann., Nach Sarraſin g) iſt der 
Leib der Carcajus, von welchen er glaublich nur 
junge geſehen hatte, nicht viel länger als zwey Fuß, 
und ihr Schwanz iſt nur acht Zoll lang. „Sie har 
„ben, ſagt er, einen ſehr kurzen und dicken Kopf, 
„Fleine Augen, und gar ſtarke Kinnbacken mit zwey 
„und dreyßig ſehr ſcharfen Zähnen,, Der kleine 
Bär oder der kleine Wolf des Edwards h), der, wie 
mir deucht, eben daſſelbe Thier iſt, war, wie dieſer 
Schriftſteller ſagt, noch einmal ſo groß, als ein 
Fuchs, er hatte einen gewoͤlbten Ruͤcken, einen nie⸗ 
drigen Kopf, kurze Beine, einen beynahe auf die 
Erde hängenden Bauch und einen Schwanz, dern 
mittelmäßig lang und nach dem Ende zu voller Haare 
iſt. Alle melden einſtimmig, daß man dieſes Thier 

| 9 65 | a NUR, 
® 

Fig. 1. 
4 Voyage de la Houtan, Tom. I. pag. 96, 

g) Hiſtoire de L Academie des Sciences g anne 15 7 vage 
14. | 11 b . 

h) Hiſteire des Oiſeaux, par Edwards, p. 109. V. 

Buͤff. Nat. Geſch. d. vierf. Th. XB. 3 

2) Hiſtoire de Lapponie‘, par J. Schefer. Paris ib h 
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nur in den noͤrdlichen ändern von Europa, Alten 

und America antreffe. Herr Gmelin 1) iſt der Ein⸗ 

zige, der zu verſichern ſcheinet, daß er bis in die 

warmen Ander herumſtreife. Allein dieſer Umſtand 3 

kommt mir, wenn nicht falſch doch verdächtig vor. 

Vielleicht hat Gmelin, wie einige andere Naturfor⸗
 

ſcher k), die Hyäne in Süde
n mit dem Vielfraße in 

Norden verwechſelt; dieſe beyden Thiere 
kommen in 

ihren natuͤrlichen Gewohnheiten und vornemlich in
 

ihrer Gefraͤßigkeit in der That mit einander uͤberein, 

ſind aber in allen andern Stüuͤcken ſehr von einander 

Wen a 
2 

Die Beine am Vielfraß taugen zum Laufen 

gar nicht; er kann ſogar blos einen langſa
men Schritt 

gehen; allein dusch Kſt erſetzt er die ihm abgaͤngige 

Geſchwindigkeit; er lauret den Thieren auf; er klet⸗ 

tert auf die Bäume, um auf ſie los zu ſp
ringen, und 

ſie mit Vortheil anzupacken; er uͤberfaͤllt die Elenne 

und Rennthiere, beißt ſie in den Bauch, und klam⸗ 

mert ſich mit ſeinen Klauen und
 Zähnen fo feſt dar⸗ 

an, daß er durch nichts vermo
cht werden kann, los⸗ 

zulaſſen. Vergebens laufen dieſe arm
en Thiere ſo 

geſchwinde als fie nur immer koͤnnen, fort; verge⸗ 

bens reiben ſie ſich an den Baͤumen und geben ſich 
die 

er Vielfraß iſt das einzige Thier, von welchem 

man eben ſo wohl als vom Menſchen ſagen kann, 

daß es nicht nur unter der Linie, ſondern auch am 

Pole lebt. Man ſieht ihn aller Orten; er lauft bon 

Soͤden nach Norden, und von Norden nach Süden, 

wenn er nur etwas zu ſreſſen findet. Voyage de Gme 

ln. Tom. III. P. 49% SER a 

k) Briſſ. Regn, anim, p. 237 et 236. 
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die groͤßte Mühe, ſich zu befreyen. Der Feind, 
der ihnen auf dem Kreuz oder Halſe ſitzt, faͤhret im⸗ 
mer fort, ihnen das Blut aus zuſaugen, ihre Wun⸗ 
den tiefer zu graben, ein Stuͤck nach dem andern ab⸗ 

zureißen und mit einetley Hitze und Gierigkeit zu ver 
zehren, bis er fie endlich getoͤdtet hat. ) Man 
kann es ſich, wie man ſagt, gar nicht vorſtellen, 

wie lange Zeit nach einander der Vielfraß freien, 
und wie viel Fleiſch er auf einmal verſchingen kann. 

, Was die Reiſebeſchreiber hievon berichten, iſt 
vielleicht vergrößert. Wenn wir aber auch ein Vie 
les von ihren Erzaͤhlungen abziehen; ſo bleibt doch 
noch fo viel übrig, w) *) daß wir davon uͤber⸗ 
„ C 

f 
1 

1) Der Vielfraß iſt eln flelſchfreſſendes Thier und et⸗ 
was kleiner als ein Wolf. Er hat ein ſtoͤrrigtes, 
langes und braunes, beynahe ins Schwarze fallen? 
des Haar, vorgehmlich auf dem Ruͤcken. Er iſt fo lie 
fig, daß er auf einen Baum klettert, um dem Vo⸗ 
gelwildpret aufzulauren. Wenn ein Thier vorbey⸗ 
; legt, ſpringt es ihm auf den Ruͤcken, und kann 
ſich vermittelſt feiner Klauen fo feſt anflammern, 
daß er einen Theil von ihm auffrißt, und das arme 
Thier nach vielen vergeblichen Bemühungen, eines 
ſo beſchwerlichen Gaſtes los zu werden, endlich nie⸗ 

der fallt, und eine Beute für feinen Feind wird. 
Man muß wenigſtens drey der ſtaͤrkſten Windhunde 

haben, wenn man dieſes Thier angreifen will; und 
doch macht es ihnen genug zu ſchaffen. Die Ruſ⸗ 
ſen halten viel von der Haut des Wielftaßes, fie ges 
brauchen fie gewoͤhalich zu Muffen für die Menze en, 
und zu Gebraͤmen an Muͤtzen. Relation de la graude 
Tuartarie. Amſterdam, 1737 p. . de a 

m). Hoc animal voracilimum eſt, reperto namque 23 
cadayere tantum vorat, ut violento cibo corpus 1 15 
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zeugt ſeyn können, daß der Vielfraß weit gefrähigee 

ihn auch den Geyer unter den vierfuͤßigen Thieren 

genannt hat. Da er unerſaͤttlicher und raͤuberiſcher, 

tilgen, wenn er eben fo hurtig ware. Allein er iſt 

ſchwerfallig, und blos den Biber kann er im Kufen 

AR, ſtar tympani extendatur, inventaque anguflia inter 

— 

2 RR 

* 

N 2 

als irgend eines von unſern Raubthieren; daher man 

als der Wolf iſt; ſo würde er alle andere Thiere ver ⸗· a 

* 
errhaſchen. 4 

arbores fe ſtringit, ut violentius egerat; ſicque ex- 

tenuatum reverütur ad cadaver et ad ſummum us- 

que repletur, iterumque fe ſtringit anguſtia priore 

etc. Olai Magni Hiſt. de Gent. for pag. 3d. V.. 

Wir werden die Einſchraͤnkung hiervon Im Ans 
— 

hange finden. 

*) Der Vielfraß hält ſich tief in den Waͤldern, wo 

des was fuͤr ihn zu rauben giebt, auf. Wenn mann 

die Elenne in Fallen oder Gruben fängt, pflegt er 

nicht ſelten der erſte Koch zu ſeyn. Er iſt gefraͤſ⸗ 

ſiger als der Bär: denn wenn er das groͤßte Elens 
thier allein bekoͤmmt, fo tft nach wenig Tagen nichts 

davon übrig. Man berichtet, und es iſt nicht un⸗ 

wahrſcheinlich, daß bey ihm, wie bey den Fiſch⸗ 

moͤven, alles Gefreſſene gleich durchpaſſiret: wel! 

ches ich den Zergliederern zur Unterſuchung uͤber 

lläaſſe. Man ſchießet ihn auf ſolchen Raubpläben; 

außerdem aber faͤngt man ihn auch auf eben die Art, 

wie den Bären. Es iſt merkwuͤrdig, daß die Vielfraße 

einen Raub mit den Füͤchſen gemeinſchaftlich und 

recht vertraglich verzehren koͤnnen. Der Vielfraß 
riecht ſo ſtark und ſo uͤbel, beſonders wenn er et⸗ 

was zu freſſen hat, daß ſeine Faͤnger ihn nicht ohne 

große Beſchwerde abledern koͤnnen. Fuͤr einen 

vollkommnen Vielfraßbalg bekoͤmmt der Beſitzer 30 

bis 36 Thaler Kupfer mung, Des Sommers ſind 
ihre Bälge zottig, fahl und fo duͤnnhaarig wie die 

Hunde. Herch Schwed. Magaz. I. P. 303. 
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en Mitt denſelben wird er ſehr leicht fertig, 
a be ee in ſeine Wohnung einen Einfall, und 
5 verſchl inget ihn nebſt feinen Jungen, wenn fie nicht 

zeitig genug das Waſſer n) erreichen koͤnnen; denn 
der Biber uͤbertrifft ihn im Schwimmen, und der 
Vielfraß, der feine Beute a ſieht, macht 
ſich ſodann uͤber die Fiſche her. Wenn es ihm an 
allem friſchen Fleiſche fehlet, fo ſucht er Aeſer, ſcharrt 
ſie heraus, e und d fee u ie bis ae die Kno⸗ 

Ä 2 5 anf. | 

or Ob 9285 dies Stier kai Rinke bir und 
stick anwendet, um andere Thiere zu über: 
waͤltigen, ſo ſcheint es doch, als wenn es kein merk⸗ 
liches Gefuͤhl, ſich zu erhalten, ja ſogar nicht einmal 

den gewoͤhnlichen Naturtrieb, ſich zu retten, habe, 
denn es geht auf den Menſchen zu, und laͤßt ihn 
auf ſich iu fommen 0) ohne Furcht zu verrathen. 
ae Beten 3 | Viel⸗ 

. 1 

92 

Sr 7 

* Der Carcaiu iſt zwar klein aber babey doch febe 
ſtark und wuͤthend; und ob er gleich ein fleiſchfreſ⸗ 

endes Thier iſt, ſo iſt er doch ſo langſam und 
nie, bers daß er auf dem Schnee mehr kriechet 
a ls geht. Im Gehen kann er blos den Biber ers - 
haſchen, der eben fo langſam, wie er iſt. Dieſes 
gehet nur im Sommer an, da der Biber außerhalb 

feiner Wohnung iſt; im Winter hingegen muß er 
ſein Gebäude zerſtoßen und niederreißen, und dann 
den Biber herausholen. Dies gelingt ihm aber 
nur ſehr ſelten, weil er unter dem Eiſe feine ſichere 

Zuflucht hat. Hiſtoire de Academie royale des Scien- 
ces, année 1713. pag. 14. V. 

* Die Handwerksleute anden von ferne eines 
a gewahr, das mit Wa und abge⸗ 

mefienes 
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om wie ſehr es ſich Darauf perſtände, indere Thien 
belduren, wie es die ihm von der r verſag 

Göichwindigkeit durch WE zu ekſetzen wußte, und 

mit weicher Geſcbicklichkeit er nen eee | 

der Menſchen eutsienge./ Ich wum, ac une 
gar ſe N Wet, d ee Velfrß uns fo vor⸗ 
ſitzlich entgegen kam, als wenn er feinen Tod ſuch⸗ 

te. Jsbrandtdes nennet ihn ein boshaftes Thier, 

das von nichts anders als vom Raube lebe. „Er 

„pflegt, ſagt er, ſtille auf den Ben aufs 

„anhalten, und ſich da, wie der Luchs, zu vekſte⸗ 
„cken, bis ein Hir ſch. Elenthier, Reh, Haſe u. . w. 

Hvorbey läuft, ſodang ſchießt er fo geſchwinde wie 

Hein Pfeil auf das Thier hinab, beißt ihn mit den 

„Zehnen in den Leib, und nagt es fo lange bis es 
„des Todes iſt hierauf verſchlingt er es mit 

„und Haut mit auf. Ein Woywode, welcher ſich 
„zum Vergnuͤgen einen Vielfraß hielt, ließ ihn einmal 

vins Waſſer werfen, und lie dempächſt ein Paar 
„Hunde auf ihn los; allein der Vielfraß ſprang gleich 

N „dem einen Hunde auf den Kopf und hielt ihn ſo 

‚„lanae unters Waſſer, bis er ihn erſtickt hatte., — 4 

„Die Lift, mit welcher der Vielfraß andere Thiere 

vuͤberfällt, (fähret Herr Gmelin fort) wird von 

vollen Jagern behauptet. - 880 
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df, dag der wiraf niche dann ib, mel er 
nen starken und über alle Maßen großen Hunger zu 
1 „füllen weiß.
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Ob er gleich alle Thiere, fie mögen lebendig oder 
tktodt ſeyn, frißt; fo frißt er doch am liebſten das 
Reunthier. — — Er lauret den großen Thieren, 
wie ein Straßenraͤuber, auf, oder er uͤberfaͤllt fie 
auch, wenn ſie in ihrem Lager ſchlafen. — Er 
ſucht alle Fallen auf, welche die Jaͤger verſchiede⸗ 
nen Thieren legen, und er ſelbſt gehet nicht hinein. 
—— — Die Jager der blauen und weißen Fuͤchſe, 
( 4ſatis) welche ſich in der Nachbarſchaft des Eis⸗ 

meers aufhalten, klagen ſehr über den Schaden, 
den der Vielfraß ihnen thut. — — Man 

gnmennet ihn mit Recht alſo, weil es unglaublich iſt, 
wie viel er freſſen kann. Ich habe nie gehoͤret, ob 
ich gleich mehrmalen Jaͤger von Profeſſion darnach 
8 Pine de daß dieſes Thier ſich zwiſchen zweyen 

Baͤumen druͤcke, um feinen Leib auszuleeren, und 
ſſich auf dieſe Art neuen Platz zu verſchaffen, damit 
Nees von neuem und deſto geſchwinder feine unerſaͤtt⸗ 
liche Gefraͤßigkeit befriedigen koͤnne. Dieß koͤmmt 
mir als eine Fabel von einem Naturforſcher oder 

als eine Erdichtung von einem Mahler vor. J. G. 
Gmelin Reife, III. p. 429. 2 

Anunmerkung. Olaus iſt es, der zuerſt dieſe Fabel 

geſchrieben hat, wovon ein Zeichner die Vorſtellung 
— 

Es führe Gmelin dieſen Umſtand doch als etwas 
beſonderes an. Denn er ſetzt hinzu; „Nach Ueber⸗ 
legung aller oberzählten Umftände fällt es mir noch 
ſcwerer, die Handlung unfers maniſchen Vielfraßes recht zu begreifen. Vielleicht wiſſen wir noch nicht 

aalle Eigenſchaften der thleriſchen Seelen! Koͤnnte 
4s nicht zuweilen geſchehen, daß das Thier in Ge⸗ 
danken ginge, wie der Menſch 2 
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indem er ohne Unterſchies auf alle Thiere, die imm 

aufſtoßen, losgeht, und wenn er einen Menſchen 

gewahr wird, nicht flieht auch durch keine einzige 

Bewegung die Empfindung einer freywilligen Furcht 

zu erkennen giebt. Wenn er alſo keine Sorge für, 

ſich ſelbſt trägt; fo rühret dies nicht von einer Gleich y? 

guͤltigkeit für feine Ethaltung, ſondern blos von der 

bey ihm zur Gewohnheit gewordenen Sicherheit her. 

Da er in einer bennahe unbewohnten Gegend lebt, 

daſelbſt ſehr ſelten Menſchen antrifft, keine andere 

Feinde kennet, und er allemal die Thiere, mit wel⸗ 

chen er ſeine Kraͤfte gemeſſen, uͤberwunden hat; ſo 

geht er dreiſt ſeinen Gang und hat keinen Samen 

von der Furcht, die einen ungluͤcklichen Verſuch eine 
Erfahrung von ſeiner Schwaͤche vorausſetzt. Dieß 

ſieht man zum Beyſpiel am Löwen: dieſer geht deem 

Menſchen nicht aus dem Wege, wenn er nicht die 

Macht ſeiner Waffen erfahren hat. Der Vielfraß, 

welcher in ſeiner unbewohnten Gegend auf dem 

Schnee kriecht, geht daſelbſt dennoch in aller Sicher⸗ 

heit, und herrſcht da wie ein löwe, nicht ſowohl 

durch ſeine Staͤrke, als vielmehr durch die Schwaͤche 

derjenigen, die um ihn ſind. N; 

Der ſchwaͤchere aber viel geſchwindere Iſatis, 

iſt des Vielfraßes Schaffer. Dieſer geht ihm auf 
der Jagd nach, und nimmt ihm oft ſeinen ganzen 

Raub, ehe er denſelben angebiſſen hat, oder doch 

einen Theil davon. Denn in dem Augenblick, da 

der Vielfraß ankoͤmmt, laͤßt der Iſatis den Reſt ſei⸗ 

nes Fraßes fahren, damit er nicht ſelbſt aufgefreſſen 

werde. Beyde Thiere graben ſich föcher in die Er- 

de; ihre Übrigen Gewohnheiten aber ſind von einan⸗ 

der unterſchieden. Der Iſatis geht oft oe 1 
eee weiſe, ah 
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weiſe, der Vielfraß hingegen geht allein und biswei⸗ ; 
len mit ſeinem Weibchen; in ihrer Höhle trifft man 1 ſie gewoͤhnlich zufanmen n. 9 

Selbſt die muthigſten Hunde p) ſcheuen ſich, N 
ſicch dem Vielfraß zu nähern und ihn anzugreifen; 
er wehret ſich mit den Füßen und Zähnen, und 

bringt ihnen toͤdtliche Wunden bey. Da er aber „ 
durch die Flucht nicht entwiſchen kann; fo wird er 
von Menſchen leicht bezwungen. 

Ilkeſſch aller fleiſchfreſſenden Thiere, ein ſehr fchlech- | 
tes Eſſen. Man ſtellt ihm blos feines Felles wegen 
nach, das ein ſehr gutes r) und vortreffliches Pelz —- 

e , wers 1 e 

5) Via vix conceditur, ut a canibus apprehendatar, 
cum ungulas dentetque adeo acutos habeat, ut eius 

c eoongreſſum formident canes qui in ferociſſimos lu- 
pos vires ſuas extendere ſolent. Olai Magni Bift. de 
Gent. ſept. pag. 9. V. 
Man ſehe den Anhang. Ran, 

g) Caro huius animalis omnino inutilis eft ad huma- 
nam eſcam, fed pellis multum commoda ac pretio- 
fa. Candet enim fufcata nigredine inſtar panni da- 

mwmuaſceni diverfis ornata figutis atque pulchrior in 
aſpectu redditur, quo artificum diligentia et indu- 

ſtria colorum conformitate in quarumgne veſlium 
genere fuerit coadunata. Olai Magni Hist. de Gens, 
Acht. pag. 1. 1 5 

t) Man ſagt, der Vielfraß halte ſich nur in noͤrdlf⸗ 
chen kaͤndern auf. — Er iſt ſchwaͤrzlich von Far⸗ 
be; ſein Haar iſt eben ſo lang und dick, wie beym 

Guchſe, aber feiner und weicher; weshalb 100 

2 



er cxxxvU. Der Wie. 

et iſt. Man hält diebe naͤchſt 8 nn 

Zobel und ſchwarzen Fuchſe, für das
 beſte, und 

man will behaupten, es glaͤnze, wenn es gut aus ⸗ 

geſucht und zubereitet iſt, mehr als irgend ein an
de g 

res, und auf einem ſchoͤnen ſchwarzen Grunde waͤre BR 

eine Weederſtrahlung des lichts und eine M
enge — 

cler Seelen, wie win aue en
e 
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Ar ge gapland find dies Hetfraße, ſeh ni
 „abe 

ll iſt außerordentlich ſchwarz, un 

den einen gewiſſen weißen wie Atlaß Krb 95 

gebtümter Damaſt, von Ae es 

dem Fell des Zobelmard 

weicher und zarter von . Dieſe? 

ten ſich nicht nur auf dem Lande, f 5 ’ 

dem Waſſer anf, wie dle Fiſchottern.
 =" Der 

Peelfraß iſt aber viel großer und gefraͤßiger als den 

Ilſchotter. — Er verfolgt nicht allein die wilden 

Thtere, „ſondern auch die zahmen, un
d ſogar die 
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er Graf von Böͤffon ſagt in feinen Supple⸗ 
menten: Wrrn liefern hier auf der funfzeyn⸗ 
ten Kupferplatte die Asbildung eines Bielfraßzes, 
welche in dem ſechſten Theile unſers Werks feblete. 
Dieſes Thier iſt mir aus den noͤrdlichſten Gegenden 

von Rußland geſchickt worden. Demogngeachtet 
lebte es uͤber achtzehn Monate in Parls; es war ſo 

ſehr gezaͤhmt, daß es nicht im getingſten wild war 
und keinem Menſchen ſchadete; ſeine Gefrͤßiakeit 
hat man eben ſo ſehr übertrieben vorgeſſellet, als ſei⸗ 
ne Grauſamkeit; es iſt wahr, daß es viel fraß, aber 
es beſtand nicht heftig und oft darauf, wenn man 

ihm die Nahrung entzog. Die Zeichnung ſtellet Diefes Ther ehe aut vor, den welchem ich aber dach folgende Beſchreibung liefern zu muͤſſen glaubte: 
ue en 5 7 | PN DAN AIR 

NEE war von der Spitze der Schnauze bis zum Anfange des Schwanzes, zwey Fuß und zwey Zoll 
| lang; die Schnauze war bis auf die Augenbraunen 
ſchwarz, die Augen klein und ſchwarz; von den Au⸗ 
genbraunen bis zu den Ohren war das Haar weiß mit 
brauner Miſchung; die Ohren waren ſehr kurz, naͤm⸗ 
lich Einen Zolk lang und das Haar darauf kurz: Un⸗ 
ter der unterſten Kinnlade iſt es weiß geſleckt, wie 

217 | 221709 N auch 

| 
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auch zwiſchen den Vorderbeinen; die Vorderbeine 

find von den Krallen bis zum seibe eilf Zoll lang; 

die Hinterbeine Einen Fuß lang; der Schwanz acht 

105 und vier Zoll macht das Haar an dem Ende de 

2 

„ 

17 2 N 8 Ri ER 8 a 

4 

1 80 

elben aus. Die vier Beine, der Schwanz und 

das obere des Ruͤckens wie das untere am Bauche 

ſind ſchwarz; am Nabel iſt ein weißer Flecken, die 

Zeugungstheile ſind rothbraun; das Haar von den 

Schultern bis zum Anfange des Schwanzes iſt roth⸗ 

gelb; das innere Haar oder die Wollhaare ſind wei 

und hier iſt es auch nicht ſo dick als auf dem Ruͤcken; 

die Vorderfͤͤße von der Ferſe bis zu den Noͤgelſpitzen 

find, drey Zoll und neun Anien lang; die fuͤnf Klauen 
4 

ſind ſehr krumm und getrennt, der mittelfte andert⸗ 
balb Zoll lang, unter den Klauen find fünf Schwie⸗ 
len, von welchen vier zuſammen fteben und unter 72 

dem Fuße einen halben Kreis bilden und einer iſt an 

der Ferſe. An den Hinterfuͤßen find ebenfalls fuͤnf 

Klauen, neun Schwielen und die Ferſenſpitze. Die 

Breite des Vorderfußes beträgt. drittehalb Zoll und 

die Länge des Hinterfußes vier Zoll und neun finten 

und die Breite derſelben zwey Zoll, neun Linien. 

Von den ſechs Schneidezaͤhnen in der obern Kinn⸗ 

lade iſt Einer an jeder Seite, etwas ſtaͤrker als die 

übrigen viere. Die beyden großen Zaͤhne ſind ſieben 

nien lang und ein wenig gebogen (wie man auf der 

Kupferplatte ſiehet,) 3, von den fünf Backenzaͤhnen iſt 

der Eine nach der Kehle zu inwendig nach dem Ra⸗ 

. 
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chen zu gerichtet und zwey derfelben find viel größer 4 

als die übrigen drey. In dem untern Kinnbacken | 

ſind fünf Badenzähne, von welchen Einer ſehr ſtark 

iſt; zwey etwas gebogene (große) und ſechs kleine 

ganz kurze Zähne. Etwas Haar um der Kehle und 

Dieſes 4 
‚über den Augen iſt zwey Zoll lang. 

. 

x) 

4 
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das Waſſer, die Pferde und ſchwarz gekleidete Leute; 
es gieng huͤpfend und fraß betrachtlich vil. Wenn 
es genug gefreſſen hatte, und etwas von ſeinem * 

Fraße übrig blieb, verbarg es daſſelbe forgfäftig in 
5 feinem Bauer und bedeckte es mit Stroh. Beyhm 

Trinken leckte es wie ein Hund. Es hatte gar kein 
Geſchrey. Wenn es getrunken hatte, warf es 

RE — — 

* au I 
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,; dum Welfteß. kr 

Dieieſes Thier war ſehr ſanſtmäthig, fuͤchtete 

N 

mit feinen Süßen das übrige Waſſer unter feinen 
Bauch. Selten ſiehet man es geruhig, weil es ſich 

beſtaͤndig bewegt; es wuͤrde mehr als vier Pfund 

ſo begierig, beynahe ohne zu kaͤuen, daß es dabey 
zu erſticken ſcheint. ) 

Dieſes Thier, welches in den mehrſten nörbii: 
chen Ländern von Europa und ſogar von Aſien nicht 

ſelten iſt, findet ſich nicht häufig, nach Pontoppidan, 
in Norwegen, als im Drontheimſchen Kirchſpiele. 
Er ſagt, daß das Fell davon ſehr theuer iſt, und 
daß man es nicht ſchieße um es dadurch nicht zu be⸗ 

. Steifch freſſen, wenn man ihm fo viel geben wollte, 
Brop frißt es gar nicht, verſchlingt feinen Fraß aber 

ſchaͤdigen; das Haar ſey ſanft und ſchwarz mit 5 

braun und gelb ſchattirt. d) Bulfon Suppl. 
| 8. 6. O. 5 

1 
\ 

ne 

| a) Dieſe Beſchreibung iſt von dem Herrn 7 8 8 

etranger. Juin. 1756. | 
Pontoppidan ſagt doch nicht, daß er in Norwegen 

b) Hifßoire naturelle de la Norvege, parPontoppidan. Jouru. 
5 V. | 

1 

ven oder Erven, iſt eines derer nordiſchen Thiere, 
die 

felten fey: ſondern: „Der Vielfraß, nordiſch Jer⸗ 
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bannis. Das Thier war klein und mager, fünf 
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Herr Olof Genberg , Probſt und Pfarrer 0 
zu Offerdal in Jaͤmtland, liefert eine ſehr gute 

’ 

Nachricht von einem Jaͤrf oder Vielfraß, der jung 
gefangen und bis ins andere Jahr gefuͤttert ward. 8 1 

Er ſagt: Ein Lappe, der in den Gebuͤrgen wohnte, 

fing dieſen jungen Vielfraß im May 1771: in, oder 

bey deſſelben Bau, in den Gebuͤrgen, fuͤnf Meilen 
N. W. von Offerdals Kirche, zugleich mit einen 

andern ſolchen Jungen, das ein Weibchen war. 

Sie ſchienen etwa acht Tage alt. Das Weibchen, 

welches zärter, mit duͤnnern und lichtern Haaren 

war, ſtarb in des Lappen Hütte nach zwey oder den 1 
Tagen, die Urſach iſt unbekannt. Das Maͤnnchen j 
war rauch | und braun, mit einem kleinen ſchwarzen 

Spiegel auf dem Ruͤcken. ieee 

Er ward mit Milch genährt, die mit Waſſer 
vermengt war, auch mit Eingeweiden von Thieren 

und Fiſchen, oder mit Stuͤck chen Fleiſch und Ueber⸗ 

bleibſeln vom Eſſen. 
) 

Mein ältefter Sohn Jonas befam Nachricht 
davon und kaufte diefes Junge vom kappen, welches 

durch einen Boten von des Lappen Wohnung hieher 
ins Prieſterhaus gebracht ward. Es war um Jo⸗ 

bis 

die den melſten ändern nur dem Gerüchte nach 
bekannt find, In, einigen Gegenden, infonderheit 
im Amte Drontheim, wo er am melften gefunden 

2 

Norwegen. a. a. O. | O. 
wird, nennet men ihn Vola u. ſ. w. Pontopp. 

e) Schwed. Akad. Abb, vom J. 1773. B. a S. 
201. % e 
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bis ſechs Wochen alt, der linke Hinterfuß unter dem 
Kniegelenke abgebrochen, ſo, daß es hin und her 

ſchwankte, das ward aber de 
Thies fleißiges decken bald geheilt. 

En 

Man fuͤtterte es wie zuvor, es bekam aber zu⸗ 
längliche Nahrung, wuchs geſchwind, fraß gerne 
rohe Fiſche, Fleiſch, allerley Abgang und Ueber⸗ 

bleibſel, kleine Knochen, Fleiſchbruͤhe und Suppen, 
aber keinen Waſſerbrey, noch trocknes duͤnnes 
Brod. An dicken Rockenbrodte nagte es, ward 
nachdem an gekochten Speiſen gewohnt, die es nach⸗ 
gehends gern genoß, und lieber als rohe, auch ſich 

dabey beſſer zu befinden ſchiene. Fettigkeiten, als 
Talg, Speck, das nicht ſehr geſalzen war, liebte es 
ſehr, auch Butter, die es nicht verſchluckte, ſondern 

nach und nach leckte, auch fo begierig darauf war, 
daß wenn es unverſehens an einen Butterklumpen 
von ein oder zwey Pfund Gewicht kam, es mit 

Muͤhe davon zu bringen wn. 

Bey Nacht ward es im Hauſe verwahrt, da 

es ſich oft behend heraus, niederwaͤrts durch den 

5 Boden nagte, oder auch durch luftlöͤcher und Fen⸗ 

ſter kletterte. Bey Tage aber lief es frey im Haufe 
und in Zimmern, wie ein junger Hund, folgte den 

leuten aufs Feld, ſpuͤrte in Buͤſchen, grub in Huͤ⸗ 

geln, vermoderten Stocken u. dgl., kletterte auf 
Stämme und Bäume, platſcherte in Waſſer und 

Pfuͤtzen, waͤlzte ſich darin, wie auch in Sand und 

Erde, die es aufkratzte. Es rieb ſich oft mit dem 

Ruͤcken an der Erde, ohne Zweifel weil es Jucken 

hatte, und ſich vom Ungeziefer befreyen wollte. 

Seine Zähne wuchſen bald, und wurden ſcharf, es 
8% 
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nagte damit an allem was ihm vorkam, als Holz, 
geder. u. dgl. Zum faufen und plaͤtſchern, verlangte 
es immer viel Waſſer bey ſich, wenn es an eine 

Kette gelegt ward. Wie ein junger Hund, fpielte _ 

es mit kleinen Hunden, auch mit Quaſten, Spaͤ⸗ 
2 

nen und allerley Kleinigkeiten, die ihm vorgeworfen 
wurden. Oft legte es fi auf den Ruͤcken , ſpielte 

mit feinem Schwanze und Fuͤßen, in allerley Beu⸗ 

gungen und Schwingungen, purzelte auch oft uͤber 

den Kopf. Es war von einer ſanften, milden, 

ſtillen Art, griff kein Geſchoͤpf an „fing aber doch, 

als es etwas größer ward, an, Laͤmmer und kleine 

Ziegen zu jagen, zu reißen und zu beißen. 

Vor großen Hunden fürchtete es ſich nicht 5 fie 

griffen es auch nicht gerne an, und wenn das ge⸗ 

ſchah, ſchwang es ſich ſchnell und behend gegen ſie, 

vertheidigte ſich mit Klauen und Zähnen, auch als 

es nur drey Monat alt war, und ging ſeinen Gang 

gerade fort, ſpuͤrte und ſchnoperte auf der Erde, als 

ob es ſich um ihr Bellen gar nichts bekuͤmmerte. 

Mit Neifig oder einer dünnen Ruthe ließ
 es ſich ie. 4 

ben, auch mit gelindem Begegnen, beſonders von 

Weibsperſonen, die es meiſt ſpeiſten, und die es 

genau kannte, ſo, daß eine ſolche Perſon es nahm, 

und handthierte wie ſie wollte. Mit Spielen und 

locken richtete man bey ihm mehr aus, als mit Ges 

walt. Mit Stocken und Pruͤgeln ward es mehr 

zum Zorn gereizt, der dann nicht zu uͤberwinden a 

war, bis es abgemattet war, und 3, 4 oder mehrt 

Stunden geſchlafen hatte, und das ſo tief, daß man 

es heben und tragen konnte, ohne es zu erwecken. 

Ausgeſchlafen war es wieder gut, und wollte Futter 

haben. | 
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men: Vielfraß zu verdienen. | 

Mit Ferkeln und Schweinen vertrug es ſich 
gut, ließ fie ſich nachkommen, und mit von ſeinem 
Futter zehren; aber nicht ſo mit Hunden, auf vie 

fuhr es los, wenn fie feine Gaͤſte ſeyn wollten, | 
nahmen gleich die Flucht. Ein oder der andere boͤſe 
Waldhund, ſetzte zuwellen mit ihm ſtark zuſammen. 
Wenn ihrer mehrere waren, und ſie ihm zu maͤchtig 

uͤbelriechend. 

gern reinlich, waͤlzte fi 
und grub ſich da 

Eingeſperrt ſchlief es des Tages oft mehr als die 
Nacht, da es mit allen Kräften nagte und arbeitete. 

Es hatte ein ſehr ſcharfes Gehoͤr, hoͤrete wenn 
man weit davon wiſperte, oder ganz ſachte im Zimmer 
ſprach, ob es gleich im Hofe war. 

ein gutes Geſicht. 
es gleichfals, was i 

1. f ö * e 
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auch einen ſtarken Ge
ruch. I 

7 

Buͤff. Nat. Geſch. d. vierf. Th. XV. B. 

aum es. 
| h * F N 8 r 778 1 1 . 78 . 1 „Es war nicht fo gefräßtg als Hunde oder Wöl⸗ fe, fraß nicht einmal ſehr biel mit einem 
dern ließ uͤbrig, was es etwas uͤber | feinen gewoͤhnli⸗ chen Theil bekam. The . Ein gehörig großer 
eben fo biel freſſen „und gleich theuer z 

kommen, genießt auch meiſt eben das 
Jaͤrf gegeben ward. Es ſcheint alſo nicht den Na⸗ 0 

zu ſeyn ſchienen, oder auch, wenn es ſehr zum Zorn 
gereizt war, trieb es ſeine Excremente wie einen 

Strahl von ſich, wodurch ſie geſcheucht / wur⸗ 
den. Seine Excremente waren meiſtens weich und | 

| end. Sonſt bemerkte man nicht, daß es 
einen uͤbeln Geruch von ſich gab, es hielt ſich auch 

˖ ch in Winter im Schnee, 
ein, ſchabte und leckte ſich, krazte 

rings um fi, und war ſelten ſtill wenn es wachte. 

ch im Auch eben ſo 
Mit dem Geſchmack unterſchied 
05 nicht geffel. Sein eifriges 

Spuͤren auf dem Felde, in Yochern u. dgl, bemerkte 



146 Anhang 

Gegen den Herbſt 1771 war es eigenwilliger 

und ungehorſamer; deswegen legte man es an ein 

Band oder Kette mit einem breiten ledernen Riemen 

um den Hals. Im Winter bemerkte man, daß der 

Riemen mit ſeinen Raͤndern das Haar vom Halſe 
geſchabt hatte, auch einige Geſchwulſt von ihm ent⸗ 
ſtanden war, man verwechſelte ihn alſo mit einem 

runden Halsbande, das dem Hals nicht ſchaden konnte. 

Gegen Michaelis fing er an die alten Som⸗ 5 

merhaare zu verlieren und im Anfange des Novem⸗ 
bers 1771 hatte er fein völliges Wachsthum erreicht, 

und hatte einen ſchoͤnen Spiegel, je weiter es gegen 

Weyhnachten kam, deſto ſchoͤner ward er. 

war geſonnen, ihn nach Stockholm zu ſchicken, daß 

et als ein ſeltnes Thier Ihro Majeſtaͤt gewieſen wuͤr⸗ 
a 

de, und verſuchte, ob er nicht in Schlitten zu führen 

wäre, wenn man ein Behältnif für ihm machte, wo 

der Boden ein Loch für die Kette hatte: Aber er nag 
te ſich in kurzer Zeit durch, daß Niemand das Herz 5 

hatte, ihn mit Sicherheit zu fuͤhren. Man mußte 

alſo die Reiſe bis naͤchſten Sommer verſchieben. 

Es ward ihm im Hofe ein kleines Haus mit 
Brettern zur Winterwohnung zugerichtet. Man 

that Moos, Heu, oder Tannenreißig hinein; er 

ſchien wohl eine kurze Zeit darauf zu liegen, krazte 

es aber bald wieder heraus, biß und nagte um das 

doch, da er aus: und eingieng und in den Winkeln, 
wax immer in Beweguͤng, und lag ſo gern außen 

als darinnen. Es war ſchwer ſein Haus trocken zu 

halten. Er befand ſich bey der ſtrengen Koͤlte dieſes 

Winters ziemlich wohl, als ſie aber zu ſtark ward, er 
das Uebel zu empfinden ſchien, nahm man ihn herein, 

| 8 beeſon⸗ 
co 4 
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beſonders die Nächte, Mehrmal bond er 16 hielt 
ſich aber bey und um den Hof, oder kroch in ein 
Haus und legte ſich ſchlafen, daß man ihn wieder 

. bekam. Einmal nahm er ſich eine laͤngere Reiſe 
vor, eine halbe Meile weit, wich vom Wege, dem 

er erſtlich folgte, da nach einem Wald ab, und kam 
an einen See; da wäre er beynahe erſchoßen wor⸗ 
den, wenn nicht einer von den deuten ihn erkannt 
Hätte, weil er nicht ſcheu war, ſondern auf ſie zulief. 
Indem kam eine von mir ausgeſchickte Magd, die er 
ſogleich erkannte, in den Schlitten zu ihr buͤpfte, 705 
ſpielte, und ihr nach Hauſe folgte. Er war auch 
behend, ſich aus dem Halsbande zu ſchmiegen, weil 

er einen kleinen Kopf hat, und man es ut eng um 
den Hals machen durfte. 

In Betrachtung ſeines leinen Korpers, 11 5 
dieſer Jaͤrf viel Staͤrke zu haben, beſonders in den 
Vordertheilen, Gelenken und Beinen, zumal wenn 
er ſehr bös und aufgebracht war. Einmal ward er 
von zwey argen Hunden angefallen, da er an der 
langen Kette lag, (denn er verlangt Raum zu ſpa⸗ 
zieren). Er riß da, und biß ein Stuͤck aus dem ei⸗ 
nen Hunde, und gleich darauf wandte er ſich ſehr 

ſchnell, griff mit feinen ſcharfen Klauen in den an- 
dern, und ruͤckte ihn zu ſich, ob gleich der Hund 
noch einmal ſo groß war, er hätte ihn auch bald aus⸗ 
einander geriſſen, wenn nicht die leute Stangen 
zwiſchen ſie geſtoßen haͤtten, er biß in des Hundes 
Bein, und ließ es nicht fahren, bis es abbrach. 
Dieß geſchah im a 1772, da er mehr als ein 
Jahr alt war. 

Im May, als das gaub 1 an⸗ 
fing, verlor er feine Winterhaare, und uͤberhaupt 

* | K 2 feine 

| . 



Sonn in Schatten, doch erluſtigte er ſich zuweilen 

Fa * 

/ 5 } i , \ 

ſeine Schönheit immer mehr und mehr, je weiter es 

gegen den Sommer gieng. Mit dem Alter ſchien ſein 

Magen mehr Speiſe zu fordern, und er ward wilder 

und weniger zu regieren, beſonders wenn er hungrig 

war, aber gleich fromm wenn er Futter bekam, aß 
doch aber nicht ungenuͤgſam. Starke Sommer waͤr⸗ 
me war ihm beſchwerlich, er entzog ſich gerne der 

und ſchlief in der Mittags ſonne. Manchmal fiel | 

ihm ein, ſich von der Kette laͤngſthin los zuarbetten; 

bekam er einen feſten Halt an etwas mit dem Hinter⸗ 

fuße, ſo arbeitete er ganzer zwey Stunden, wenn 

das aber nicht angieng, legte er ſich hin und ſchlief 

ine guter Ruhe: NEN Fund 2 

115 Im Auguſt ließ ich meine Tochter, die ihn an 

meiſten gefüttert hatte, und die er am beſten kannte 

und litt, mit ihm nach Sundeswall reiſen, welches 

24 Meilen iſt. Sie fuhr in der Chaiſe und hatte 

einen Kerl bey ſich mit einem Karren, welcher 
den 

Särf führen ſollte, aber fie mußte den Jaͤrf meift bey 

ſich unten in der Chaiſe haben, mit ihm ſpielen, und 

ihn mit Nahrung ſtillen, wenn er unruhig ward. 

Manchmal wollte er aufs Feld herunter, da ward 

eine Stange an die Kette geſetzt, ihn hinterwaͤrts 

und vom Rade abzuhalten, oft aber war er nicht zu 

regieren, biß und wollte in den Wald, ſo daß meine \ 

Tochter große Mühe mit ihm hatte, oft gehen, und 

ihn eine halbe Meile führen mußte und ihm verſtat⸗ | 

ten in Buͤſche und Hügel zu ſchnopern, auch einmal 

von ihm gekrazt und in die Haͤnde gebißen ward, 

aber gelind. In Sundswall übernahm ihn ein | 

| Schiffer, ihn zur See nach Stockholm zu fuͤhren. 

Auf dem Schiffe foll er, wie ich nachdem gehe babe 9 

8 „ ER N aller⸗ 
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allerley Unfug, mit Zerrapung, der eile n . 0 
1 haben. 

| tete Kinder: Raunen ihn Feäſſe, r wenn fi ie 
75 mit it ihm ſpielten. Auf den Namen, hörte er. Die 

klappen nennen das Thier Fiaellfraß, “) Fras, 1 
Snop oder Snok, den Viſitator, weil er ihre 

-Speif ſekammern „die ſie unten in der Erde, oder auf | 
hohen Stoͤcken und Bäumen haben, auff ucht und 
ſich da zu Gaſte bittet. Jaͤrf, bie es am gemeſt 
ie bey den Juemt anderm. 20 ; | 

bir 

13 i 

So viel habe ich auf Königl. Akad. Vegi 
n des! Thieres lebensart anführen koͤnnen. Be⸗ 

ſchreibung nach den Regeln der Kunft überloffe ich 
beſſern Kennern der Zoologie als ich bin. In dieſer 
Abſicht habe ich es, nicht ohne 1 und Ko 
a Stockholm geschickt. | 3 

* 
Herr Doktor Johann findwall Wee einen 

laß, den man im Koͤnigl. Stallhofe zu Stock⸗ 
Holm hielt. Er berichtet, daß Linne ihn wicht leben⸗ 
dig geſehen habe und daß er alſo ungeroiß geweſen, 
ob er zu dem Marder oder Viverrengeſchlechte gehöre, 
Er ſagt ferner: „Dieſer Vielfraß, vom maͤnnlichen 
G eſchlechte, ſcheint nicht alt zu ſeyn, wird aber 
doch fein völliges Wachsthum erreicht haben. Die 
Lange feines Koͤrpers, von den Ohren bis an den 
N , 1 etwas über fünf Viertheil, die Höhe, 

34 

su 1 wenn 

* Kr Kästner macht bier die tichtige Anmerkung, 
daß die Fabel von feinem vielen Treffen aus dieſem 

unrecht verſtandenen Namen entſtanden ſeyn möge. 
girl heißt aber ein Felfen: Gebürge, O. 
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wenn er oibähelich fee, been Bierthel. Der Korf 
ſchwarzbraun, mit kurzen glaͤnzenden Haaren, un⸗ 

ter dem Kinnbacken am Schlunde, zeigt ſich ein klei⸗ 

ner weißer Fleck, der Hals iſt kurz, nicht ſo lang 

noch ſteif als einige vorgeben. Hier faͤngt die 

ſchwarzbraune Farbe an, ſich nach und nach zur 

rothbraunen zu erhöhen, und geht über die Buͤge, 

ein Stuͤck den Ruͤcken hinaus, zieht ſich aber 

hinterwaͤrts nach den Seiten zu bey der Bruſt, 

und geht bis rt Hand breit auf beyden Seiten um 

den Bauch, da die Farbe nur rothbraun iſt, wor⸗ 

auf ſie bey den Weichen die denden hinauf geht, und 

zuletzt die Baſis des Schwanzes umfaßt. Aber mit⸗ 

ten auf dem Ruͤcken, und etwas an deſſen Seiten 

iſt ein großer ſchwarzer Fleck oder Spiegel, einem 

Herzen nicht unoͤhnlich, deſſen Spitze ſich an den 

| seen ſchließt, und von vorhin beſchriebener roth⸗ 

braunen Farbe umgeben wird. Dieſer ſogenannte 

Spiegel zeigt ſich laͤnglicht auf den Muffen
, die von 

Vielfrerßfellen gemacht find; das koͤmmt daher, daß 

dieſes Fell, nachdem es abgezogen iſt, auf ein Brett 

geſpannt wird. Der Unterleib und Keulen ſind an 

der innern Seite ſchwarzbraun, aber mitten am Un⸗ 

terleibe ift ein bloßer lichter Fleck. Keulen, Schen⸗ 

kel und Fuͤße ſünd ſchwarz, aber die Keulen meiſt 

langhaarig. 

Der Schwanz, den dieſes Thier gerade ausge⸗ 

ſtreckt, iſt etwas über ein Viertheil, am Ende ſind 

die Haare ſtraubicht und ſchwarz. Die Haare auf 

dem Ruͤcken find ſteifer, als an den Seiten, und 

fallen nach den Lenden hinaus, aber an Keulen und 

Süßen hinunter nach den Tatzen. | 9 

| order: | 

| 
3 
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dum Vielfraß. . 

Vorderzaͤhne find oben und unten 6; an bey⸗ 
den Stellen etwas von den Hundszähnen abgeſon⸗ 

dert, aber mit den Vorderzaͤhnen im obern Kinnba⸗ 
cken verhält es ſich fo, daß die 4 mittlern gleich lang 

ſind, die andern beyden, einer auf jeder Seite der 
4 langeren aber größer und ſchaͤtfer find. Wie weit 
ſie an der innern Seite lappig (lobati) ſind, wie 
man ſagt, daß die vier andern ſowohl an der äußern 
Seite ſeyn follen als an der innern, konnte ich nicht 
deutlich ſehn, weil ich fuͤrchtete, gebißen zu werden, 

aber das ſahe ich wohl, daß die 4 mittlern auf der 
aͤußern Seite nicht in kappen getheilt find, fondern 
mit einer ſcharfen Kante gerade niedergehn. Die 

Vorderzaͤhne im untern Kinnbacken, find alle 6 
gleich lang, und beugen ſich an der aͤußern Seite 

etwas einwaͤrts, endigen ſich mit einer ſcharfen Kan⸗ 
te, aber zweener Zaͤhne innre Baſis, als: die an⸗ = 

dern in der Ordnung auf beyden Seiten, zeigt ſich 
blos, gleichſam ausgehoͤhlt, weiter in den Kinnba⸗ 

cken hinein als die uͤbrigen, die gleich an der Wurzel 
mit Zahnfleifch bedeckt ſind. Der Hundszaͤhne find 
2 im obern und 2 im ntern Kinnbacken, obgleich 

dieſer Vielfraß ſeinen rechten Hundszahn im untern 
Kinnbacken verloren hatte, aber deutlich ſind ſie von 
den Backzaͤhnen in beyden Kinnbacken abgeſondert. 
Uebrigens find fie dicker, größer, kruͤmmer und, 
ſchaͤrfer als die andern Zähne. Der Backzaͤhne find 
im obern Kinnbacken 5, im untern 6, alle in lap⸗ 

pen getheilt, aber die aͤußern und innern, in beyden 
Kinnbacken auf jeder Seite, ſind kleiner, wovon 
man weiter die Schriften der Drontheimiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft nachſehen kann, (Trondhiemske Selskabs 

Skrrifter Tom. III. Tab. 3. Fig. 5. 6.) Die Zunge 
iſt wie gewohnlich, ſtumpf und glatt. Beyde Kinn: ir; SA backen 
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Poe einander parallel. Die deb f n Ki 
ſo ſtumpf als an einer Katze, und nicht ſo lang als 
an einem Hunde. Die Naſenldcher haben an der 
äufern Seite eine kleine? Alishölung, von der Groͤße 
eines Gaͤnſektels, dem Kinnbackenknochen hinauf. 
Von den Lopen werden die Zaͤhne ganz. und gar be⸗ 
deckt, wenn das Thier ruhig iſt. Sie ſind ſchwarz, 
doch ein wenig hinter den Winkeln des Mundes, 
au, an der obern fippe etwas bey der Nose hinauf, 
zeigen ſich auf beyden Seiten gleichſam in vier Nele 
hen die ſchwarzen Barthaare (Vibriſſde). 8 Der 
Knochen, des Kinnbackens ſcheint etwas eingedruckt. 

Die Rügen ſind klein, die Iris braun, die 
Pupille ſchwarz, doch unter den Augenliedern, die 
flach und rauch ſind, zeſgt fich die adnara weiß. Am 
Rande des Augenliedes ſieht man keine Haare, wohl 
aber an der Seite des größ ern Winkels. Ueber dem 
obern Augenltede find einige lange Haare völlig wie 
die age aber die Stelle, wo ſie ausgehn, iſt 
fo groß a s ein e Stuber und chen etwas 
heller. | 55 a N 

Die Oer ſind kurz und tumpf „nicht ber 
Eigen Zoll, von der innern Seite am Rande find, fie 
meiſtens nalkend, grau, inwendig duͤnn mit Haaren 
beet. Sieht ich das Thier in einiger Gefahr, fi 
le; au es fie auf beyde Seiten an, ſonſt haͤlt es ſie ſteif. 

Alle vier Fuͤße ſind ſehr kurz. Die Vorder⸗ 
tatzen, mu der das Thier alles zu ſich nimmt, was 
en dbömmt, und das was es hat, ſo feſt halt als 
Vie Weetkaße, ſind breit, und in Fünf. Zehen ge⸗ 
belle, jede mit ſcharfen, gekrümmten weißen 15 

ver⸗ 
4 * 

5 1 1 — 
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10 0 0 zum Vielfcaß , Nis 

verſehn 7 von denen die andre und dritte, von innen 
heraus gezahlt, am größten find, aber zwiſchen den 
Zehen iſt der Abſtand größer bey der dritten und vier⸗ 
ten, vierten und fünften. Uebrigens macht es fie, 

beym Gehen auf ihnen, platt und breit, wie ein 
Baͤr; die ausgeſperrten Klauen gleichen alsdann ei⸗ 
nem halben Kreiſe, nie zicht es fie ein wie die Katze. 
Die Hintertatzen, auf denen es auch ruͤckwaͤrts geht, 

ſehben auch wie des Baͤrs feine aus, nur von einer 
ſcharfen Geſtalt; fie find auch in funf Zehen ' getheilt, 

jede wie die Vordertatzen mit krummen ſcharfen 
Klauen verſehn, der Abſtand zwiſchen der zweyte 
und dritten Zehe, von innen heraus gezählt, iſt nicht 
ſo groß als zwiſchen den uͤbrigen, daher, wenn es 
geht, liegen dieſe dicht aneinander, aber die andern 

ſind dagegen abgeſondert. 5 Das ee klein, 
— 

Pepis intrans. — 

„Die Edwardſche Abbildung, auf die der Herr 
von Buͤffon Hitt. nat. T. 13. p. 2. 78. (der deut: 
ſchen Leipziger Ueberſetzung VII. Th. I. B. S. 156.) 

verweißt, ſtellt ein ander Thier vor, Linnes Urlus 
lufeus. Die Figur, die Houttuyn ſoll angeführt 
haben (Hilft, nat. 2 p. 189. o. 14. fig. 4.) habe ich 
noch nicht Gelegenheit gehabt zu ſehn. Wie aber 
keine der Figuren, die ich geſehn habe, recht gut 
getroffen iſt, und beſonders Kleins Figur das Thier 
viel zu hochbeinicht vorſtellt, ſo wuͤnſchte ich, damit 
man einmal eine richtige Abbildung bekaͤme, die 
Koͤnigl. Akad. ließe das Thier genau abzeichnen, weil 
man es lebendig bat. *) Be * 

ert 

*) Die Koͤnigl. ſchwed. Akad. hat auch dieſes Thier 
auf der ſiebenten und achten Kupferplane in zwo 

25 „ TR N unter⸗ 
4 
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i, On 
Sein Aufenthalt iſt der nordliche Theil von 

Schweden, als: Norrland, Lappland und Finnland. 

Man findet es auch in Norwegen und Rußland, 
beſonders in Sibirien. 1 . 

Man giebt wohl vor, es bezeichne ſich mit ei⸗ 

nem graͤulichen Geſtanke, das hat aber Niemand 

bey dieſem Thiere wahrnehmen koͤnnen. Doch koͤnn⸗ 

te das Thier wohl in ſeiner Wildheit, wenn es nur 

von ſtinkenden Aaſe gefreſſen hat, uͤbelriechen. 
Sonſt iſt dieſes Thier manchmal recht freundlich, 
und ſpielt mit denen, die es fuͤttern, wenn aber ein 
Fremder einen Stab nach ihm ſtreckt, und es da⸗ 

mit reizt, ſo murrt es anfangs wie ein Hund, und 

haut nachdem haſtig wie eine Katze, und faßt den 

Stock mit den Vordertatzen, wobey es Zähne und 

Klauen braucht. e 

Schlafen ſah ich es in zwo Stellungen. Einen 

Tag da Schnee fiel, ging es erſt um die Stelle, wo 

es ſich legen wollte, wie ein Hund, legte darauf ſei⸗ 

nen leib in einen Bogen, alle vier Tatzen zuſammen, 

zwiſchen ſie die Naſe, welche es mit dem Schwanze 
bedeckte. Einen andern Tag, den 25. Jan, fand 

ich es ganz frey ausgeſtreckt ſchlafend, und ob ich es 
ſchon mehrmal beunruhigte, legte es ſich doch jedes⸗ 

mal wieder in eben die Stellung. Bey ſchlimmen 
Weetter, ſcheint es wetterkrank. e 

Seine Nothdurft zu verrichten „geht es ein 

wenig von der Stelle, wo es zu ſchlafen pflegt, und 

| N At ſcharrt 
„ ® 

unterfhledenen Stellungen durch den Herrn Arte 
abbilden laſſen. BERN 
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ſcharrt zuweilen wie ein Hund, mit 15 Fuͤßen hin⸗ 
aus, darauf huckt es ſich zuſammen, aber nicht mit 
krummen Ruͤcken, darnach ſcharrt es von neuem, 
und ſeine Excremente gleichen etwas Nat weißen 
Auswurfe des Hundes. 

Hunden und Katzen iſt es nicht gewogen } und | 
fieht dabey ſehr tuͤckiſch aus. Den 25. Jan. hatten 
einige Bauern, die Heu fuͤr den Koͤnigl Stall ge⸗ 
bracht hatten, ihre Pferde an beyde Seiten von ihm 
gebunden, da war es ſehr unruhig und ſprang bald 
nach einer, bald nach der andern Seite, als wollte 
es eines kriegen, aber die Pferde chene ſich na 
vor ihm zu fürchten. 

Um die Stelle, wo es angebunden ik, hat es 
bier und da Gruben gegraben, auch in ein Brett ein 
ae großes koch genagt. 

Daß es ein Raubthier if, zweifelt nd 
ie daß es fo gefraͤßig wäre „ als Olaus Magnus, 
Johnſton, und andre vorgeben, iſt wohl kaum zu 
glauben. Sie ſagen, es ſchone kein Thier, ohne 
den Wolf, mit dem es ſehr wohl umgehen koͤnnen. 

Sonſt geben ſie auch vor es ſey auf Aas ſehr be⸗ 
gierig, und dabey ſo gefraͤßig, daß ihm der Bauch 

wie eine Trommel aufſchwelle, darnach klemme es ſich 
zwiſchen zween Baͤume, bis alles, was es gefreſſen habe, 
wieder hinten hinaus gehe. In dieſer Stellung ha⸗ 

ben es Olaus Magnus, Gesner, Schott und John⸗ 
fon abgebildet. Aber Herr Gunner erklaͤrt es für 
ein Maͤhrchen. ER 

Dieſes lebende Thier habe ich viel weniget ge⸗ 
abs e Den 23. Jan. ward ihm ein un⸗ 

1 
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gebohrnes Kol oegewoffen dae fraß in in drey 1 
Tagen noch nicht auf. Ich wei eis nicht, „ob es ein⸗ 
geſperrt weniger gefräfig iſt, als in feiner natuͤrlis⸗ 
chen Srenheit, da es oft aus Mangel der Mah rung 

viele Tage hungern muß, und das koͤnnte alsdenn 
wohl ©: fraͤßigkeit veran laſſen. „ er 

Nifte leckte es wie. ein Hund. Unterſchiedene 
Schriftſteller erwähnen die ſonderbare ft, m mit wel⸗ 

cher es, bey ſeinem Unvermoͤgen zu ſpringen, Herne 
thiere und andere fchnellfüßige Thiere faͤngt. Es 

ſoll auf einen Baum klettern, und von dem auf ſie 
herabſtuͤrzen und ſich mit ſeinen Klauen auf ihn hal⸗ 
ten u. . w. Bey gegenwärtigen eingeſperrten Thie- 
re, habe ich nichts dergleichen wahrnehmen koͤnnen, 
auch vieles andre nicht, das die Schah von 
ihm vorgeben. N 

Mit Koͤnigl. Maj jet andtigfer Erlaubniß, 
wollte die Akad. das Thier lebendig nach Upſal ſchi⸗ 

cken, damit der Herr Archiat. und Ritter von linne 
es genauer unterſuchte. Aber das Thier ſtarb zuvor, 

von einem unbekannten Zufalle und der Koͤrper 
ward von dem, welcher es unter Haͤnden gehabt hatte, 

9 weggeworfen, ohne jemanden etwas davon zu ſagen. | 

Aus der Beſchreibung und Figur hat der Herr 
Archiater doch geglaubt, ſchließen zu koͤnnen, es ge⸗ 
hoͤre zur Gattung der Baͤre. Nur iſt noch zu un⸗ 

terſuchen, ob es einen eingebogenen Ruthenknochen 
habe, welches zu des Baͤrs Kennzeichen gehoͤrt. Die 
Koͤnigl. Akad. erſucht daher diejenigen, welche ein 
ſolches Thier maͤnnlichen Geſchlechts fangen oder 

ſchießen, darnach zu ſehn, und der Königl. Akad. 
Nachricht davon zu geben. „ f 

Der 
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Der Pfatrer Holſten feßt noch folgende Nach⸗ 
richt von dem in Lappland beobachteten Jaͤrf oder; 
Vielfraß hinzu und ſagt: „Seine Zähne ſitzen faſt 

ſo wie beym Hunde, der Backzäͤhne find vier an jeder 
Seite, der vorderſte kleiner, der naͤchſte groͤßer, der 
dritte am groͤßten, der vierte am kleinſten. Sie s 

= 

fißen nicht laͤngſt nach dem Zahnfleisch hin, wie die 
andern, ſondern kruͤmmen ſich queer uͤber nach dem 
Gaumen zu, alle mehr kantig und ſcharf als beym 
Hunde. Der Hundszähne ſind oben und unten 2, 
ſcharf wie bey Hunden, aber nicht fo lang. Vor⸗ 
derzaͤhne, ſechſe, die vier mittlern kleiner, aber die 

zunaͤchſt an den Hundszaͤhnen die laͤngſten. 

2275 Der Kopf kurz und dick „ die Naſe nicht ſo | 
lang und ſchmal als bey Hunden, mit ſchwarzen kur⸗ 
zen Haaren umgeben. Die Augen rund und blau, 

ſo groß als eine Heidelbeere. Die Nifenlöcher nicht 
groͤßer als bey Hunden. Die Barthaare ſitzen wie 
bey Hunden, aber nicht ſo lang. e 

— * 
6. 

Der Leib, nicht größer als eines mittelmaͤßigen 
* 

Hundes, aber rund und völlig, vorn und hinten faſt⸗ 
gleich dick. Die fange ohngefaͤhr 5 Viertheil, die SR 
Breite 2. Die Schenkel faſt jo dick als bey einem 
Baͤre, der ein Jahr alt iſt, doch nicht uͤber eine hal⸗ 
be Elle hoch. Die Fuͤße, mit Tatzen und ſtarken 
Klauen verſehn, aber keine Klaue hinten an den Ta⸗ 
Ben, ſtatt deren ein kleiner Knrutel. 

Die Haut mit ſchwarzen ſteifen Haaren bedeckt, 
die mitten den Ruͤcken hin ſchwaͤrzer find. Dieſe 
Farbe fängt bey den Bögen an, und geht laͤngſt 
dem Ruͤcken bis an die Keulen. Dieſer 0 155 

8 27 elles 

* 
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Wenn das Thier voll Haare iſt, zeigen ſich hier 

und da, uͤberall einige ſilberweiße Haare unter den 

ſchwarzen, am meiſten aber im Spiegel. 
| ae ee d 

An den Seiten hin, geht eine bleichere Farbe, 

etwas gelblicht, wo die Haare etwas laͤnger ſind als 

auf dem Räcken. Der Bauch ift ebenfalls mit 
ſchwarzen Haaren umgeben, aber nicht ſo dicht und 

ſchoͤn als die auf dem Mücken. Zwiſchen dem Buge 

befindet ſich ein kleiner weißer Fleck, auch dergleichen 

kleiner unter dem Kinne. Der Schwanz iſt kurz, 

nur eine Viertheil Elle lang, hat laͤngre und ſteifre 

Haare als die uͤbrigen Theile. 

Da das Thier vom Raube lebt, aber nicht ſo 

ſchnell iſt als die meiſten andern Raubthiere, ſo hat 

ihm der Schoͤpfer dieſen Mangel durch einen andern 

Vorzug erſetzt. Es waͤhlt meiſtens die Wälder an 

hohen Bergen zu feinem Aufenthalte. Wenn es 

von Schuͤtzen verfolgt wird, rettet es ſich alsdann 

auf Hoͤhen, da ſeine Feinde nicht weiter kommen 

koͤnnen und umkehren muͤſſen. | 7 5 

Die Jungen pflegt man im May zu finden, 

nicht mehr als zween, oft nur eins. Neugeboren 

ſollen fie graulich ſeyn. Wenig Waldthiere ſind ſo 

vorsichtig, fo heimliche Stellen für ihre Niederkunft 

zu ſuchen, als die Jaͤrfwe. Man bekoͤmmt daher 

ihre Jungen ſelten, denn ſie liegen meiſt ſo tief in 

Berghoͤhlen, daß kein Menſch da hinein kriecht. Vor 

mehr als 30 Jahren hatte doch ein Lappe in dieſer 

Kay Gemeine, 

Felles heißt Spiegel, ziert es
 am meiſten, und macht 

es angenehm. 
2 5 e e 
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. bürfen frey gehen laſſen, es mußte an eine ei | 
mit es nicht herum lief und 

. 

erne 
Kette gelegt werden, da 
Schaden that, wozu es geneigt war. 

* = * 8 . f 7 ö 

voͤlliges Wachsthum. Wenn es alt wird, verliert 
es feine Zähne, und kann ſich nicht vom Raube naͤh⸗ 
ren, erhaͤlt ſich doch ſein leben noch einige Zeit mit 
kroͤthlichen Ameiſen, die es in ihrem Haufen aufſucht. 

Endlich wird die Haut ſo unanſehnlich, daß ſie zu 

0 f BER N nichts taugt. 
IR 

Es läuft nicht fo ſchnell als ein Hund, halt aber 
laͤnger aus, ehe es muͤde wird. Der Hund holt es 
zwar wohl bald ein, kann es aber nicht toͤdten, theils 

dꝛum Vielfras. 159 
Gemeine, ein Junges in einer Bergluft gefunden, 
das hier im Prieſterhofe aufgezogen ward, aber es 
ſoll nicht ſo zahm geworden ſeyn, daß man es 15 f 

SJ F“ 
In einem Jahre erreicht das Thier meiſt ſein 

* 

U x 

% 

weil es ſtark iſt, theils weil es fo einen eckelhaften 
Geruch von ſich giebt, daß er ſich entfernt halten 
muß. Zuweilen ſetzt ihm der Wolf nach, aber auch 
gegen den wehrt es ſich. Sollten auch mehrere auf 
einmal es anfallen, ſo ſpringt es leicht und ſchnell 

— 

auf einen Baum, wo es ſtill ſitzt, bis feine Feinde 
weggehn. | 

Mitt Springen kann es kein Rennthier fangen, 
denn das Rennthier iſt zu ſchnellfuͤßig, aber es weis 
doch eine Art, ſich manchmal eins zur Nahrung zu 
verſchaffen. Im Winter giebt es Acht, wenn das 
Rennthier, in tiefen Schnee nach ſeinem Futter, 
dem Rennthiermooße graͤbt, und den Kopf unter 
dem Schnee hat, alſo ſich nicht umſehen kann; da 

fahrt es plotzlich hervor, wirft ſich auf des Renn⸗ 
thiers 

“ 
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thiers Rücken und tötet ſolches halb, Im Som- 

mer geht ihm dieſer Kunſtoriff licht wohl an, da 
braucht es einen andern: Es ſteigt ganz ſacht auf 

einen Baum, wo Rennthiere in der Mähe weiden, 
wenn ihm ſolche näher kommen, und einige ur 
den Baum gerathen, auf dem es laurt, faͤh rt es 
ſchnell nieder auf 5 W das im am I 
1 if. Rh Br 

von weitem zu wittern. Es ſucht daher, wie der 
beſte Vogelbund, die Stellen auf, wo Vögel unter 
der Erde ſind, kriecht ſachte hin, und kann ſo einen 
bekommen. Dieſer Fuchsſtreich gelingt ihm nie 
allezeit im Sommer, aber im Winter ſchlaͤgt er nicht 
leicht fehl, wenn ſich die Voͤgel, beſonders das 

Schneehuhn (Tetrao re unter dem zo 
BR H 0 SE a 

3 

Man glaube insgemein, es 1 8 8 ache 12 
andre wilde Thiere, welches ich an ſeinem Orte ge⸗ 

ſtellt ſeyn laſſe, daß es aber den ganzen Raub, ſo 

groß er auch fen, gleich an der Stelle auffreſſe, iſt 
nicht wahr. Was es nicht braucht, oder auf ein⸗ 
mal zu verzehren vermag, groͤbt es in einiger Entfer⸗ 
nung davon in die Erde, oder trägt es in eine Berg: 
kluft, wo es Hehe bis auf ein andermal verwahrt. 

| Es verändert Ort und das Sand feines Aufent⸗ 
halts nicht, wie die meiſten andern Raubthiere, fon 
dern bleibt bey den Bergen, wo es geboren if und 

gewohnt iſt, Raub zu finden. Giebt es bey ſeinem 

Aufenthalte Gebaͤude, wo man Fleiſch, Fiſche, 

Brod, Kaͤſe oder Butter verwahrt, 0 kann es Kr 
wi 
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Die lappen leiden an ihrem Vorrathabehältnife 
ſen in den Gebuͤrgen jährlich. großen Schaden von 
dieſem Thiere. Wenn ſie Vi. von den Ger buͤrgen zuruͤckkehren, die Rennthiere den Winter 
‚über, im waldichten Lande zu unterhalten, laſſen ſie 

in ihrem Stabur, das Fleiſch und den Kaͤſe, ſo ſie zur Koſt fuͤr folgendes Fruͤhjahr beſtimmen, aber 
pott hat bey ihrer Wiederkunft der Jaͤrf alles wegge⸗ 

nommen. Eben ſo verfaͤhrt er auch mit den Vor⸗ 
Kkathsbehaͤltniſſen, welche in die Erde gegraben oder 

in eine Erdkluft gelegt werden, wenn ſie nicht mit 
ſo großen Steinen bedeckt ſind, daß er ſolche nicht 

rühren kann. 

ihr Man fängt den Färf jo, daß man ihn auf ſol⸗ 
chen langen Schuhen, wie die Sappen brauchen über 

den Schnee zu kommen, laufend (ſkid loͤpande) 
jagt, da kann er eingeholt und mit einem Spieße ge: 
toͤdtet werden; man legt ihm auch Luder, wozu er ſich ganz begierig findet. Das ſicherſte aber iſt, ſo 
was wie ein Fuchseiſen an die Stelle zu ſetzen, wo 
er ſich einfindet, die Federn muͤſſen aber fteifer ſeyn 
als bey den gemeinen, und mit Zaͤhnen verſehn, die 
an beyde Bogen feſt geſchraubt ſind. Die Probe 
eines dienlichen Fangeiſens fuͤr den Jaͤrf iſt, wenn 

die Federn ſo ſteif find, dat man es mit einem duͤn⸗ 
nen Meſſer zwiſchen die Bogen gebracht, von der 

Erde erheben kann, wenn es ohngefaͤhr ein Sispfund 
wiegt. „ Genberg, Lindwall und Solſten in 

Suͤff. Nat. Geſch. d. vierf. Ch. X. B. 1 den 
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wiß dazu kommen, wofern Dach und Thuͤren nicht 
ſtark find. Mit feinen Klauen und Zaͤhnen, zerreißt und zerbeißt es ein ſchwaches Dach, und eine nicht 

allzufeſte Thuͤre. n 

„ 8 
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. Anhang 

® W. 1773. % a. O. 

Von dem ſibiriſchen Vielfraß giebt der Herr 

Collegienrath Pallas folgende ganz vorzuͤgliche Be⸗ 

ſchreibung: Er liefert naͤmlich zuerſt eine Ueberſicht 

der Raubthiere und rechnet den Vielfraß weder zu 

den Bären, noch zu der Mardergattung, auch nicht 

zu den Viverren, ſondern ſtellt ihn bey der Dachs⸗ 

gattung auf. Er ordnet dieſe Thiere nicht nach den 

Zähnen. Baͤren find bey ihm, nur der weiße 

Meerbaͤr, der europaͤiſche und der amerikaniſche; die 

Dachsgattung, naͤmlich der europaͤiſche und afia 

tiſche Dachs, von welchem Pennants amerikaniſche 

vielleicht nicht verſchieden iſt; darauf der amerikanin⸗ 1 

ſche Waſchbaͤr oder Schuppen (Urfus Lotor L.); die 

Narike und Naſun; die Surikate und Pennants 

gelbe Maki (oder Vivera caudivolvula Schr.) has 

ben alle einen fpigen Kopf, längere Schnauze, einen 

kriechenden Gang, Geſchicklichkeit der Vorderfuͤße, 

einen längern zottigen Schwanz und einen mehr ge⸗ 

bogenen Ruthenknochen als die Baͤren. Einige ha⸗ 

ben eine Hoͤhle unter dem Schwanz. Alle haben ei⸗ 

ne weiche Zunge; ihre Nahrung beſteht zum Theil 

aus dem Gewaͤchsreiche, fie fißen auf dem Hintern, 

und darin, wie im Gange und andern Stuͤcken, 

ſind fig den Bären ähnlicher als den Viverren. 

Viverren nennt er alle in Anſehung der Ge⸗ 

ſchmeidigkeit, Duͤnnigkeit und Biegſamkeit ihres Lei⸗ 

bes, der Fänge des Schwanzes, der Rauhigkeit der 

Zunge, der mehreren und kleinen Zaͤhne, und der 

thieriſchen Nahrung von jenen verſchiedene Thiere, 

die aber faſt daran grenzen; dergleichen find das Zi⸗ 

d | betthier, 
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betthier, die Genette, mit den Verwandten, die 
Foßane, der größer und kleinere Ichnevmon, der 
Fiſchotter und Sumpfotter. Von dieſen haben die 

mehrſten bey den Zeugungstheilen Vertiefungen oder 
wenigſtens aͤußerliche Furchen. Der Meerotter 
kommt den letzten am naͤchſten, ſchien aber vielmehr 
zu den Robben zu gehoͤren. ö | 

Zu der zultor dergtattung rechnet Herr Pallas 
Arten alle uͤbrige Arten, welche zwar in Anſehung des 

ſchmalen Leibes den Viverren am aͤhnlichſten find, 
ſich aber von ihnen durch ihre Zähne, glatte Zunge, 

feineren, edleren Pelz und gewohnlich kuͤrzeren 
Schwanz unterſcheiden, wie auch dadurch, daß die 
mehrfien Bäume zu ihrem Aufenthalt haben, und 
nicht auf dem Hintern ſitzen. 

9 8 Unter dieſen vier Gattungen ſcheint der Viel⸗ 
fraß unter den Dachſen aufgeſtellt werden zu muͤſſen. 
Wenigſtens erlaubt ſeine Natur nicht, ihn mit Pen⸗ 
nant zu den Bären, oder nach Sinne zu den Marz. 
dern zu ordnen. 

Er hat auch nicht Verſchiedenheit genug, um 
mit Klein oder Pennant eine befondere Gattung dar⸗ 
aus zu machen Wenn der amerikaniſche Vielfraß 
eine beſondere Art iſt, fo Fönnten dieſe beyden mit 
der capiſchen Viverre des Schrebers doch wegen ihres 
ähnlichen Anſehens eine eigene Gattung ausmachen. 

Wollte man von den Zaͤhnen hier unſichere 
Gattungskennzeichen annehmen, ſo kommt darin der 
Vielfraß zwar ſowohl mit den Baͤren als dem Dachſe 
überein; und dieſe find auch nur ſtufenweiſe darin A 

12 en 
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den Wiverren und dieſe von der Mardergattung ver⸗ 

ſchieden, weil bey allen dieſen Thieren die unteren 
Vorderzähne wechſelsweiſe mehr nach inwendig fl 425 

ſtehen. In Anſehung der Füße, ihrer Geſtalt und 

ihres Verhaͤltniſſes, der Groͤße ihrer Krallen und 

des Ganges auf der ganzen Fußſohle und Hacke iſt 

der Vielfraß eben ſowohl dem Baͤren als dem Dachſe 

ahnlich. Auch iſt er in Befchaffenheit des Selle, den 
Druͤſen um den After und in Anſehung der Zerglie⸗ 
derung von beyden nicht ſehr verſchieden. Aber nach 

dem Anſehen, der Länge des zottigen Schwanzes, 

der kurzen Beine, der Sitten, des Gebrauchs den 

Krallen im Kampfe, iſt er dem Dachſe viel ähnlicher. 

Von welchen er doch eben fo als wie vom Bären ber 
trächtlich durch feine natuͤrlichen Neigungen abweicht, 

da er weder wie jene unter dem Felle Fett anſammlet, 

noch im Winterſchlafe lieget, ſondern den ganzen 

Winter durch auf den Raub umhergehet. Hierin 

zeiget ſich allerdings einige Verwandſchaft mit der 

Hundegattung, wenigſtens eine größere als mit der 
”,# 10 

1 

Hhyaͤne, dem Dachſe und Viverren, wegen der Ver⸗ 

tiefungen unter dem Schwanze, die nach Buͤffon 

Statt finden fol. | 1 8 

Von der Geſchichte dieſes Thiers findet man 

vor Olaus Magnus keine Spur. Er giebt die 
erſte Nachricht von ihm und ſeit der Zeit ift es eines 

der berühmteften Thiere geworden; er iſt naͤmlich die 

Quelle der Fabeln und Erzaͤhlungen von dem Viel⸗ 

fraß. Ja ſein ſcythiſcher Wolf ſcheinet ebenfalls 
von einem ſchlecht beſchriebenen Vielfraß entſtanden 

zu ſeyn. Von Olaus Magnus kamen die Fabeln in 

Gesners, Aldrovands und anderer Schriften; 

die fogar den Vielfraß auch fuͤr die Syaͤne der Al: 
ten 
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ten en; „ sich die Hyaͤne bey (ni Under dem ; 
Namen des Wieerwolfes vorkommt. Blein er⸗ 
zaͤhlt zwar auch die mehrſten Erdichtungen der Alten 
von dieſem Thiere, liefert aber doch die erſte ver⸗ 

nünftigere Beſchreibung von demſelben und eine beſ⸗ 
ſere, (obgleich auch noch ſchlechte,) Abbildung davon 

nach dem Felle, aus der Dresdenſchen Naturalien⸗ 
ſammlung, als diejenigen fi ſind, da er nach Olaus 
Magnus, zwiſchen einem Baum eingeklemmt, vorge⸗ 

A ſtellet wird. Außer den alten Fabeln fuͤhrt Buffon 
zuerſt an, daß das nordamerikaniſche Thier, welches 
Sarraſin zuerſt bekannt gemacht und Edwards 

nicht gluͤcklich abgebildet hat, (namlich die Wolve⸗ 
rene, oder Quickhatch Urlus Iufeus I. J eine Ab⸗ 

art des dahin gekommenen Wielfraßes zu ſeyn ſchei? 
nez welches durch den Beyfall des Herrn Pennant, I 2 
der das amerikaniſche Thier beſchrieben hat, glaub⸗ 
wuͤrdiger wird. Gunner (Add. Nor. a. a. O.) 
hat die Geſchichte des Vielfraßes wenig en el a 
und das Thier grob nach einem ausgeſtopften d 
und dem Schaͤdel abgebildet. Herr Genberg 19 | 
hat neulich treffliche Nochrichten „ eine ziemlich gute 
Abbildung nach einem lebendigen Thiere und eine 
ſchoͤne Beſchreibung feiner Sitten geliefert!“ Wenn 
man hierzu die genauere Beſchreibung und Abbildung 

nebſt den fen Nachrichten des Herrn Pallas 
nimmt, ſo wird man endlich eine ziemlich. volſtän⸗ a 
dige Kenntniß 0 En N | 
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. . *) Diefe Veſchrelbung in den S Schwed. Abhandl. b. 
ae 1773. von Geßberg, Lindwall und Holſten, 
iſt hler ſchon eingerückt. 0 O. 
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Herr Pallas ſagt ferner 900 ihnen. a »In 0 | 
ropa kommen die Vielfraße kaum anders als in den 
norwegiſchen Alpen, in kappland und den polniſchen 

Wuͤldern vor; etwas oͤfterer in den rußiſchen, be⸗ 
ſonders noͤrdlichen und waldigten Gegenden, vorzuͤg⸗ 
lich am weißen Meere. Die diſſeitigen freyen, ges 
maͤßigten und bebauteren Gegenden hegen kaum wel⸗ 
che: Deſto häufiger find fie aber noch in den waldig⸗ 
ten östlichen gebuͤrgigten kaͤndern, und dem ganzen 
noͤrdlichen Striche, woſelbſt ſie durch die beeiſete 
Grenze auch außerhalb den Wäldern herumſtreifen. 
Am meiſten lieben ſie die felſigten und die wuͤſten 
Oerter, und fliehen von weitem alle Wohnungen der 
Menſchen. Sie ſtreifen ohne ein beftänbiger, San. | 
umher, und liegen auf dem Schnee. % 

Auf ihren Raub gehen ſie beſonders des Nachts 
aus, kommen aber auch am Tage hervor, und ſtrei⸗ 
fen zu jeder Jahrszeit, beſonders aber den ganzen 
Winter durch herum, ohne von Fett traͤge oder 
ſchlaͤfrig zu ſeyn. Es iſt eine ſehr bekannte Sache 
bey den ſibiriſchen J Jaͤgern, daß der Vielfraß „beſon⸗ 
ders vom Hunger gequaͤlet, die Spur der Wolfe 
und Fuͤchſe aufſuche; ‚fie werden auch nirgends oͤfte⸗ 
ter als in den eiſernen Fallen, die uͤber die Spur der 
Fuͤchſe in dem Schnee gelegt ſind, gefangen. Es 
ſcheint der langſamere Vielfraß alſo die ſchnelleren | 
Thiere von fern zu folgen, damit er durch feine Ues; - 

berlegenheit an Starke fi ch der, durch ihre Anſtren⸗ 
gung und Geſchicklichkeit erworbenen Beute bemäch- 
tige. Der Vielfraß kann naͤmlich ſich „el bft fo wer 
nig auf feine Beine verlaſſen, daß der Jäger, wenn 
er feine Spur friſch im Schnee findet, denſelben oft 
zu Fuße ehe kann. ha kann aber feinen kauf 

N lange 
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lange Zeit fortsetzen und er legt fehr lange Wege zu⸗ 
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ruͤck. Selbſt erhält, er ſeine Beute nur aus dem 
Hinterhalt, und er lebt im Winter vorzüglich von aus ⸗ 

gegrabenen Maͤuſen, Haſen und den Berghuͤhnern, 
die ſich unter dem Schnee ſchaarenweiſe Gaͤnge ma⸗ 

chen. Aus Mangel an Fraß fallen ſie alsdann oft 
in die Fallen; die alteren wiſſen aber liſtig die Fallen 

zu vermeiden, oder niederzuwerfen, damit ſie die 
Socfpeife ohne Gefahr bekommen. Sie ſtehlen oft 
heimlich die in den Fallen gefangenen Thiere weg, 

dringen oft in die Hütten der abweſenden Jaͤger, und 
zerreißen und verderben die geſammleten Felle. Sie 
graben auch todte Körper aus, und von den Jaͤgern 
im tiefen Schnee vergrabnes Fleiſch, welches ſie zu 
verſchiedenen malen an einen andern Ort bringen, 
und wenn die Nahrung weiter als zur Sättigung: 
reichet, ſo verſtecken ſie dieſelbe vorſichtig an verbor⸗ 

genen und bequemen Oertern. Man hat geſehen, 

wie ſie Pferde, welche in den Waͤldern herum gin⸗ 
gen, zerriſſen, denen ſie liſtig aus dem Hinterhalte 

ankamen. Es wird nämlich von allen ſibiriſchen 
Voͤlkern einſtimmig bezeuget, daß der Vielfraß, an 
den von den Elenthieren geſuchten Fußſteigen auf 
den Bäumen laure, oder die Rennthiere von dem 
Baume aus mit niedergeworfenem Mooſe anlocke, 

und dann unerwartet auf dieſe weidende Thiere ſprin⸗ 

ge, fie mit den Zähnen und Krallen zerreiße und 

tkoͤdte. Die Jaͤger erzählen aller Orten verſchiedene 

andere liſtige Kunſtgriffe, deren ſie ſich bedienen, 

indem ſie liegende oder im tiefen Schnee weidende 
Thiere, wo ſie nicht weit umher ſehen koͤnnen, gegen 

den Wind ankriechen und im Sprunge uͤberfallen. 

Ysbrand Ides (Reize naar Chios. Amſt. 1704. 

p. 21.) erzählt auch ein beſonders Beyſpiel von 10 
94 | 
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Aſſt eines Vielfrafie, der einen ihn im Waffe berfolel 
genden Hund mit Vorſatz untertauchte. Ja die Tun: 

Il) guſen verſichern, der Vielfraß wiſſe, daß die Renn⸗ 
r thiere, wenn fie einmal gejagt werden, ihre Flucht 

auf dem im Kreiſe gemachten Fußſteige zu erleich⸗ 1 
tern pflegen „und daß ſie dieſelben desfalls zuerſt in 
die Flucht jagen, darauf auf einen Baum nahe an 
dem Fußſteige ſteigen, und ſo auf den Ruͤcken des 

(Der 155 Nr vorbey ſlehenden Rennthiers ſpringen. 
Rate! läßt dieſes doch noch zweifelhaft.) 

Menſchen fälle er niemals von ſelbſt an, wenn 0 
er aber in Gefahr geraͤth, vertheidigt er ſich mit der 
größten Bosheit. Es iſt gewiß, daß er heftig ſtinke, 
wenn er von den Hunden gejagt wird; wenn er aber 

. todt iſt, iſt der Geſtank viel gelinder und kaum uͤbler 
als der fiſchige Geruch des Flußſchwammes, wo nicht 

u | ein wenig ſchaͤrfer und fluͤchtiger; derſelbe ward auch 
* nicht ſtaͤrker, nachdem man die Druͤſen am After 
I. Wenn er kann, ſucht er 

ſich auf einem Baume zu retten; wo dieſe Zuflucht 
durchſchnitten hatte. — 

aber fehlt, wirft er ſich auf den Ruͤcken und em⸗ 
pfänge den Hund mit allen ſeinen Krallen, und wirft 
ihn oft bey dem erſten Anfall weit weg, oder zerreißt 
ihn, ſo, daß er abgeſchreckt wird. Er wird auch von , 
den ftärfften Hunden allein kaum unterdruͤckt, ob: 
gleich ſie heftig ihn zu zerſtören trachten, da er ſich 
durch ſeine fuͤrchterliche Krallen und Biſſen verthei⸗ 

8 digt und nicht eher loslaͤßt, bis er merkt „daß die 
* Knochen zerbrochen ſind. Im Zorn zieht er die 

Naſe zuruͤck, runzelt die Stirnhaut, knirſchet und 
hat das grauſamſte Anſehen. 
ſeinem gleichſam ſchwermͤthigen ee eine ge 
miſchte Siftigkeit, | 

Sonſt zeigt ſich in 
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. Die Vielfraße begatten ſich im Hetbſte, ein zu Anfange des Octobers gefangenes Weibchen zeigte die erſten Kennzeichen der Befruchtung. Man 
ſagt, ſie ſollen im Fruͤhlinge gewoͤhnlich zwey, ſelten 
drey Junge werfen, und dann in Felſenhoͤhlen, hohlen 
Baumſtaͤmmen oder in verlaſſenen Dachsgruben verborgen liegen, in welchen die Vielfraße auch ſonſt gern liegen; da ſie ſich aber doch an keine ge 
wiſſe Wohnung binden, noch ſich von ſelbſt Gru⸗ 
ben machen. 

Jung wird der Vielfraß leicht gezöhmt und zeigt 
dann die laͤcherlichen Sitten des Baͤren, er gewoͤhnt 

ſich an ſeinen Herren, und ſchmeichelt wie der Baͤr; 
um den Pfahl, daran er gebunden iſt, geht er nie⸗ 
mals im ganzen Kreiſe, ſondern hin und her im hal⸗ 
ben Kreiſe, ſchuͤttelt den Kopf und brummet eini⸗ 
germaßen. t e RE 

Die nordiſche Fabel von der Sefräfigfeit des 
5 Vielfraßes, welche jo lange in Europa geherrſchet 

die 
achten. et 

Das Fell des Vielfraßes iſt lange nicht fo koſt⸗ 
bar und ſchoͤn als das vom Zobel und anderen edlern 
Pelzwerke, auch nicht fo fein und anders gefarbt als 
das vom amerikaniſchen Vielfraß. Der Vielfraß 

) Dieſes ſch 
verſtandenen dortigen Namen, Fiaͤlfras, wahr⸗ ſcheinlicher zu machen. O. 
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hat, iſt den ſibiriſchen Jaͤgern ganz unbekannt,) 
Ahn doch viel haͤufiger als die lapplaͤnder beob⸗ ö 

eint ihren Urſprung aus ſeinem unrecht 
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Leichtigkeit und Schwaͤrze empfielet. Desfalls ge: 

und desgleichen. Es werden auch Pelze von den 

der Vielfraße hoͤher, die mehrentheils ſchwarz ſind 

und keinen oder nur einen geringen halbkreisfoͤrmigen 

helleren Hof von den Seiten bis zum Schwanze ha⸗ 

nennen, ) haben, der mit einem hellgrauen Hofe um⸗ 

ſchmucke nehmen. (Pall. Spic. Zool. V. 9.) Herr 

ä —— = rg — 7 — 7 = a; 
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hang 
hat vornehmlich in Sibirien ein fat Borfliges, lan⸗ 
ges grobes Haar, obgleich das Fell ſich durch feine” 

„ 

brauchen es faſt nur die geringen Leute zu Muͤtzen 

ſehr ſchwarzen Beinen mit ſteifen harten Haaren, 

beſonders zu Kaufe gebracht, um die Winterhand⸗ 

ſchue damit zu ſchmuͤcken. Man ſchaͤtzet die Felle 

ben; dergleichen vorzuͤglich in den dickſten und ge⸗ | 

buͤrgichten Wäldern vorkommen und bey den Jaku⸗ 

ten zur Verzierung der Muͤtzen vorzuͤglich koſtbar 

ſind. Haie re ee eee e 

Viel haufiger ſind diejenigen, die am feibe größ⸗ 

tentheils braun ſind und blos einen ſchwarzen Flecken 

(welchen die Ruſſen Skowroda, oder Reibeiſen 

geben iſt; die ſchlechteſten halten ſich im freyen oͤſtli ?. 

chen Sibirien und der noͤrdlichſten Gegend auf, die 

einen breiten blaßen Hof oder Einfaſſung haben, und 

welche die Kamtſchadalen am meiſten zum Weiber⸗ 

Pallas ſahe ſogar eine ſeltene Spielart, an der an 

jeder Seite ein weißer Flecken mehr Raum als die 

ſchwarze Farbe einnahm, und auf den Schultern 

beynahe zuſammenfloß; zwiſchen den Augen und 

Ohren war ebenfalls ein weißer Queerflecken, und 

der Schwanz war, den Anfang und die Spitze aus⸗ 

genommen, weiß. Auch hoͤrete er, daß um der 

Stadt Jeniſey bisweilen ein ganz weißer geſehen 

ſey. Von den in Sibirien gefangenen Vielfraßen 

| werden 

— 

7 N K 

. 
„ wo + 

N mins. + 

— 
WE 

5 „ + 1 8 * 

2 er 
. RG 22 a 

I EN 2 



} 

* g | 

er 

ee 177 
werden wenige an die Mongalen und Chineſer ver⸗ 
kauft und faſt gar keine nach Rußland gebracht. 

Dier Preis dieſer Felle iſt verſchieden, von | 
ſelten iſt er für die ſchwaͤrzeſten zwey bis vier Rubel, 

höher als drey Rubel. 

Baſter ſagt in dem vierzehnten Bande der Har⸗ 
lemmer Abhandlungen, wo er von den Haaren der 
Thiere handelt, dieſelben waͤren am Vielfraße drey⸗ 
eckig. Wenn ſolches auf die amerikaniſchen paßt, 
ſo iſt es doch gewiß, daß alle Haare an den ſibiriſchen 
und rußiſchen Vielfraßen durch das Vergroͤßerungs⸗ 
glas rund erſcheinen. 

Herr Pallas beſchreibt den ſtbiriſchen Viel⸗ 
fraß folgendermaßen: „Er iſt groͤßer aber duͤnner 

als ein Dachs, und ſeinem beſondern Anſehen nach 
hält er gleichſam das Mittel zwiſchen den Bären und 
Wieſelgattung. Der Kopf iſt dick „an dem Schei⸗ 
tel gewoͤlbt und erhaben durch die Kaumuſkel. Die 
Schnauze iſt dicker als am Baͤren, kegelfoͤrmig 
ſtumpf. Die Naſe hundsartig, nackt, ſchwarz, 
über die Naſenloͤcher breiter, etwas erhaben; die 
Naſenlocher ſichelfoͤrmig; die Scheidewand der Naſe 
läuft mit ihrem Winkel bis zum Rande der lefze, die 

durch eine Furche getheilt iſt. Das Maul hat einen 
weiten Rachen; die lefzen ſind duͤnner als am Hun⸗ 
de, ſehr dünn behaaret. Die Barthaare find ſehr 
ſparſam, kurz, unordentlich zerſtreuet, an beyden 
Seiten der Naſe und am Kinn. Die Warze uͤber 
den Augen iſt ſchraͤg und laͤnglich, hat drey Borſten 
aber mehrere Haare; die Warze an jeder Seite des 

den 

Anfangs der Schnauze hat zwey Borſten. Von 

7 
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den oberen! Vorderzaͤhnen find die mittelſten ſich 

gleich, der aͤußere an jeder Seite iſt aber groͤßer, ke⸗ 

gelförmig und ſtark; von den unteren Vorderzaͤhnen 

ſind die beyden mittelſten die kleinſten, die daranlie⸗ 

genden ſtehen mit der Wurzel mehr nach innen, 

die aͤußerſten find die dickſten, und alle find abge⸗ 

ſtumpft. Die Hundszaͤhne find rund, kegelfoͤrmig, 
ſehr ſtark, etwas ſtumpf und die oberen ſind etwas 

großer. Die Backenzähne graͤnzen an die Hunds⸗ 

zaͤhne, der nächfte daran an beyden Seiten iſt der 

kleinſte und abgeſtumpft, darauf folgt unten ein kee 

gelfoͤrmiger, dann folgen oben und unten an beyden 

Seiten zwey dreyeckige mit zuſammengedrucktem 

ſtumpfen Ende; darauf in jedem Kinnladen der 

größte, der hoͤckerig lappig iſt; an welchem nach hin⸗ 

ten und inwendig ein kleiner ſtumpfer ſteht, der in 
dem oberen Kinnladen etwas groͤßer iſt. Es ſind 

alſo oben zehn und unten zwoͤlf Backenzaͤhne, und 
* 

$ 

zuſammen acht und dreyßig Zaͤhne. 
" BR RT n, 5 N 

> Die Augen liegen am Anfange der Schnauze, 

und ſind klein und dunkel. Die Augenlieder ſind 

am Rande nackt und ſchwarz; die Augendecke er⸗ 
‚N 

ſtreckt ſich über die halbe Hornhaut, und hat einen 

breiten und braunen Rand. Die Ohren ſind kurz, 

angedruckt am Kopfe, am Winkel abgerundet, am 

hintern Rande nach dem Grunde zu, durch einen 

äußeren haͤutigen Anſatz doppelt; vor dem aͤußeren 

Einſchnitt iſt das anſehnliche Vorderblatt; der Vor⸗ 

hof des Gehoͤrgangs iſt weit, und durch die knorpe⸗ 
lichte ungleiche Erhabenheit und durch das anſehnliche 

Hinterblatt aus dem Grunde des Ohres, mit vielen 
Vertiefungen verſehen. Der Hals iſt ziemlich lang; 
der Rumpf duͤnn und mager. 

Die 
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Die Gliedmaßen find Fürzer als am Baͤren, 

ſehr dick, ſtark und zottig. Die Vorderfuͤße gehen 
auf die Hacke und ſind wie bie Hinterfuͤße fuͤnfzehig; 

die ganzen Fußſohlen ſind rauch von dichten, zotti⸗ 
gen, groben Haaren, bis auf den Knollen der Zehe, 

ausgenommen unten die Naͤgel und die nierenfoͤrmi⸗ 
ge Queerſchwiele am Anfange der Zehe. Das Ver⸗ 
haͤltniß der Zehe iſt an den Vorder⸗ und Hinterfuͤßen 
gleich; die Daumen ſind kuͤrzer; zwiſchen allen Ze: 
hen find dicke Sederfalten, die beynahe bis zum letzten 
Gliede reichen und dieſelben ſo ſchlaf verbinden, daß 
fie weit ausgebreitet werden koͤnnen, beſonders an 

den Vorderfuͤßen; die Krallen ſind blaß, ſehr ſtark 
und ſpitzig, gekruͤmmt und zuſammengedruckt. 

Der Schwanz iſt kuͤrzer als die Hinterſchenkel, 
aber mit den zottigen Haaren iſt er beynahe von der 
länge derſelben; dieſe Zotten find nämlich an ſiebent⸗ 
halb Zoll lang, haben ohngefaͤhr die Eigenſchaft ei⸗ 
ner Pferdemaͤhne und bedecken den Schwanz uͤber⸗ 
all. Das Fell iſt ohne Naͤthe, Baͤrenartig, am 

RNopfe anliegend, kurz und nach der Schnauze zu 
ſehr duͤnn; an den aͤußerſten Gliedmaßen find die 
Haare ſteif, und glänzend. glatt; an den uͤbrigen 
Theilen des leibes rauch, grob, glaͤnzend, am laͤng⸗ 
ſten an dem Hintern und uͤber die weißliche Seiten⸗ 

binde, mo fie duͤnner find (an 3 Zoll, 9 (nien), 
kuͤrzer an den Seiten und dem Nacken (2 Zoll, 10 
Linien), und noch kuͤrzer unter dem Bauche, wo⸗ 
ſelbſt fie zwey Zoll, ſechs linien lang find. | 

Die Farbe ift an der Schnauze braunſchwaͤrz⸗ 
lich; ein mondfoͤrmiger weißgrauer Flecken zwiſchen 

den Augen und Ohren hat aſchgraue Haare mit 
17 ti 195 0 ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Enden. Der Scheitel und Nacken find 
ſchwaͤrzlich mit einer Miſchung von weißgrau. 

Unten iſt das ganze Thier von der Kehle bis zum 
Schwanze, wie auch an den Gliedmaßen und dem 
Schwanze, völlig ſchwarz. Von den Schultern an 

laͤuft eine breite gebogene aſchgraue oder grauweißli⸗ 

che Binde an beyden Seiten abwaͤrts und vereinigt 

ſiich mit einander über den Anfang des Schwanzes; 

der Zwiſchenraum zwiſchen dieſen Binden oder der 2 
Sattel der uͤber Einen Fuß lang und an acht bis 

neun Zoll breit iſt, iſt ſehr ſchwarz und das Haar 

verſchieden, glaͤnzend, gleich und zwey Zoll lang. 
Bey den ſchwarzen Vielfraßen gehet der Sattel bis 

zum Nacken. Das Wollhaar zreifchen den zottigen 

faͤllt an der Haut von dem braunen in das aſchgraue, 

iſt aber in dem Ruͤckenflecken mehr braun, an der 

Seitenbinde weißlich, unten aber roſtbraun, und 

ſtärker am Bauche; daher ein länglichter Flecken am 
Nabel, wo blos das lange Wollhaar ſteht, ſtark 

roſtfarbig erſcheint. 

Das Weibchen hat ſechs Zißen, zwey zwichen ’ 

den lenden, und vier am Bauche, die alle ohngefaͤhr 

gleichweit von einander entfernt ſtehen, doch ſind die 

vorderen ein wenig entfernter. Der Wurf iſt nahe 

am After vorn durch einen Lappen hervorſteßhend. — 

Ein mageres Weibchen wog im Winter zwey 

und zwanzig Apothekerpfunde und eine Unze. Stel⸗ 

ler beſchreibt aber ein fettes Männchen in Kamt⸗ 

ſchatka von fate Pfund, zwey und drey Viertel 

Fuß, ohne den Einen Fuß langen Schwanz. 

Dieſes 
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Diüeſes ſibiriſche Weibchen war aber von der 
Spitze der Naſe bis zum After zwey Fuß ſechs Zoll 

und ſechs linien; der Schwanz ohne den Zotten, 
ſechs Zoll und acht linien; und von den Zehen bis 

zur Schulter Einen Fuß, zwey Zoll und drey fi- 
nien; und bis zum Kreuze Einen Fuß fuͤnf Zoll und fünf finien hoch. 

Der Magen nahm beynahe den ganzen linken | 
Theil der Bauchhoͤhle ein, da die leber ſich kaum 
uͤber den Magenmund erſtreckte. Dieſe leber hatte 

ſieben kappen. — Die Gallenblaſe war von mit⸗ 
telmaͤßiger Groͤße. — Die Gedaͤrme hatten keine 
Abtheilung von Pfortner bis zum After, und die 
ganze laͤnge derſelben betrug dreyzehn Fuß; die Nies 
ren waren nicht wie bey dem Baͤren oder dem Fiſch⸗ 
otter gelappt, ſondern den Hundsnieren aͤhnlich. 
Die maͤnnliche Ruthe iſt nach Stellern knoͤchern, 
und wie am Hunde, ziemlich gerad. Das Thier 
hat ſechszehn Paare der Rippen, und alſo Ein Paar 
mehr als der Dachs; nur fünf Lendenwirbel, zwoͤlf 
Schwanzwirbel. Die Schluͤſſelbeine find klein; 
die Zunge iſt ſehr ſtumpf und hat kleine, ſpitze, 
tuͤckwaͤrts über einander liegende Waͤrzchen, die 
kaum rauch anzufühlen find., Pall. Spicil. I. c. 

Obgleich der Vielfraß in Teutſchland ſelten 
iſt, ſo hat man ihn doch in Sachſen geſehen, 
(nach Klein) und bey Helmſtaͤdt, (nach Zimmer⸗ 
mann,) geſchoßen. Daß letzterer an allen Fuͤßen 
nur vier Zehe gehabt habe, legt Herr Pallas nur 
ols etwas unnatuͤrliches aus. 

Vielleicht 



176 "Alan zum 1 Weg. er 

Vielleicht iſt der Amarok der erde | 
Seinerley Thier mit dem Vielfraß, und es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der noͤrdliche Vielfraß aus Alien 
und Europa auch in Amerika lebe, und vielleicht 88. 

iſt der Quickhatch mit ihm einerley Thier, von 
dem aber doch im folgenden Miche fte E 
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RE Sucher oder Wolbttent. 90 

Eduard. Birds II. rab. 104. Sean 5 rab. 101. r 
4 j a 15 Bu 1 1 

47 i ” 

einerley mit dem Vielfraße der alten Welt 
if, ſo e es „ der ende Zweifel wegen, 

4 1 u 

15 er Ha RZ at a an doch 
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1. ) Urfulo, affinis a americana. The a Quickhath. 1 
N Carol, ‚App p. XXX. 

We Carcaiou or Queeguehatch, Dolb⸗ Had. p. 40. 

The Quick. hatch or W olverene. Edwards Birds II. 

U 

8 N gleich, sch mich ni, daß dieſes Thier 

rab. 103. Oer kleine amerikantſche Baͤr. Le petit | 
Ours ou Louveteau. Seligmanns Vögel, IV. t. 101. 

BR Coati urſulo affnis, americanus. Klein Aradr. P-T4» 

. 221. 5 

I. Ours de la Baye de Hudfon: Urls en hudfo- 
nis) caftanei ‚coloris, cauda unicolore, roſtro pe- 

Amerilaniſcher Halbfuchs. Blein Vea N. B. 

dibusque nigris. Briffen vegn. auim. p. 260. . 9. 
a Edi. in H. P. 16d. u. 3. 

Der groͤßte amerikanische alsfuge Bere 
u Vierfuͤß. P. J. 
BR Urſus laſcus, e Syß. nat. 52 5. 47. 1. 2. 

a 700 Ours de Ia Baye d' Hudſon. Diction. anim., III. p. 
29 7, 5 N 

Böͤff. mac d. vierf. Ch. XV. B. M. Quick- 

rer 
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| 1 78 CXX XVIII. Der Quickhatch oder Wolb. 

doch lieber bier beſonders e dem 1 Wee e | 

ſtellet werden. 

Dieſer Edwatdſche Huch iſt über acht 1 00 

zwanzig Zoll lang, ſein Schwanz dreyzehn Zoll; das 

Geſicht e 10 die Sorge ſpizis, 2 bie en “a 

0 Ebend. g. 297. 1 . 

Wolf beer: Beer met een lange Staart, het lig | 

haam Roftkleurig , de Snvet bruin, het Voorhoofd 

met een en rd eh ee Houtt. 

nat. laßt. II. p. 22 740 N ni 

Urſus (luſcus) eh 1 (ien ae) cor- 

= 

95 

* 

pore ferrugineo, roſtro fufco, fronte plagaque late- 4 
rali corporis e Liunẽ Hit. nat. a I. p. 
71. 11. 4. 

Der Wolfsbär. müller ' Birne Syſt. L „P- 235. 

Qnickhatch. Anſon Reife. I. 58. 255 hudf. t. 3. 
F. 2. Allgem. Hilft. d. Keiſ. XVII. t 1 

The Wolverene. 
140. tab, 20. Ig. 2. 

Urſus (luſcus) cauda elongata, corpore kerrugi- 
neo, roſtro fuſco, fronte plagaque laterali corporis 

\ 1 ah Eræleb. ee J. 55 167. 
u. F. 

Der Quicthatch, Wolverene. Zimmermann 
geogr. Zool. II. p. 10 5 m 100. Schreber Saugih. 
. 530. N 

Woloerene oder Bier Cooks deire nal IL 
391. 

Urſus luſcus. Palla Spicileg. Zool, XIV. . not. . 

Der Vlelfraß oder die Wolverene. Pennant ar⸗ 

ctiſche Zoologie, v. 69. u. 28. 

Urſus luſcus. Te Ot. nat. zul 1, p. 1 n. 4. 

— 

Fenn. ‚Synopf; 72 75 p. 1 195. . 3 
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cxxxvll. Der Quickhatch ode: Wale, 179 
find klein; die Ohren kurz / rundlich und find fat 

bedeckt von den Haaren. Die Haare am Kopfe, 

veraͤnderlich. 
nadegz. NEON: | 

so Nach Edwards hat dieſes von der Hudſonsbay | 
nach London gebrachte Thier Aehnlichkeit mit dem 

Ruͤcken und Bauche find lang, dichte und braunroth 
mit ſchwarzen Spitzen, ſo daß das Thier bey dem 

erſten Anblieke ſchwarz läßt. Die Seiten find gelb: 
lichbraun, und dieſe Farbe läuft in einem Streife 
auf dem Schwanze zuſammen. An der Kehle iſt 
ein weißer Flecken, und ein mondfoͤrmiger vor der 1 2 A 8 

Bruſt. Die Füße find ſehr kurz, ſtark und dick, 
ſchwarz und haben fünf nicht tiefgeſpaltene Zehe nach 
Catesby und Pennant, die die Edwardſche Beſchrei⸗ 

bung, darnach vorn vier und hinten fuͤnf Zehe ſeyn 
ſollen, verbeſſern. Auf den Vorderfuͤßen find einige 
weiße Flecken. Die Hinterfuͤße gehen auf den Ferſen. 

Die Nägel ſind ſpitzig, ſtark, und an der Spitze 
weiß.. Der Schwanz hat lange, ſtarre, an den 
Wurzel rothbraune, an der Spitze ſchwarze Haare. 
Die Farbe des Thieres iſt aber nach der Jahreszeit 

Es lebt in der Hudſonsbay und Ca⸗ 

Baͤr gehabt, ift mit gebogenem Ruͤcken, dem Kopf 
nahe an der Erde, gegangen, ſebr zahm geweſen, 
und bekannten beuten nachgelaufen, ohngeachtet es 

£ 7 
in feinem Vaterlande ſehr wild und wegen feiner 

Starke ſchwer zu fangen ſey. 

Graf von Buffon haͤlt den Quickhatch, wie 
wir geſehen haben, mit Sarraſins Carcaju und dem 

Vielfraß Für einerley Thier. Herr Pallas läßt es 
noch zweifelhaft. Herr Schreber ſtellt fie beſonders 

auf, ſo auch zuerſt Herr Zimmermann. In der 
| 2 Ueber⸗ 
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180 CXXXVIII. Der Quicrhatch oder WöIlßs 

Uu.oberſetzung von Pennants arctiſchen Zoologie iſt er 

| aber geneigt, ihn wie Herr Pennant für einer
ley mit 

dem Vielfraß zu halten. Fabricius beſchreibt den 

grönlaͤndiſchen Vielfraß und den Quickhatch aus 

Groͤnland als beſondere Arten, bezeichnet dieſen aber 

als ein ſolches Thier, welches er nicht ſelbſt geſehen 

hat. Hetr Gmelin führt. im finneifen Syſtem de
n 

OQuickhatch des Edwards auch als eine beſondere Art 

an, und giebt ſo wie dieſer die Vorderfuͤße auch noch 

vierzehig an; da derſelbe doch nach Herr Pennant an 

jedem Fuße fünf Ze den hatte; der auch verſichert, 

es habe Aehnlichkeit mit dem Baͤren und ſey mit dem 

Wielfraß einerley Thier, die Felle kaͤmen zu Muffen 

u, dgl. häufig nach England. In Cooks Reiſen iſt 

der Kamtſchatkaiſche Vielfraß auch mit der Wo» 

rene zuſammen genommen: Man ſehe dieſe Stellen 

in den angefuͤhrten Schriften in der erſten Anmer⸗ 

kung. N EN TE EEE 0 1 5 

/ RE 2 

Herr Fabricius ſagt von dem Quickhatch oder 

Urfus luſcus, Linn.: „Ich vermuthe, daß dieſes 

der von Egede und Cranz angefuͤhrte, beruͤchtigte 

Amarok der Groͤnlaͤnder ſey, da ſein Fell daſelbſt 

beynahe braun genannt wird. Vielleicht iſt es auch 

die Hyaͤne der Alten ( Torf. 82.) Da es nut 

hoͤchſt ſelten geſehen wird, ſo iſt es nicht zu bewun⸗ | 

dern, daß die Einwohner in deſſen Beſchreibung feht 

uneinig find und viele Maͤhrchen einſchalten; die 

mehrſten kommen doch darin uͤberein, daß er einen 

langen Leib als der Bär habe, faſt fo groß als der 

Bär, und buntfarbig ſey, einen faſt ſenkrecht auf 

gerichteten, ebenfalls bunten Schwanz und lange 

Beine und Naͤgel habe. Er lebt zwiſchen den höhe 

ſten Eisbergen. Rennthiere ſind ſeine Me 
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= CKXAVII. Der Quickhatch oder Worb, 181 
. ſoll ſehr grauſam ſeyn, auch die Menſchen an⸗ 
fallen, ſehr ſchnell laufen, ſehr mit feinem. Schwanze 

ſchlagen, auf ſeine Beute ſpringen, ſie faſt in einem 
Augenblicke toͤdten und auf ſeinem Ruͤcken forttra⸗ 

gen, und ſich für, einen aufgeſpannten Bogen fuͤrch⸗ 
ten. Er iſt ein Schrecken der e wenn 
fie nur etwas ähnliches ſehen, ergreifen ſie ſchon die 
Flucht und kommen ſobalb nicht wieder an denſelben 

Ort. Es giebt aber wahrſcheinlich nur ſehr wenige \ 
| enieine Thiere dieſer Att daſehbſt, Fabr. 

. ar * 

In dieſer Wesch bang wicht doch we b 
ar von dem k und der Wolverene ab. 

9 7 

9 Zufaß, 
7 
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1 Buffon Suppl ad, IX, 2 7. 1 5 1 * 
A 8 

1 

W. boben in der 8 des Belfaßes ö 

geſehen, daß Graf von Buͤffon den Carcajou 

und den Kinkaju mit demſelben fuͤr einerley Thier 

hielte, und daß Herr Pall den Ae m 05 a 
on 

en | 

1) The Nala Macauco. Pennant o quad P 

© 1384 n. 108. Tab. 4. fg. 2. 

Tab, 42. de - 
tab. 

— 

a p. 70 n. 5. N 2 

Meles endes. Pall. Spicil. 275 NIV. b. 

26. 0 f 

Le Poto, Buff: Suppl. IV. ed. hol. p. 160. ph 66. N 

Le Kinkajou. Buff Suppl. III. Edit. Parif. p. 24fe. 

pl. Jo. st, Ed. in 12. Tom. IX. 74. 1. 17 er 18. 

Potto. Vosmaer. Amſt. 1771. 

Der Wickelſchwanz. Zimmermann groge, Zool. 

8. or Il. . 85 1. 19 
8 Viverra 
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ſchon beſchriebenen Dachs, Waſchbaͤr, Naſenfret, 
Siurikate und Pennants gelben Maki unter ein 
Geſchlecht brachte, welche er das Dachsgeſchlecht 
nannte. Pennants gelbe Maki iſt aber der Kin⸗ 
kaju, deſſen Beſchreibung hier um ſo ſchicklichen 
folget, da Graf Buͤffon denſelben auch in ſeinem 
zweyten Anhange zu dem Vielfraß beſchreibet. 
og Halde Bade) Bd} WA bie St 7755 

Graf von Buͤffon ſagt hier naͤmlich: „Ich bin 
verſichert, daß der Carcajou aus Amerika einerley 

Thier mit dem europaͤiſchen Vielfraße, oder doch 
wenigſtens eine ihm ſehr nahe kommende Art ſey. 

Aber ich muß bemerken, daß aus Mangel an hin⸗ 
reichender Nachricht, einen Fehler begangen zu ha⸗ 

ben glaube, der aus der Aehnlichkeit des Namens 
und einiger natuͤrlichen Eigenſchaften zwey verſchied⸗ 
ner Thiere entſtanden iſt. Ich glaubte naͤmlich, 

daß der Ninkaju einerley Thier mit dem Carcaju 

ſey, und ich habe dieſen Irrthum nur erſt eingeſehen, 

nachdem ich dieſe zwey Thiere geſehen hatte, von 

* 5 

welchen das eine im Jahre 1773 auf dem Markte 
zu St. Germain unter der Ankuͤndigung, eines 
allen Naturkuͤndigern unbekannten Thiers gezeigt 

ward. Dieſes war es auch in der That. Ein an⸗ 

deres ganz gleiches iſt noch ietzt lebendig in Paris ben 

dem Herrn Chauveau, der es von Neuſpanien brach⸗ 

te, und der Herr Meßier, Aſtronom der Akademie 

der Wiſſenſchaften, fuͤttert es zwey bis drey Jahre. 

Von dieſem liefern wir hier auf der ſieben und zwan⸗ 
rn? M4 zigſten 

5 1 

Viverra (caudivolyula) flava nigro-mixta, eau · 
da unicolore prehenfili, Linné Syfl, nat. XIII. I. p. 

4 91. 16. 29. —— 

N | O. 
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184 Zuſatz Der Kinkajon oder Pott 

zigſten Kupferplatte die Abbildung, un
d es ſcheint 

uns der achte Kinkajou zu ſe
yn. Herr Chauveau 

glaubte, es moͤgte ein Aconchi oder ein Coati ſeyn : Er 

ſagt, er habe wirklich nicht die lange Schnauze, noch | 
den geringelten Schwanz des Coati, aber uͤbrigens 

dioch 

— 

zahl der Zehe, und vorzüglich gleiche Hundszaͤhne 

und ſo wie Perrault ſie an dem Coati abgebildet hat, 
namlich eckig und an dreyen Seiten gefurcht.“ Herr 
Chauveau geſteht, daß er n och von dem Coati durch Ä 

feinen’ Wickelſchwanz unterſchieden ſey, mit dem er 

da er aufſteigen will. | 
3 

ſich aufhaͤnget und an allem fefthält, das er antrifft, 

einerley Haar, gleiche Gliedmaßen, gleiche An⸗ 

1 1 405 E eee 11 204 2218 3318157 } 

Er macht behfelben, ſagt er, nicht ehe wieder 
gerade, bis ſeine Fuͤße feſte ſtehen, und er bedient 

ſich deſſelben ſehr ſchicklich, um damit Dinge zu er⸗ 
greifen und ſich nahe zu bringen, die er ſonſt nicht ö 

erreichen kann; er legt ſich zum Schlafen hin, ſo 

bald er den Tag erblickt, und erwacht bey einbrechen⸗ 

der Nacht. Alsdenn iſt er außerordentlich lebhaft. 

Er klettert mit einer großen Leichtigkeit und durchſu⸗ 

chet alles. Er nimmt alles fort, was er findet, fo: 

wohl im Spielen, als wenn er Inſekten ſucht, ſonſt 

koͤnnte man ihn in Frehheit laſſen; vor feiner" Ans 
kunft in Frankreich, befeſtigte man ihn auch gar 

nicht, und er gieng des Nachts wohin er wollte, und 

liegen. Man konnte ihn des Tages aufwecken, allein 

es ſchien, daß die Sonne oder das Strahlen ihn er⸗ 
ſchreckte, Er iſt ſehr liebkoſend, ohne doch gelehrig 

zu fenn, er weis blos feinen Herren zu unterſcheiden 

ind folgkbenfziben. Er reihte ales Mäfige, Wasser, 
Kaffee, Milch, Wein, ja ſogar Branntewein, 

vor⸗ 

den folgenden Tag fand man ihn ſtets an demſelben Ort 

— 
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« ; 
1e 

Er faͤllt das Fluͤgelwerk an, und zwar ergreift 

gelebt hat, nur einmal hitzig geweſen ſey, und da 

! d) Dieſe Anmerkung hat der Herr Simon Chauveau 
dem Herrn von Buͤffon mitgetheilt. V. 

17 
en 0 
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166 Zuſut. Der Kintojen oder Potter 

7 Folgende Beſchreibung hat der Herr de Seve 

von einem ganz gleichen Thiere gemacht, welches im 

Jahre 1773 auf der Meſſe zu St. Germain
 mat. 

4 e Kir ar SR 

KENT R 93 

Dem Haare nach, ſagt er, hat es mehr Aehn⸗ 

lichkeit mit dem Fiſchotter als mit andern Thieren; 

es hat aber keine Haut zwiſchen den Zehen; ſein 

Schwanz iſt ſo lang als der leib, anſtatt derſelbe 
an 

dem Otter nur halb fo lang als der Leib iſt. Wegen 

ſeines langen Leibes hat es im Gehen ziemlich das 

Anſehen von einer Marder, allein er gleicht derſelben 

gar nicht in Anſehung ſeines Schwanzes, noch in 

Anſehung des Kopfs, welche Stuͤcke mehr Aehnlich⸗ 

keit mit denen von dem Fiſchotter haben. Das Au⸗ 

ge iſt groͤßer als an der Marder, die eine laͤngere 

Schnauze hat. Das oberſte des Geſichts hat et⸗ 

was Aehnlichkeit mit dem an dem kleinen daͤniſchen 

Hund; es hat eine außerordentlich lange und duͤnne 

Zunge, welche es einigemal des Tages lang aus⸗ 

ſtreckt; dieſe Zunge iſt ſanft, wenn er damit leckt. 

Dieſes Thier ſcheint ſehr gutmuͤthig zu ſeyn; es war
 

in den letzten Faſten ſehr zahm, da ich es abzuzeich⸗ 

nen anfing, allein das Volk „welches es jagte, hat 

es tuͤckiſch gemacht; jetzt beißt es namlich bisweilen 

nach dem lecken. Es iſt noch jung, und ſeine Zaͤh⸗ 

ne ſcheinen mir, wie ich nachher ſagen werde, noch 

nicht ausgebildet zu ſeyn. Es hat ein unruhiges 

Temperament und klettert gern. Bisweilen ſitzt es 

auf dem Hintern und kratzt ſich mit den Vorderfuͤßen, 

wie die Affen, ſpielt, drehet eine Pfote in der an⸗ 

dern und macht andere Affengeberden. Es frißt 

wie ein Eichhoͤrnchen, indem es Fruͤchte oder Obſt, 

die man ihm giebt, zwiſchen den Pfoten haͤlt. Ich 

habe ihm niemals Fleiſch oder Fiſche gegeben. Wenn 

6 | 1 „ N es 
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es boͤſe wird ſucht es auf jemand loszuſ bringen, und 
ſein Geſchrey im Zorn hat vieles von einer großen 
Ratze ihrem an ſich. Sein Haar hat keinen Geruch. 

Es beſitzt die Geſchicklichkeit, mit ſeinem Schwanze 
verſchiedne Dinge zu ergreifen, welche er an ſich zie⸗ 5 ben will. Es haͤngt ſich mit dieſem Schwanze auf 
und haͤlt ſich gern auf dieſe Weiſe an allem feſte, 

| haben daher eine laͤngliche Geſtalt. Im Gehen traͤgt 
es die Fuͤße auch ein wenig auswaͤrts. Nach der 

7 \ 

was ihm vorkommt. Ich habe bemerkt, daß ſeine 
Süße, woran die Zehe eine gewiſſe Lange haben, 
ſich gern zuſammen begeben, wenn es gehet oder 
klettert, ſie trennen ſich nicht, wie die Zehe anderer 
Thiere, wenn ſie ſich darauf ſtuͤtzen; und die Fuͤße 

Ausſage des Vogelſtellers Saint Louis, der es von 
einem Privatmanne gekauft hatte, kam es von der 
afrikaniſchen Kuͤſte; man nannte es Kinkajou, 
und ſeine Art iſt ſelten. Er ſtellet ſich vor, daß die⸗ 
ſes der Name der Inſel oder des Landes ſey, von da⸗ 
her es gekommen ſey, da man von den deuten, die es 

verkaufen, daruͤber nicht die gehoͤrige Aufklaͤrung be⸗ 
kommen konnte. Ich will blos anfuͤhren, daß dieſes 

Thier, welches ein Weibchen war, uͤberhaupt viel 
mehres von einem Fiſchotter als von einem andern 

Haaren vermiſcht iſt. Die Haare auf dem Kopfe, 

€ 

namlich kurz und dichte und mit einigen längeren 

auf dem Leibe und Schwanze haben einen olivenfar⸗ 
big gelben Anſtrich, mit grau und braun gemiſcht. 
Nach dem verſchiedenen lichte, welches auf das glaͤn⸗ 
zende Haar fälle, ſchillert daſſelbe verſchieden, bald 
mehr grau, bald mehr gruͤnlich, welches die herr- 
ſchende Farbe iſt, oder bald braun. Dieſes Haar 
ift groͤßtentheils weißlichgrau und ſchmutzig gruͤnfalb 

am 
e 

Thier in Anſehung feines Haars an ſich hat, welches 
— 
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188 Zuſatz Der Kinkajou oder Potto. 

am Ende; es iſt mit andern Haaren vermiſcht, wel⸗ 

che am Ende braun ſind; außerdem ſtehen noch große 

ſchwarze Haare mehr oder weniger gemiſcht unter 

den übrigen Haaren, und bilden an den Seiten der 

Augen Binden, die ſich nach der Stirn hin erſtrecken, 

und eine andere in der Mitte, die nach dem Halſe zu 

ſchwaͤcher wird. Nin ue N em, 
nr . 

RT We ST en 
einen l 

Dias Auge hat vieles von dem Otterauge an 

ſich, die Sehe iſt ſehr klein, die Iris braun oder 

rothbraun. Die Schnauze iſt ſchwarzbraun wie 

der Augenkreiß. Das Ende der Naſe iſt ungleich 

dick, wie an kleinen Hunden, und die Maſenloͤcher 

ſehr gebogen. Die Mauldffnung iſt funfzehn Linien. 

groß; der Zaͤhne, welche jung ſchienen, waren zwe n 

und dreyßig. In dem oberſten Kinnbacken waren 

ſechs Schneidezaͤhne wie in dem unteren, zwey 
Hunds⸗ 

zaͤhne in jeder und vier Backenzaͤhne an jeder Seite 

in jedem Kinnbacken. Die Hundszaͤhne find ſehr 

groß, der oberſte kreuzet mit dem unteren. In dem 

unteren Kinnbacken iſt ein Zwiſchenraum zwiſchen 

den Schneidezähnen und dem unteren Hunds zahn, 

um den oberen aufzunehmen. Die Backenzaͤhne 

ſchienen wenig ausgewachſen zu ſeyn, vorzuͤglich die 

hinteren, welche die Jugend dieſes kleinen Thieres 

anzeigten. Es hat alſo zwoͤlf Schneidezaͤhne, vier 

Hundszaͤhne und ſechszehn Backenzaͤhne, welches 

zwey und dreyßig Zähne macht. Die Ohren waren 

länger als breit, am Ende abgerundet, und mit kur⸗ 

zen Haaren bedeckt, welche ſolche Farbe, wie die am 

Leibe, hatten. Die Seiten und das untere des Ha: 

ſes auswärts, die Beine find goldgelb, welche Far⸗ 

be an einigen Stellen ſehr lebhaft ſcheinet. Eben 

dieſer goldgelbe noch dunklere Anſtrich herr ſchet an 

8 d en 
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den mehrſtn Orten auf dem Kopfe und den Hinter 
beinen. Der Bauch iſt grautbeiß,, Be an NR. 
a mit gelbem Aufttich. 

. Der Schaft iſt überall mit ae u 
ſehen; am Anfange bey dem Rumpfe iſt er dick, 

wird allgemach dünner und endigt ſich in eine Spitze; 
das Thier traͤgt ihn im Gehen wagerecht. Das un⸗ 
terſte der Pfoten iſt ohne Haar und fleiſchfarbig. 
Die Krallen ſind weiß, 2 krumm und nde unten 
eine Rinne. 7 i 

. 720 [Fuß ZSoulein. 
Die länge des ganzes babes dente 25 6 
In gerader linie 21 3 — 
Der Kopf vom Ende der Nafe bis zum * 

i Hinterkopfe Yuan e 2 6 
Der Umfang am Ende bee: Schmaue | 15 5 9 
Der Umfang der Schnauze uͤber den 
Augen 
Abstand vom Ende der Schnauze bis 
zum innern Augenwinfeh ...l— 18 5 5 

Dieſer Abſtand bis zum hun Augen 8 1 
winkel E 7 

Breite des Auges von einem Winkel Leis 5 
zum andern ne HIER, | 7 

6 . Oeffnung des Auges 
Abſtand der hintern Augenwinkel nu | 21 / 

© ber Oberfläche gemeſſen 5 — — 11 
In gerader Knie a 9 
Umfang des Kopfes wise! den Auen 5 105 
und Ohren 5 716 
fange des Ohrs — 1 1 
Breite der Wurzel des Ohrs! in gerader | 
linie . 1 8 — 1 7 

1 0 



Breite der Hinterfüße 
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150 auf Der ein oder d. 
89 

11 75 des Kalle 
Umfang des Halſes Mb Teree 

Höhe des Vordergeſchlepps ae 

Lange des Vorderarms von dem Ellen: 

biogen bis zur Sufwurzel + 90..01771 3 

Breite des Vorderarms am Ellenbogen — 

Dicke dee Vorderarms am Ellenbogen — 

Umfang der Pfote — . 

Umfang der Fußwur zel 5 

fange der Pfote bis zum Ende der Nägel. 

Umfang des Leibes Ua den Vorder: 

fuͤßen Hr 

Umfang des keibes wo kr am dickſten if. 

Umfang deſſelben vor den KONNEN | 

Höhe des Hintergeſchleps 

Lnge der Beine vom Knie bis zur Ferſe 

Breite oben an der Keule 

Die Dicke daſelbt + I 

Breite in der Gegend der Feaſe 8 3 zer 
Umfang des Mittelfußes An TENTN > 

Länge von der Ferſe bis Hai Sie» dei: | 

ge. ; { 
Breite der Vorderfuͤße | 

ar] Fuß Zoll ein. 
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kaͤnge der laͤngſten Maͤgel 

Breite derſelben an ihrer Wurzel 
kaͤnge des Schwanzess 

Deſſen Umfang an der Wurzel 
Deſſen Durchmeſſer dufte RD 

* 

e e Ne 

b) Dieſe Beſchrelbung iſt don dem Herrn de Seve. N 
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a Zuſatz. Der Kinkajou oder Potto. 19 
gute Die Aehnlichkeit der Namens des Kinkajou 
und des Carcajou, ließ mir, wie allen übrigen Na: 

turkundigern, glauben, daß ſie einem Thiere zukaͤ⸗ 
men. Da ich aber doch in den alten Reiſebeſchrei⸗ 

bern nachſuchte, fand ich dieſelbe Stelle des Denis, 
die ich nur zum Theil im ſechſten Bande, Seite 21 3. 
angefuͤhrt hatte, weil ich glaubte, dieſer Schrift⸗ 

ſteller habe ſich geirret, wenn er ſagt, daß der Kin⸗ 
kajou, den ich damals noch für den Carcajou hielte, 
einer Katze gliche, und dieſes iſt um ſo eb de 
alle uͤbrige Reiſebeſchreiber darin uͤbereinkamen, dem 

Carcajou eine andere und zwar eine dem Vielfraße 
ähnliche Geſtalt beyzulegen. 
Stelle ganz e n 155 RR 

»Der Kinkajou gleicht einigermaßen einer 
Katze mit rothbraunen Haaren; er hat einen langen 
Schwanz, den er auf den Ruͤcken erhebt und in 

Man ſehe hier dieſe 

\ 

zwey bis drey Biegungen legt. Er hat Krallen und 
klettert auf Bäume, darauf er ſich feiner ganzen Län⸗ 
ge nach auf den Zweigen hinlegt, um ſeinen Raub 

zu beobachten und uͤber ihn herzufallen und ihn zu 
freſſen. Er faͤllt auf den Ruͤcken eines Orignals, 
umwickelt ihn mit ſeinem Schwanze und naget ihm 
am Halſe über den Ohren, bis daſſelbe fällt, So 

ia ſchnell das Orignal auch läuft und mit welcher Ge⸗ 
walt es ſich auch an Baͤume oder dem Gebuͤſche reibt, 

fo läßt der Kinkajou ihn doch niemals los; kann es 
aber das Waſſer erreichen, dann iſt es geborgen; 
weil der Kinkajou dann loslaͤßt und auf die Erde 

ſpringt. Die Fuͤchſe find feine Jaͤger; fie gehn auf 
Entdeckung aus, wenn der Kinkajou im Gebuͤſche 
iſt, wo er das Orignal auflauert, welches die Fuͤchſe 

1 ihm zuzubringen nicht verfehlen. RK A | 1 6 Dieſe 
— 
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192 Suſah. Der Kinkojou oder Potto. k 

Ditwu'bese Nachricht paßt ſo ſehr auf die Abbildung 
und Beſchreibung, die wir eben von dieſem T

hiere 

geliefert haben, daß wir vermuthen es ſey daſſelbe, 

und daß der Carcajou und der Kinkajou zwey Thiere 

von verſchiedner und bei onderer Art ſin
d, die nichts | 

gemeinſchaftliches mit einander haben,
 als daß ſie 0 

auf das Orignal ſpringen und auf anderes 
Rothwils | 

um das Blut deſſelben zu trinken. N 

Wir haben geſagt, der Kinkajou finde ſich in | 

den Gebuͤrgen von Meuſpanien, allein er findet ſich f 

auch in den Jamaikaniſchen, woſelbſt die Einlaͤnder 

ihn Potto und nicht Kinkajon nenn
en. Herr Co- 

linſon hat mir die Abbildung dieſes Potto oder Kin? 

kajou geſchickt, die ich hier auf der achtzehnten Ku 

pferplatte mit folgender Nachricht liefere. 
a 

Der keib dieſes Thieres iſt einfarbig, rothgelb
 

mit aſchgrau gemiſcht, das Haar iſt kurz aber ſehr
 

dicht, der Kopf rundlich, die Schnauze kurz, nackt 

und ſchwaͤrzlicht, die Augen braun, die Ohren kutz 

und abgerundet, die Haare um die ganze Kehle lang, 

die an der Schnauze anliegen und keinen Knebelbart 

bilden. Die Zunge iſt ſchmal, lang, und das Thier 

ſteckt ſie oft drey bis vier Zoll aus ſeinem Rachen; 

der einfarbige Schwanz nimmt allgemach an Dicke 

ab, bis nach dem Ende zu, das ſich nach Willkuͤhr 

e) Geograph. hiſtoriſche Beſchreibung der Kuͤſte von 

Nordamerika. Durch den Herrn Benis , 330. 

Herr Allamand hält biefen Kinkaſou des Denis 
noch . verſchieden Thier. S. Jimmermann 

g. 3. O. 5 ; 
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des Tieres kruͤmmet, und mit dem 

ger als der Leib, der von der Naſe bis an das Ende 

* DR 1 eee E > N PREIS, N, 
— 
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ark angreifen kann. Dieſer Schwanz iſt län⸗ 
27. 2 

5 

12% 

6 
Dieeſes Thier war in den Gebüͤrgen von Jamaica 

gefangen, es iſt ſanft und man kann es ohne Furcht 
anfaflen;- des Tages iſt es gleichſam eingeſchlafen, | 
des Nachts aber ſehr lebhaft; es iſt ſehr verſchieden 
von andern beſtimmten Geſchlechtern; ſeine Zunge 
iſt nicht rauß, wie an der Katze oder anderen Thie- 

ren von dem Geſchlechte der Viverren, mit welchen 
es in der Geſtalt des Kopfs und der Krallen Aehn⸗ 
lichkeit hat. Es hat um dem Maule viele lange Haa⸗ 

e von zwey bis drey Zollen, die lockigt und ſehr ſanft ſind. Seine Ohren ſtehen niedrig und beynahe ge⸗ 
gen die Augen; wenn es ſchlaͤft, kugelt es ſich, faſt 

wie der Igel, zuſammen, feine Fuͤße liegen zuſam⸗ . 
men unter den Backen. Es bedient ſich ſeines 
Schwanzes, Koͤrper damit anzuziehen, die ſo ſchwer 
d a ee e ,, 

Wenn man dieſe beyden Abbildungen und Bes 
ſchreibungen des Herrn Colinſon und des Herrn Si⸗ 

mon Chauveau vergleicht, fo iſt es offenbar, daß fie 
beyde Beziehung haben auf einerley Thier von ſo ge⸗ 
ringer Abweichung, als daß ſie eine beſondere Art 
machten. . V. 

4) Oleſe Anmerkung if dem Herrn von Buffon am 
laten December 1766 mitgetheilt. V. 

Buff. Nat. Geſch. d. vierf. Ch. xy. S. N 

es ſich anhält 

leibes funfzehn Zoll lang iſt; der Schwanz ft, 
7 x / 4 

Herr 

\ [4 

N 

x“ 1 
< 
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Herr Pallas ſagt, daß ö ed Tbier ait Umecht 

von Pennant zu den Makis gere 5 net fen „da es eine 1 

Voiverre und fo zahm und ſanftmuͤthig als die Sue 

kate aus Surinam ſey. Es ſey in dieſem Geſchlech
t | 

das einzige mit einem Wickelſchwanze, and eh | 

ne ſich dadurch, wie durch die nicht ſo ſehr als — 

dem Naſenfrett verlängerte Schnauze, aus. 

i Ferſen find 1 Oben ſtehen ſechs Zähne z Mien 

men, die mittelſten derſelben ſind gleich, die an der =
 

Sſcite aber kegelfoͤrmig und etwas großer; unten 
ſte⸗ 8 

hen eben ſo viele von gleicher fange, die a bgeſtumpft 

und aneinander ſtehen. Die Hundszaͤhne find ein⸗
 

zeln, die unteren die groͤßeſten und dun urchig. 

Die oberen ſteben entfernter und find kegelfoͤrmig. 

Von den vier Backenzaͤhnen find die vorderſten kegel⸗ 

foͤrmig. Etwas hinter der Ruthe find zwey Zitzen; | 

Die Hoden lagen verſteckt uͤber die Ruthe und 15 ke 

ren Hodenſack. Die Farbe war dunkel ro ſtfarbig, 

hinten und an den Gliedmaßen lebhafter, auf den 

Muͤcken und den Vorderfuͤßen braun gel; an 

"0. der Scheitel, ſchwäͤrzlich. Das Fell ar ſehr Di „ 

zart und von einem Seidenglanze. Pal. 4. a „O. 

Man vergleiche auch hiermit die Palaſſſ ische und 

46. G. W bey dem n f | 

a 8g. 9 

Sar 
13) 

* 

cxxxix. 
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Der nordamerifanifche Dachs. ”° 
hBußhon Suppl, Quadr. (III. rab. 49.) Ix. pl, 
Schreb. tab. 143. 5. 

(So wie der Herr 

* 
“ 

mene m den Biefrap desc ale, fo nenne er auch 
dieſen nordamerikaniſchen Dachs mit Unrecht Car⸗ 
cajou, und beſchreibt ihn in dem erften Supplement 
zu dem Vielfraß, obgleich er ihn davon unterſcheidet. 
Man ſiehet es aber gleich aus der Beſchreibung und 
Abbildung, daß es eine SERIE ſey, welche mit 

93 ̃ 1 f NM 2 a | dem et 

1) Caresjou, By: Suppl, Quadr. Ed, in 12. Tom Ib 
4. B. (nach Buffon.) | 

American Badger. Pennant Qnadr. p. 202. N. 14. 
Eræxleb. Mammal. p. 164. Eh 

Der nordamerikaniſche Dachs. Zimmermann 
geograph. Zool. II. p. 267. u. 171 c. Beedarı Elench, 
aim. p. 80. n 

Urfus (labradorius) cauda apice villoſa ex luteo 
ſubfuſca, gula, pectore et abdomine albis ‚ palmis 
tetradactylis. Linn. Hſt. mar, XIII. J. p. 102. 7. 

Der amerifanifche Dachs. Pennant ische 
Joologie. p. 74. m 30. 

P. 71. pl. 16. und Schreb. Saͤugth. 11]. p. 520. tab. 

o wie Graf von Buͤffon den vorſtehen⸗ 
— den Kinkafou ſehr unfuͤglich in dem Supple⸗ 
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1596 cxxxlx. Der nordamerk, Dachs. 
5 — 75 a 1 A a 

dem europdiſchen Dachs viele Aehnlichkeit hat, und 

wohl gar eine Abart deſſelben ſeyn kann. N 

Graf Buͤffon ſagt von ihm: „Wir liefern 

hier auch auf der ſechszehnten Kupferplatte die Ab- 

bildung eines nordamerikaniſchen Thiers, davon man 

das ausgeſtopfte Fell an den Herrn Aubry unter dem 
Neamen des CTarcajou geſchickt hat, welches aber 

nicht fo viele Aehwlichkeit, als ich gedacht hätte, mit 
demjenigen Thiere hat, von dem ich ſagte, daß es 

mit unſerm nördlichen Vielfraße einerley en. Er 

ſcheinet nämlich unſerm europaͤiſchen Dachſe ſehr na- 

he zu kommen. Seine Krallen find nicht zum Zer⸗ 

reißen feines Raubes gemacht, ſondern zum Aus⸗ 8 

höhlen der Erdez desfalls betrachten wir es wie eine 3345’ 

dem Dachſe nahe kommende Art, oder ſogar wie 

eine Abart des Dachſes. Man darf ſeine Abbildung 

nur mit der von dem europäiſchen Dachſe verglei⸗ 
chen, um ſich ben ihrer Aehnlichkeit zu überzeugen. 
Es ist aber dorh dieſes Thier darin verſchieden, daß 
es an den Vorderfuͤßen nur vier Zehe hat, anſtatt 

bey dem europaͤiſchen daſelbſt fuͤnfe gefunden werden; 

allein es kann der fuͤnfte kleine Zehe, der ihm zu feh⸗ 

len ſcheint, in der aufgetrockneten Haut verlohren 

gegungen ſeyn; durch eben dieſes Kennzeichen iſt er 

auch von dem Carcajou oder dem Vielfraß verſchie⸗ 

den, denn der Vielfraß hat, wie der Dachs, eben⸗ 

falls an den Vorderfuͤßen fuͤnf Zehe. Wir zwei⸗ 

feln alſo ſehr, daß dieſes unter dem Namen des Car⸗ 

cajou geſchickte Thier, wirklich der wahre Carcajou 

ſey. Wir wollen hier die Beſchreibung ſeines aus⸗ 

geſtopften Fells, welches in des Herrn Aubry Kabi⸗ 

net ſehr gut erhalten iſt, hinzuſetzen. 

0 D 
Ku . 7 - 

En ( 
C 
e W er * 

u) 
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Cxxxlx. 
Man hat ihm verſichert, es kaͤme aus dem fans 

de der Eskimaux. Es iſt vom Ende der Schnauze 
bis zum Aufange des Schwanzes zwey Fuß und 
zwey Zoll lang; obgleich es einem Dachſe ſehr aͤhn⸗ 
lich ſteht, fo iſt es doch in der Farbe und Beſchaffen⸗ 

heit des Haars, welches viel ſanfter, ſeidenartiger 
und laͤnger iſt, verſchieden; und nur in dieſem ein⸗ 
zigen Merkmahle koͤnnte es dem Carcajou oder dem 
nordiſchen Vielfraße nahe kommen. Es hat bey: 
nahe die grauweiße Farbe des Luchſes; fein. Kopf iſt j 

weiß geſtreift, aber anders als am. europälfchen. 
a Dachſe. 2 n N 

or 

3908 
Er Er 

) 4 

el davon der Dachs fuͤnfe hat. 

und einen halben bis fünf Zoll lang find, haben ih⸗ 

se Kae nach vier Farben. ie fa ranch en 
ihrer Wurzel bis zur Mitte hellbraun; darauf hell⸗ 
falbe, dann ſchwarz nahe an der Spitze, die weiß n 
iſt. Das untere des Leibes iſt mit weißen Haaren 
bedeckt. Die Beine ſind auch mit langen dunkel 
muskusbraunen Haaren bedeckt; die Vorderfuͤße ha⸗ 
ben nur vier, aber die Hinterfuͤße fuͤnf Zehe. Die 
Krallen an den Vorderfuͤßen ſind ſehr groß, die 
laͤngſten an ſechszehn linien und die laͤngſten an den 
Hinterfuͤßen nur ſieben linien lang; die Schwanz⸗ 
ruͤbe iſt nur drey Zoll und acht linien lang, er endigt 
ſich aber in langen Haaren, die ihn umgeben, und die von falber Farbe find. Buffon Suppl. a. a. O. 
4 N 3 Vieelleicht 

> r nordamerik. Dachs. 127 

neee Ri 1 HORSE AN Die Ohren find kurz und weiß; es hat zwey und dreyßig Zähne, dchs Schneidezähne, zwey 
ſtarke Eckzähne, und vier Backen ohne an jeder 

Die Spitze der Nase iſt ſchwärzüch. Die 
Haare auf dem feibe, die gewoͤhnlich vier, oder vier 

1 



% 195 CRXKIK. Dernonainei, de 0 

Vielleicht gehdret Beißons weiße PR 
-\ niſcher Dachs auch hieger, der ſchon bey dem n 

pbaiſchen Dachſe im vierten Bande S. 135. n. 15. 
angeführt iſt, wo Graf Buͤffon zweifelt, daß der 
Dachs in Amerika ſey, den er auch in Aſien bezwei⸗ 

felt, wo der Dachs doch bis am Pak gefunden 
1 und ne in Chin häufig pe bn ann 

and 5 
Hier will ich doch auch Se den Indianiſchen 

| 5 — des Pennant (indian Budger. Penn Hifi. 
of Qu. II. 299.) anführen.” Sein Kopf ift klein 
mit fpißer Naſe; von dem aͤußern Ohre ſiehet man 
nur den ovalen Rand. Das Geſicht und die Naſe — = 5 % 

find ſchwarz. Es find der Scheitel, der Hals z ie 
oberſt, der Ruͤcken und der Schwanz obenauf = | 
lich weiß. Alles übrige iſt ſchwarz. An jedem a 
find. fünf Zehe mit langen geraden Klauen. Di 

Leange des Thiers beträgt, sun den Schwanz, 92 
Sußz det Schwanz if vier Zoll lang und keen 

ni 0 
Das Tbier lebt in Indien, iſt gutortig 

ſpielend, lebte vom Fleiſche, rollte ſich im Schlafe 
zusammen und enthielt 5 vom ee 
Se III. Mara i 
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De ie Muffekten N die Sitter. 555 8 
40 Die Eoafe, . ag ee R VIL I. Tab 38. Schr. 20. 
b) Conepatl. — e — a 40. Schr. 122. 5 

c) Chinche. e . — . — 39. Schr. 131. 

9 e z —— —— 1 Scheu 
Z N N + 2 

1 9 24000 6ER: 

wen, sen wit dx 175 
r 

fü ie eee ban, von ſch gen. ii en 
DE j N 1 vi; wo 21 
era 70 80 N Aa are rt 7 11 i 
1283 A . neee EB; AR N 

RG RE Fee 
> 2 

1) Die bier b 850 lere find: 1) Die Eoaſe, 
ol, Yan rein 5 min: Es, 

‚ Putorius, L.3) Se Chinche. Viverra Mephitis. 
y eu orille. Viverra Zorilla. Linné ſcheinet fie 
AR e Art anzuſehen. Wir fehen wenigſtens, 

alle Ken 1 05 Geſchlechte der Viverren ge⸗ 
oͤrperbau und Zähnen nach, nahe 

ae aber A een ange 

192 gaam rk "Lin ua reihen aeulena, Un 
; ‚gues exſerti. Linn Hi. nat. XII. I. B. 63. 

Man tärlt elchen di e 
8 e e des 
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20 CAL. Die Muffetten oder die Stinker. 
eee ee lese ale, er N ee e en N a 

ſtank iſt fo arg, daß er einem eben fo, wie der untere 
irdiſche Duft, den man Muffett nenner, den Athem 

benimmt. Dieſe Thiere finden ſich in allen ſuͤdlichen 
und gemäßigten Gegenden von Amerika; a) ſie 
ſind von den Reiſebeſchreibern unter den Namen, 

Stinter, „Stintibiere, Teuftskinder b) u. ſe u. 
RR 144 Er er Dr 9 e eee IR ohne 

R N — 7 5 \ 
2 * 0 0 5 

Ve N 5 J 2 5 4 3 i — 1 * Aren r N I 1 £ 1 5 20 are un: Mr SITE, x „ 
N 2 5 . 4 1 wo ui 2 

* gellanischen Meerenge lle⸗ 

* 

b) Eine Ar 
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erf he e) hat 5 

Das 
eg 

leichter auszuſprechen 

15 ruin Thier die a a 

ich baut drehe 
8 erſte nennet er 

quiepatl, I, ein . 

te. Er hefeet 
Beſchreibung, und von demſelben findet man auch 

| en es des en d) . Sigur. AB. 
ah e Bin ei 4570 . 605 wollen 1 55 

45 
Er, * pe * 92 Lit m, 4 ja 4 FR H Bi 
8 * „ 14 

die be wie das 8 Eich 
195 Frauce, par le P. 

Ti Fa Pr 

0 larleuoix, Tom. dl, p. 7 55 

Anmerkung. Dieſes Thier if ebendaffetbe, was 
wir nach dem Namen, den es in BR aß, Co⸗ 
nepatl nennen werden. 5 

00 Vıquiparl feu vulpecula, quae Maizium PUR 
aemulatur colore. Genus primum, — fut et alia 

duo huius vülpeculae genera eadem forma et natu- 
ra, quorum alterum Ysquiepatl etiam vocatum fafciis 
multit candentibas diſlinguitur, alterum vero Cone- 
patl ſeu vulpecula puerilis unica entum 
Auqcta perque caudam ipfam eodem moe 
NER Hiſt. Wer 332 . ibid. , ee 

1 1 * 9% 5 { 

7 00 alle, vol. J. Pag. 66. Tal, a. fi. . 50 AB 

1 5 Das Duasie. Schreber Säusthiere p. 441. n. 14. 

Herr Schreber trennt naͤmlich biefen Ichneumon 
de Ysquiepatl (Seb. I. p. 68. t. 42. fig. 2.) von der 
Coaſe, weil der Schwanz verhaͤltnißmaͤßig länger 

als an der n fey, and hi Vorderpfoten in der 
Sebaf⸗ 

Name, den wir d 9 

1 Bi 745 de 1 nom 

#; 



g di fen 
AR es so 700 amen Squaſh, den es in 
Fe ti Cogſe nennen. Das 

zweyte vo 175 2 bieren, das Herne 
Meuter Rule 15 ee „das hier vorgeſtel⸗ 
let worden, und das wir ſo, wie es in Südamerika 
heißt, nämlich Chinche nennen wollen. du 

dritte von dieſen Thieren, das e 
patl nennet, wele chen Namen wir EM 
ift ebendaſſelbe 15 „0, mt 5 Denen: 
ed tis don bl) 

| ie welchen Abbildung auch deutlich fünf gehe bt 
ten. Er iſt auch ungewiß, ob es von Dampiers 
Squafh verfchieden ſey. Es iſt dieſes der Quasje. 

- Zimmermann geo r. Fool II. p. 293. n. 188. und 
Viverra (Quaije) aſtanea ſubtus- en naſo | 
producto, cauda 5 Hal A nat. X. und 
XIII. I. p. 87. Mn, II. ang. ö 

| 5 Der Squaske if en Se mi ER Ken u 
“dicker 10 sun © an 05 3 dem a 15 ei⸗ 
nes 5 e 10 a r hat ren 

5 und ſpitzige Klauen. W die dief en 1 
wie eine Katze auf die Bäume, hinauf. a Fell 
iſt mit kurzen, feinen, un I gelblie 0 be⸗ 
dec t, und fein lee 1 67 gut u 7 
„Voyage de Dampier ,., Lam. II. pag. 302. 

29 Den eu aſh des Dapper haͤlt H der | 
mann für ein noch unbeſtimmtes Thier Bear 
3001. II. p. 300. n. e.) 10 aus dieſer kurzen Nach⸗ 
richt davon, kann man freylich nicht genau be⸗ 

ſtimmen, ob es zur Coaſe geh ER, a IN in den 
Landern an der Campechebag. G. 

u) Heise naturelle de la Capaline e, par Catesb Tpndres | 
1743. Tom. II. p. 62. fi 10 ga Gerfofte | 

| sicht, davon folgende X ed ung 

1 

„Diete | 



ort 2 & eat 20 UN? 

e eininer geſtreiften Iltis 8) bon un 
; Sem Beißon wa ee 2 e 5 

* Hall 1 Hi: m 1105 

Endlich nie wir noch eine 9 Art von 
n Sorille geben wol⸗ 

egen⸗ 
ben des ppaniſhen Sndiens baben. Aae 4 e 

De der wir den N 

z welchen fie in Peru und einigen andern! f 

5 71 0 

an 12 herz A pn RI e 1 . 5 5 e Ast 35 

270 Dem Herrn Aubry, e ER uus, 
haben wir die Kenntniß zweyer dieſer Thiere zu dan⸗ 
kenn. Sein Geſchmack und ſeine Einſichten in die 

Naturgeſchichte, zeigen ſich in ſeinem Cabinette, das 
eines der vortrefflichſten in Paris iſt. Er hat die 

Guͤte gehabt, uns ſeine ſchaͤtzbare Sachen, ſo oft 

wir ſie noͤthig gehabt haben, mitzutheilen. In der 
Folge werden wir noch eben ſowohl als itzt Gelegen⸗ 
heit baben „ihm dafür unſere Erkenntlichkeit zu bes 
zeugen. Die Thiere, welche Herr Aubry uns guͤ⸗ 
tigſt geliehen hat, um ſolche abzuzeichnen und in Ku⸗ 
pfer 0 au 1 Fb nd dee se der Chinche 

FETTE 98 183 Req Aus * And N 
“ah "ie 188 8 * 1 x 

& 1 er ‚>, Ba ur ee %.. 75017 ih EN 4 e a ae A 1 41238 n! 

„ 1 0 17 — Bi WR #4 x .. a „ 4 N 4 7 1 > 1 r l! dor; e 

u 

” Hiofee Spier Weer ber gemeinen: Fl ki der 
en nicht ſehr unterſchleden, Bee ‚feine 

Naſe iſt etwas laͤnger. Alle die, an ac ( 
ſie „fehen habe, waren ſchwarz und weiß, eich 

5 cht auf einerley Art gezeichnet waren. Dieſes 
| te 75 weißen Streif, der ſich von dem Hin⸗ 

v thell des Kopfes, mitten über den ganzen Rüden 
„bis an das Stei bein a und auf beyden 

Si ‚gen, vier andre Streifen neben ſich batıe, die 
i dem erſteren N 7 0 rte, 38. 

8 Moſtela nigra mand iu Aale albis a putorius 35 
ftriatus Le Putorius hr Briſſan Regu anim. p. f 

230. V. 
* 



204 cxl. Die muffin bei ele. 45 

und Zorille. Die beyden letzteren kann man als 

neue anſehen, weil man ihre Stur bey keinem a 

50 e e i e $ 

C 
Oer. Herr Aubry bar das ef von digen Stier 

ren unter dem Namen Pekan, Teuf ind oder 

wilde virginiſche Katze bekommen. J
 ch ſahe 

aber, daß es nicht der Pekan war, verwarf die Be⸗ 

nennungen Teufelskind und wilde Katze, weil ſie 
gemacht und zuſammengeſetzt find, und erkannte, 

daß es daſſelbe Thier war, das unter dem Namen 

Vsquiepatl von Hernandes beſchrieben, und unter 

dem Namen Sauaſ h von den Reiſebeſchreibern an⸗ 

gezeigt worden. Von dieſer letzteren Benennung 

ER ih den Namen 18 8 1 den mi ihm been, 

a ka 1 
„Ae N 

W 
N ars 

| 105 1 then zu if abi bunden 0 

ie ller an: it n N % RI uk 

V, æxquiepatl en Fal en quae Maitzium torre⸗ 

factum aemulatur colore. Hernand. Mex. p. 332. ; 

Vulpes Indica Izquiepatl. Jon. Quad. p. 134. 

Taquiepatl. Ein indie e Fach. Gem. * 

\ S. 126. Re, 1 8 7541 AUT, 5 

raid ſeu alpecsle gone bleistift 6 

&um colore zemulatur. aeg Rai Du * 5 

N Ps 161. HR 75 Rap 8 * 

Tamandua mexicana, Taduiepatt 0 teu vo \ . il 

dicta. Seh. Theſ. I. p. 66, rah. 40. He. e 

Ichneumon de Yzgoiepati ſen Yulpecala America 

na quae colore Maizium torrefactum aemulatur. 

Seb. Theſ I. p. 68. tab. 42. Fg. 1. 9 

Der Mexicaniſche Ameiſenfreſſer. ‚Moır Tien. x 

III. rab. II. Fg. Sebze. i 971 wa N 

EN Coat, 

ea, 



DT uffetten oder die S inker. 20 
„ Ha 2 N 

> berzeleitet. Es iſt, den Kopf und leib zu
sammen 1 5 

„ Kaen, we, ſechszehn Zoll aus; es bat 
35 | 10 950; om ER ? ei 2 an 3 a 5 75 kurze : 

„ter 18 71 N 5 1 5 . 4 5 5 N 

Fr 1 dl na 1 35 84 * 2 2 91 N 

e Cosi „ ee Elin Onadrip. 2 di 

1 1 le Flaireau de Surinam: Meles . | 
Y ex ſaturate fpadiceo nigricans, cauda fufca , annulis | 
EN ae quali eine) ta. Br. Regi. ain. 5. 1 

| n. 3 
B25 Izquiepoti Stinkkhieh Hall. 2 2. 500. 

Vak 4 80e (Mempbitik) cauda fuſca luteo 2. 5 
e e ſpadiceo ſubtus A 450 DR: nat, 
10. F. 44 Re 2. * ö ee 25 35, > 

a Blaireau de Surinam. Di. anim. I. Pr 58. fi 
“NS ee 0 Hfkdudpott; Dick. anim. II. p. 258. 

Stinkdier: Fret met een bruine Staart, die geel 
e is, het lyf Kaflanje, bruin van onderen ge- 

1 0 eis Hontt. unt. Ua. II. p. 154. tab. 13 Ege a. Sebae. 775 

quis patli. Bom. Diet. IV. v. 633. 6 

Le Coaſe. Buff. Hist. nat. p. 20 C. 299. fab. . 
Br zaift. d. Nat. VII. I. p. 162. 167. r. 38. 

Lait. in 12. om. VI. p. 230. pl. 22. 4. 

Fe The ag, Weeſel. Venn. Pn. nale b. 230. 
e 16 A 5 

51 ee , 2 17. 26. 154 g. 1. Bal. 
5 M. Narurſ. I. tab. 13. Fg. 2. Sebae. 

Voiverra vulpecula. Schieb. Sängih, III. tab. 120. 
f nac Ten) 

"Da Braun frett: Virkera fafca. Mal I kerl f 
P. 32. 
Vixerra vulpecula callahea, ſubtus baten, Erx- 
. Mammal. p. 490. u. 6. . 15 

Die Caoſe Maulepatl. zimmermann geogr. 5 
Book, 11. p. 291. u. 117. 

Voiverra (Vulpecula) tota eaſtanes, naſb pro- 
ducto. Linn. Oſtem. nat. XIII. I. p. 87. mu a 

De 0 
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es wohnet in löchern und Felſenkluͤften, und zieht da 

m mit feinen beyden Vorderpfoten, an welchen die 

* 

5 ar 

ee a N Ye 5 „ Ss 1 

dunkelbraune Haare; 
ſchwar ze un ſpihige 

la ei 

ſeine Zungen auf; es lebt von Käfern, Würmern, 
und kleinen Vögeln, und wenn es auf einen Huͤh⸗ 

nerhof kommen kann, ſo erwürget es das Geflügel, 
von welchen es aber weiter nichts als das Gehirn a

uf. 

frißt. Wenn es böfe gemacht oder erſchreckt wird, 
fo giebt es einen abſcheulichen Geſtank von ſich. 
Dies iſt ein ſicheres Vertheidigungsmittel für dieſes 

Thier. Von dieſem halten ſich Menſchen und Hunde 

ganz entfernet. Sein Urin, der mit dieſem haͤßlichen 

* 

Geſtank ſich dem Anſchein nach vermiſcht, macht da, 

wo er hinkoͤmmt, uͤbelriechende Flecken, die ſich nicht 

ausmachen laſſen. Uebrigens ſcheint dieſer Geſtankk 

nicht gewöhnlich zu ſeyn. »Man hat mir, ſagt N 

„Seba h), von Surinam ein ſolches Thier lebendig 

» geſchickt, das ich einen ganzen Sommer über in 

meinem Garten an einer kleinen Kette geſchloſſen 

hielt. Es biß niemanden, und wenn man ihm zu 

„Freffen gab, fo konnte man es wie einen kleinen 

„Hund anfaſſen. Es grub mit der Schnauze und 
10 0 „Zehen 

0 

) Psqutepatl, deſſen Forhe fo ausſteht als gedoͤre⸗ 5 
ter Maiz. — — Sein Kopf gleicht dem Kopf eis 

nes kleinen Fuchſes, und feine Schnauze hat voͤl⸗ 
lige Aehnlichkeit mit der Schnauze des Schweines. 

Die Amerikaner nennen dieſes Thier Duasie, | 
Seba Vol. I. pag. 68. 

Anmerkung. Dieſes Zeugniß beweiſet es eben⸗ 

| falls, das daß Wort Squaſh oder Coaſe der wah⸗ 

re Name dieſes Thieres ſey. ER 

Man ſehs die Zweifel bey Anm. 2. G. 
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Alan Hilinden un mn 
E a Erde. De J 
Leiner 1 Art von Höhle, die es ſelbſt e 10 

» verborgen auf; des Abends kam es aus der 
„heraus, reinigte ſich, fing darauf an zu laufen, 
und lief die ganze Nacht durch zur Rechten und zur | 
„linken, fo weit er vor feiner Kette kommen konnte; 
es wüßlete allenthalben mir der Hal 15 die Erde. 
„Man gab ibm alle Abende ke reſſen, ur nd es nahm 
von! dieſem Fraß nicht mehr zu ſich, als es 1 

„und rührete das Uebrige 55 an. Fleiſch „ Brod, 
| „und viele andere Nahrungsmittel mochte es nicht 

v gerne freſſen. Am liebſten fraß es gelbe Paſtina⸗ 
„een, rohe Krabben, Raupen, und Spinnen. — 
„Gegen den Ausgang des Herbſtes fand man es in 
feiner ‚Höhle todt, obne Zweifel a es die ur 
ar vertragen können. „ 

Es Hat dunkel Faflanienbraune Sa auf dem 
„Niden, kurze Ohren, einen runden Vorderkopf, 
„ber ein wenig heller von Farbe als der Ruͤcken iſt, 
und einen gelben Bauch. Sein Schwanz iſt mit⸗ 
s telmaͤßig lang und mit einem braunen und kurzen 
„Haar bedeckt; man nimmt an demſelben ringsher⸗ 
„um gleichſam gelblichte Ringe wahr., — Wir 
wollen hiebey die Anmerkung machen, daß, wenn 
gleich die Beſchreibungen und Figuren des Seba 
Hernandes ſehr genau mit einander übereinflimm:en, 
man es doch bezweifeln fünnte, ob fie ein und eben⸗ 

daſſelbe Thier meynen, weil Seba des abſcheulichen 
Geſtanks überall nicht gedenket, und man ſich ſchwer⸗ 
lich vorſtellen kann, wie er ein fo ſtinkendes Thier ei⸗ 

nen ganzen Sommer über haben koͤnnen, ohne der 
EN „welche es enge Di die ſich ihm 

Rübe 
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‚nößerten , Sat, wanne mällen, u 6 wähnen. 1 8. von Seba unter 
Man möchte alio glauben, daß das von 
dem Namen Yaquiepatl angezeigte Thier nicht das 
‚rechte fen, oder auch, daß die von Hernandes gel 

ferte Figur dem Psquiepatl beygeleget worden, da 
fie doch vielleicht einem andern Thier, zukomme. 
Allein dieſer Zweifel, welcher anfangs gegründet zu 
ſeyn ſcheinet, wird wegfallen, jo bald unc en 
daß dieſes Thier nur dann dieſen haͤßlichen Geſtan / 

von ſich gebe, wann es boͤſe gemacht oder gequälet 

wird, und daß viele beute in Amerika dergleichen 
Thiere aufgezogen und gezaͤhmet haben. W 

re ne ee e e the 5 ar . \ 8 * } 
Br ' 
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1) Die Engländer, Franzoſen, Schweden, und Wil⸗ 

den in Nordamerika, machen bisweilen einige von 

dieſen Thieren zahm, ob fie glei eine beſchwerli⸗ 

che Eigenſchaft an ſich haben. Man ſagt, daß ſiee 
ihnen alsdenn, wie zahme Thiere folgen, und Ihe © 

ren Urin nur denn laſſen, wann man fie martert 
bdder ſchlaͤgt. Wenn die Wilden einige dieſer Thiere 

toͤdten, fo ſchneiden fie ihnen die Blaſe aus „damit 

des Fleiſch, das fie für ein gutes Eſſen halten, 

nicht den Geruch des ! eins annehme,. Ich habe 

oft Englaͤnder und Franzoſen angelcoffen, die mir 

geſagt haben, daß fie dieſes Fleiſch gegeſſen und 

ſehr wohlſchmekend gefunden hätten, indem es 

nach ihrer Meynung im Geſchmack dem Fleiſch von 
einem Spanferkel ahnlich waͤre. Die Europäer 

machen fich nichts aus der Haut dieſer Thie e, well 
das Haar dick und lang fir, die Wilden aber mas 0 

chen Dentel daraus. Voyage de Halm. pag. 47. 

kin von dem Herrn Marquts con Montmirall übers N 

ſetzter Abſchnitt. e 

4 Dieſe Beſchreibung des Kalms führt Linne bey 
ſeiner Viverra Putorius an, fo wie den Izquiopatl 

des Hernandez. Er hielt, alſo die Coaſe und den 
Conepatl für eine Art. e 

1 

0 
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Cxl. Die Mufeetten oder die Stinker. 209. 
Van dieſen vier Arten von Muffetten, die von 

uns unter den Namen Coaſe, Conepatl, Chin 
che und Zorille angezeiget worden ſind, halten die 
beyden letzten ſich in den heißeſten Gegenden des ſuͤd⸗ 
lichen Amerika auf, und mögen wohl nur zwey Abs 

falle, und nicht zwey unterſchiedene Gattungen ſeyn. 
Die beyden erſten ſind in den gemäßigten Gegenden 

von Neuſpanien, Souifiane, vom Illinois, von Ca⸗ 
rolina u. |. f. und find meinem Beduͤnken nach zwey 
beſondere und von denen andern beyden unterſchiede⸗ 
ne Arten; vornemlich der Coaſe, der den beſondern 
Charakter beſitzet, daß er nur vier Klauen an den 
Vorderpfoten har, 5) da doch die andern alle 
fuͤnf Klauen haben. Uebrigens aber hoben dieſe ie 
Thiere alle beynahe einerley Bildung, einerley Ins 

ſtinkt und einerley Geſtank, und ſind, ſo zu ſagen, blos 
durch die Farben und die kaͤnge des Haars von einan⸗ 

der verſchieden. Der Coaſe iſt, wie man geſehen hat, 
von einer ziemlich einfoͤrmigen braunen Farbe, und 
hat keinen buſchichten Schwanz wie die andern. 

Der Conepatl k) 6) Bat über feine Haare, 
die einen ſchwarzen Grund haben, fünf weiße Strei⸗ 

85 5 e N fen, 

142 

Ni j 

5) Desfalls Her 
Seba trennt. Man ſehe Anmerk. 2. 

R) Die Engländer nennen eine Art von Thieren, ſo 
man nicht allein in Penſilvanien, ſondern auch in 
andern noͤrdlichen und ſuͤdlichen Rändern von Amerika 
haͤufig findet, Poleat; man nennet fie in Reujork 
Scunk; die Schweden, die in dieſem Lande find, nen⸗ 
nen fie Flſkatte. — — Dieſes Thier hat viele Aehu⸗ 

lichkeiten mit einem Marder, es iſt faſt eben fo 
Buͤff. Nat. Geſch. d. vierf Ch. X. B. O0 groß, 

— 

r Schreber ihn von dem Duasie des 



0 

x er 5 SEHR 
— ’ 

2x0 CRI. Die Muffetten oder die Stinker. 

fen, die ſich der länge nach vom Kopf bis zum 
Schwanz erſtrecken. eee N 

. 

\ - ö f 2 1 

gs N - ) 

groß, gewoͤhnlich ſchwarz von Farbe; es hat indeſ⸗ 
ſen auf dem Ruͤcken einen weißen laͤnglichten Strich, Ä 

und auf beyden Seiten einen von ebenderfelben Farbe 
„ und Ränge; man fiehe auch welche aber ſelten, die 

beynahe ganz weiß find. Dieſes Thier wirft feine 
Junge gleichfalls in Höhlungen von Bäumen oder in 
TLoͤcher in der Erde; es bleibt nicht immer auf der 

Erde, ſondern ſteigt auch auf die Bäume, Es tft ein 
Feind von den Vögeln, macht ihre Eyer zunichte 
und frißt ihre Jungen auf; und wenn es in ein 
Huͤhnerhaus kommen kann, fo richtet er eine große 

Verwußtung an. — — Wenn es von Hunden 
oder Menſchen gejagt wird, fo laͤuft es fo lange 

als es kann, oder klettert auf einem Baum, und 
wenn es gequaͤlet wied, fo ſpritzt es feinen Urin 
gegen diejenigen, die ihn rice Der Geſtank 
davon HE fo. heftig, daß er erſticket; wenn ein Tro⸗ 4 
pen von dieſer ſtinkenden Feuchtigkeit in die Augen 
fiele, fo wäre man in Gefahr, fein Leben zu verlie⸗ 
ren; und wenn etwas davon auf Kleidungsſtuͤcke 
fällt, ſo ſetzt der Geruch ſich ſo feſt darinn, daß 
er ſich ſwerlich herausbringen laßt. Die meiſten 
Hunde werden ſtuͤtzig und laufen fort, ſobald fie 
von dem Urin getroffen werden; es gehoͤrt eine 
längere Zeit als ein Monat dazu, dieſen Geſtank 
aus dem Zeuge zu vertreiben. — — In den Ge⸗ 
hoͤlzen riecht man dieſen Geruch oft in großer Ferne. 
Im Jahr 1749 kam eines von dieſen Thieren nahe 
an die Meyerey, wo ich wohnete, es war im Wins 
ter des Nachts, die Hunde erwachten daruͤber und 

verfolgten es; im Augenblick verbreitete ſich ein ſo 
heftiger Geſtank, daß ich in meinem Bette beynahe 

erſtickt wäre, die Kühe bruͤlleten über alle Maßen. 
Gegen das Ende eben deſſelben Jahres ſchlich ſich 
ein anderes in unſern Keller, aber es ließ nicht den 

0 geringiten Geſtank von ſich, indem es denſelben nur 
| / si | fodans 
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Der Chinche 1) 7) iſ weiß auf dem Röcken 
und ſchwarz an den Seiten, und hat einen ganz 

e * A 

ſodann von ſich giebt, wenn es verfolgt oder ges gquaͤlet wird. Ein Frauenzimmer, das deſſelben aan ſeinen funkelnden Augen gewahr wurde, toͤdtete 

cxl. Die Muffetten oder die Stinker. 211 

„ 1 ſchwar⸗ 

es, und im Augenblick entſtand im ganzen Keller 
ein ſolcher Geſtank, daß nicht allein dieſes Frauen⸗ 
zimmer davon einige Tage krank war, ſondern auch 

das Brod, Fleiſch und andere Lebensmittel, welche 
man in dieſem Keller verwahret hatte, davon einen 
ſolchen Geſtank bekamen, daß man nichts davon 
behalten, ſondern alles wegwerfen mußte. Voyage 
de Kalm, pag. 442. ein von dem Herrn Marquis 
von Montmirail uͤberſetzter Abſchnitt. 

* 
1 

— 

6) Nach Erxleben gehören folgende Schriftſteller 
hieher: | i 
Conepati feu vulpecnla puerilis. Hernand, Mex. 

5. 332. (Viverra Conepatl. Liuné Sy. XULL 55. 12. 
Schr. 443. 16.) 99 

Conepati ſeu vulpecula puerilis. Jonſt. Quadr. 
Be 34 A 7 „ 

‚ Polcats or Skunks. Lawfin Carol. p. 119. 
The Pol - cat. Catesb. Carol. p. Cz. tab. 62. 

The Pol- cat. Brick. Norr. Carol. p. 118. 
Muſtela Americana foetida. Klein Quadr. g. 64. 
Ein gewilses vierfühiges Thier. Kalm Amer, 2. 

‚Br 412 ; Pi: | * N 0 

Le putois rayẽ: Muftela (Putorius ſlriatus) nigra, 
- taeniis in dorfo albis. Briſſ. Regn. anim. P. 250. . 11. 

Der Americanifche Livreültis, Hall, vierf p. 400. 
Viverra (Putorius) fuſca lineis quatuor albidis 

dorfalibus parallelis. Linn. Hſt. Rar. 10. J. p. 4 1. l. 3. 
ha Bete 



\ yo * 
g ö n 35 

. cx. Diecfdtiereti inter 

ſchwarzen K opf, 8) wenn man einen weißen Streif 
. der fi ch. von dem Genick langst dem 

Stirn⸗ | 
— x y 7. 
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Bete puante. Diet. anim. I. p. 290. 

f Putois raye, Dict. anim. III. p. C26. 2. 

| Ameriksanfche Bontfem: ret met vier witagtige 
FJZtreepen, die evenwydig loopen, 12 de Rug. Hout. 

85 — nat. hifk: II. p. 156. / 
* 

Le Conepate. Hf. Hift. nat. XIII. v. 250. 1. N 
ei Ed. in u. Tom. VI. p. 235. k. pl. 23. b. gert 
3 Hiſt. d. Nat. VII. I. p. 165. tab. 423 

Viverra (Putorius) fuſca lineis quatuor dorfalibus 
‚ parallelis albidis. Linn. Hit. 12. I. p. 64. u. 4. 

Ihe ſtriated Weeſel. die on. quadr. P. 232 u. 
166% 

Conepato. Ale. Quadr. iv. rab. 154. f. 2. Buff. 

Das Fee Mul. Nu I. P. 2. Sıppl 
p. 31. 5 

Viverra Putorius. Schreb. Sängth. III. rab. 122. 
(aus Catesb.) f 

Viverra (Putorius) nigricans, fist quinque 55 8 25 
ſalibus ene albis. Eraleben Hine p. 400. 
1 F, FE. | 

Dazu gehoͤren, 
Der Skunk. e geogr. el 1 IL p P: 293. 

u. 189. 

Viverra ( Putorius). Linne Hi. nat. XIII. I. p. 87. | 

Das geſtreifte Wieſel. Pennant arctiſche Soolog. 
pP. Sr. N. 39. 2 6 

1) Dieſes Thler wird von den Eingebohrnen in Bra⸗ 
ſilien Shine genannt; es iſt ſo groß wie eine von 

RR unſern 

Putois raye. Bom. Diät. III. p. 670. . 

— 

u 

Men. a zn nl ine un 

BE 



7 
* 

5 
N * 

5 

\ 

cxlL. Die Muffettenoder die Stinker. 2 

Schwanz iſt ſehr dick und mit ſehr langen weißen 
. 893 Haake, 

=; 
. 

unſern Katzen, und hat einen langen Kopf, welcher 
von ſeinem Vordertheil bis an das Ende ſeines 
obern Kinnbackens immer ſchmaler wird, letzterer geht über den untern Kinnbacken hinüber, und dey⸗ 

de zuſammen machen einen Rachen, der bis an die 
aͤußeren Winkel der Augen geſpalten iſt; feine Yu= ' gen ſind lang und dabey ſehr zuſammengezogen; 

der Augapfel iſt ſchwarz und alles uͤbrige weiß; 
ſeine Ohren ſind breit, und gleichen beynahe den 
menſchlichen; die et aus denen ſie beſtehen, 0 haben einwaͤrts gebogene Ränder; ihre Laͤppchen oder untere Theile haͤn 
an der ganzen Einrichtung dieſer Ohren kann man 

ſehen, daß dieſes Thier ein ſehr ſcharfes Gehoͤr 
habe. Zwey weiße Streifen, die auf dem Kopf 
entſpringen, gehen auf die Art, daß ſie ſich immer 
mehr und mehr von einander entfernen, über die 
Ohren, und endigen ſich an den Seiten des Leibes in der Geſtalt eines Bogens. Seine Beine ſind | kurz, die Pfoten theilen ſich in fünf Zehen, an de⸗ 

ren Enden eben ſo viele ſchwarze, lange und ſpitzi⸗ ge Nägelfpigen, womit es feine Höhle graͤbt. Sein G Ruͤcken iſt gewoͤlbt, wie des Schweines ſeiner, und der untere Theil des Bauchs iſt ganz glatt. Sein Schwanz, der ſo lang als fein Leib iſt, koͤmmt mit des Fuchſes ſeinem uͤberein; ſein Haar iſt dunkel grau und fo lang wie das Haar an unſern Katzen. as baut ſich feine Wohnung in der Erde, wie un⸗ ſbere Kaninichen, aber ſeine Höhle iſt nicht fo. tief. Mit ſehr vieler Mühe habe ich aus meinen Kleidern den Geſtank herausgebracht, der in ihnen war; er 
waͤhrete uͤber acht Lage, ob ich fie gleich verſch tes 
dene male naß machte, und an der Sonne 
trocknete u. ſ. w. Man ſagte mir, daß der uͤble 

gen ein wenig herunter, und 

13 

Stirnblatt bis an die Maſe erſtreckt. Sein 

* 

Geruch dieſes Thiers von ſeinem Urin herfäme, den 
er auf feinen Schwanz laufen ließe, und daß u 
- BE ge 
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214 CXL. Die Muffetten oder die Stinker. 
Haaren, die mit unter ein wenig ſchwarz find , bet: 
ſehen. 5 ; N N N \ Mie, a 

a ME 1 Der 

ges mit dem letzteren wie mit einem Wedel ſeinen 
N Urin umher ſprengte, und durch den abſcheulichen 

Geſtank feine Feinde zur Ergreifung der Flucht vers 
moͤchte; ferner, daß er ebenfalls im Eingang ſeiner 

‚Höhle fein Waſſer laffe, damlt feine Nachſteller 
nicht hineinkommen; und endlich, daß er ſehr be⸗ 

gierig nach Voͤgeln und Federvieh ſchnappe, und 
ſie vornemlich die Voͤgel auf den Feldern von Bue⸗ 

nos⸗Ayres vertilgten. Journal du P. Feuille Paris 
5 ö 1714. P- 272 { i 1270 V. 

Anmerkung. Eben dieſes Thier iſt, wie mir | 
deucht, unter dem Namen Chineille, das von dem 
Chinche nicht ſehr verſchieden iſt, vom Acoſta an⸗ 
gezeiget worden. „Die Chincillen, ſagt dieſer 
„Schriftſteller, find kleine Thiere, wie Eichhoͤrn⸗ 
„chen. Sie haben ein ungemein ſanftes und glat⸗ | 
„tes Haar, und werden in der Sierre von Peru ges 
funden. Hiſtoire naturelle des Indes occideutales, pag. 
199. | BE U 
7) Erxleben rechnet hieher folgende Schriftſteler: 

Vn Animal appell& Chinche. Feuill. Journ. I. p. 
272. (Viverra vittata L. 7) Ra Sa are 

Uns forte de Fouine, qu'on a nommèe Eufant du 
Diable, ou Bete Puante. Charlev. nouv. Fr. III. p. 133. 

Le Chinche. Buffon Fliſt. nar. XIII. p. 288. 300. 
rab. 39. Edit. in 12. Tom. VI. p. 236. pl. 22. b. Allg. 
Hiſt. d. Nat. VII. I. p. 164. und 107. 2. 39. i 

The Skunk. Perm. Gu, quadr. p. 233. fu. 167. (Hifls 
af Quadr. p. 343.) 5 & 

Viverra Putorius. Linn. Maut. II. p. 522. 
— 

Chinco. Alef. Quadr. IV. rab. 133. Fg. 2 

Der Chinchi, Berl. Samml. IV. p. 299. 
| Br Skunk. 

727 
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Der Zorille m) s) der auch Mapurito n) 16 
ißt, ſcheint von einer kleinen Gattung zu ſeyn; 

Hi DATA. 
ke 
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Skunk. Forſter. Pfilaſ. transact. LXII. p. 374. 
Viverra Mephiüs, Schreb, Säugth. III. rab. 121. 

(nach Büffon.) 

5. 3% ; u 

... . Viverra (Mepbitis) dorfo albo, linea longitudi- 
nali nigra. Era leben Mammal. p. a9. n. 7. 

Der Chinche. Jimmerm, geogr. 3ool, II. pi 294. 
. 1901 . f ee 

Viverra (Mephitis) dorſo albo, linea longitudinali 
nigra. 'Linne Hit. nat. XIII. I. p. 88. n. 13. 
1 Viverra (foeda) dorfo albo, linea longitudinali 

nigra. Boedart. Elench. p. 84. 

Der Chinche. Pennant arct, Zool. p. 88. 1. 40. 
* 

8) Dieſen Chinche des Feuflle trennt Herr Schreber 
von dem Chinche des Buͤffon und vermuthet, daß 
es mit dem Maikel oder Paguane aus Falkners 

125 Beſchreibung von Patagonien, S. 158. einerley 
Thier ſey. Er haͤlt es auch wahrſcheinſich, daß es 
einerley mit Buͤffons Griſon ſey. Schreber Saͤugth. 
p. 447. Zimmermann geogr. Fool, II. p. 301.4 f. 
und g. Herr Schreber glaubt aber, daß Hernandez 
fein Conepatl f. e puerilis mex. p. 232. 
wahrſcheinlich eine Abart des Buͤffonſchen Chinche 

ſey. G. 

m) Der Zorllle in Neuſpanien iſt fo groß, wie eine 
Katze, und hat weiße und ſchwarze Haare ſo wie 
einen ſehr ſchoͤnen Schwanz. Wenn er veefolget 

＋ 

Der Chunk, Viverra Cinche, Mull. Narurſ. Suppl. | 

wird, fo ſtehet er ſtill und laßt fein Waſſer. Auf 
dieſe Art vertheidiget er ſich, denn der Geſtank defs 
ſelben iſt ſo heftig, daß er die Luft e 
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er deſto weniger hat einen Wohkeimmen ſo ſchönen 
au: ben ſo haarichten SEN als der Chinche, 

0 3 von 

/ 

Schritte in der Runde anſteckt, und Diejenigen, die 8 
iin verfolgen, davon zuruͤckhält. Wenn etwas da⸗ 1 
von auf ein Kleid fiele, fo müßte man es unter die 
Erde vergraben, wenn man den Geſtank heraus 
bringen wollte. N de Si Careri, Jom. IJ. N 
Pig. 212. cr 21% 8 V. 

55 Viverra 0 albo nigroque neg.. Eræleb. * | 
NT. P. gn. u. f. . 

Stinking fox. Cicaa Peru. p 25 i 

Bete Puante. Da Pratz Loni II. p. 7. a 1 
| Le Zorille. Buffon Hiſt. nat, XIII. p. 289. 302. 1 

tab. gi. Edit in 12. Tom. VI. p. 238. pl. 23. a. Allg. 
Hiſt. d. Nat. VII. I. p. 165. u. 168. tab. 14. 

The Zorille, Penn. fyn. quadr. p 233. 1. 168. 

Zorilla. Alf: Quadr. IV. 70h. 153. Fg. 1. 

f Viverra Zorilla, Schreb. Säugeh, IN. rab. 15. (Eigne 
Zelchnung. ) 0 

Der Mapurit: Viyerra Maparita,, Mil, Na 
Suppl, Fi . 

Dieir Zorill. zimmermann geogr. Sool II. 2 20. 
u. 193. f 

Voiverra (Zorilla) albo- e variegata. Lime 
Hf. nat. Nl. I. p. 88.1 1. re 0. 

n) Der mrapurita an den Ufern des Drenoko it ein ie 
kleines Thier, das das ſchoͤnſte und dabey das ab⸗ 
ſcheulichſte iſt, das man nur ſehen kann. Die 
Weißen in Amerika nennen es Mapurita, und die 
Indianer Mafutiliqut. Es hat einen uberall weiß 
und ſchwarz gefleckten Leib, und einen mit gar 
ſchoͤnem Haare beſetzten Schwanz, Er iſt bea 

bos ha 
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Cxl. Die Muffetten oder die Stinker. 2 . 

von welchem er aber durch die lage der Flecken auf 
ſeinem Fell fich unterſcheidet; dieſes hat einen ſchwar⸗ 

zen Grund, auf welchem laͤnglichte weiße Streifen 
vom Kopf bis zur Mitte des Ruͤckens, und andere 
weiße Queerſtreifen uͤber die Weichen, das Kreuz 
und den Anfang des Schwanzes liegen. letzterer 
iſt bis zur Mitte feiner fange ſchwarz und von der 
Mitte bis zum Ende weiß, da hingegen der Schwanz 
am Chinche überall von einer und eben derſelben Far⸗ 
be iſt. Alle dieſe Thiere o) find mit der europäi: 
e e en e,, Ae chen 

a — 

boshaft und kuͤhn — denn es verläßt ſich auf ſeine 
Waffen, deten Wirkung ich dergeſtalt erfahren ha⸗ 

be, daß ich bald erſtickt waͤre. — Er loͤßt Winde 
ſtreichen, welche auch ſogar in der Ferne die Luft 
mit Geſtank anfuͤllen — Gleichwohl eſſen die In⸗ 
dianer ſein Fleiſch und putzen ſich mit feiner Haut, 

die gar keinen uͤbeln Geruch hat. Hifoire nasurelle 
de I Orenoque par Gumilla, Tom. III. pag. 240. 

„ 

10) Der Maporito, den Mutis ohnweit den mexika⸗ 
niſchen Bergwerken fand, und der in den ſchwedi⸗ 
ſchen Akad. Abhandl. 1770. S. 68 beſchrieben iſt, 
iſt doch von Gumillas Mapurito oder Zorllle ver⸗ 

ſchieden, und Erxleben rechnete ihn zu der Chinche. 
“ Viverra Mapurito. Linné Hf. nat. XIII. I. p. 88. fl. 15. 
‚Linne Syfl. XII. Maur. II. p. 522. 

Es ſoll dieſes Thier im Anhange beſonders bes 
ſchrieben werden. | | O. 

o) Es giebt in Louiſiane ein ziemlich artiges Thier, 
das aber die Luft auf eine Meile und druͤber durch 
feinen Urin mit einem garſtigen Geſtank anfuͤllet, 
Hlervon hat es den Namen Stinkthier bekommen. 
Es iſt ſo groß wie eine Katze; das Maͤnnchen hat 
eine ſchoͤne ſchwarze Farbe, und das Weibchen 10 
BU au — 
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ſchen Ilis beynahe von einerley Bildung und Groͤß e, 
auch gleichen fie ihm in Ihren natuͤrlichen Gewohn: 
\ Al so herr heiten, 

U 7 N 
’ 

auch ſchwarz und hat weiße Streifen; feine Augen 
find ſehr lebhaft. — — Mit Recht wird es Stink⸗ 
thier genennet, denn fein Geſtank verbretiet ſich 9 
uͤberall.— — Ne CR EEE 

Ich toͤdtete einmal eines, mein Hund machte fih ö 
daruͤber her, kam wieder zu mir und warf es nies 
der. Es fiel ein Tropfen von ſeinem Blut und un⸗ 
fehlbar auch von feinem Urin auf mein Kleid, fo- 
leichtes Jagdzeug war. Hiervon bekam ich einen 
ſolchen Geſtank, daß ich ganz geſchwinde nach 
Haufe gehen und ein anderes Kleid anztehen mußte 

u. ſ. w. Histoire de la Louiſiane par le Page du Prata, N 
Tom. II. pag. G6. et 917. — . 

Wenn ein Hund ein ſolches Thier anfaͤllt, ſo 
nimmt dieſes eine andere Geſtalt an, um demſelben 
deſto mehr Schrecken einzuiagen. Es ſtraͤubt nem⸗ 
lich ſeine Haare auf und ziehet ſeinen ganzen Leib zu⸗ 
ſammen, fo daß es ganz rund wird. Alsdenn ſieht 
es ſeltſam und dabey abſcheulich aus. Wenn es 

durch dieſe drohende Geſtalt den Feind noch nicht 
genug in Furcht ſetzen kann, ſo wendet es ein noch 
viel wirkſameres Mittel an, um ihn zuruͤck zu trei⸗ 

ben. Es laͤßt dann aus einigen geheimen Gaͤngen 
einen ganz abſcheulichen Geſtank gehen, der die kuft 
um ihn ſehr weit vergiftet, ſo, daß Menſchen und 
Thiere ſich in der groͤßeſten Geſchwindigkeit von 
ihm entfernen. Es giebt Hunde, welche durch die⸗ 
ſen Geſtank, der ihnen unertraͤglich iſt, gemaͤßiget 
werden, ihre Beute fahren zu laſſen. Es giebt an⸗ 
dere, welche die Naſe in die Erde ſtecken und nach⸗ 
hin ihren Anfall wieder erneuern und ſo lange fort⸗ 
ſetzen, bis ſie die Iltis getoͤdtet haben; ſelten aber 
verfolgen ſie kuͤnftig wieder ein ſo unangenehmes 
Wildprett, das ihnen auf vier bis fuͤnf Stunden 
Quaal verurſachet. Die Indianer halten indeſſen 
fein Fleiſch für ein Leckerbiſſen. Ich habe davon 

gegeſſen 

r 

* 
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| heiten, und die phyſt ikaliſchen Reſultate rer org. | 
| mer fi ind gleichfalls einerley. Ba | 

Von allen Thieren i in dieſer Erdhälft giebt die 
gti den garſtigſten Geſtank von ſich; dieſer iſt nur 
flärfer bey den Muffetten, von welchen mehrere Ar⸗ 
ten und Abfaͤlle in Amerika ſind. Dahingegen iſt 
die Iltis das einzige ihrer Art in der alten Welt, 
dann ich glaube nicht, daß das Thier, von welchem 

Kolbe unter dem Namen eines Stinkdachſes re⸗ 
det p) 1) und das meinem Beduͤnken nach eine 
wahre Muffette iſt, am Vorgebuͤrge der guten Hoff⸗ 
nung als ein einheimiſches Thier ſich aufhalte. Es 
kann von Amerika dahin gebracht worden ſeyn, und 
es iſt auch moͤglich „daß Kolbe, der in Angabe der 
Umſtaͤnde gar nicht genau iſt, ſeine Beſchreibung 
von dem 9 Zuchel, von dem er anfuͤhret, daß “ | 

4 dieſes | 
vn 

7 gegeſſen und es fehr wohlſchmeckend gefunden. J 
habe welche geſehen, die man zahm gemacht hatte, 
da fie noch klein geweſen waren. Sie waren ſanft⸗ 
muͤthig und ſehr lebhaft, und machten nicht mehr 
Gebrauch von jenem Vermoͤgen, wozu ſie vielleicht 
aus Furcht und um ihrer Seldfterhaltung willen 
ihre Zuflucht nehmen mußten. Die Iltiſſe verber⸗ 
gen ſich in den Höhlungen der Bäume und Felſen. 
Man findet dieſe Thiere faſt in allen nördlichen Fäns 
dern von Amerika; fie leben von Inſekten und wil⸗ 
den Fruͤchten. Hiſtoire nouvelle de la Caroline par 

Catesby, Tem. II. pag. C2. V. 

p) Deſcription du Cap de Bonne efperance, par Kobe, 
Tom. III. pag. 86. et 87. V. 

5 11) Viverra capenfıs, Lins. HH. XIH. I. p. 15 19. 

+ 
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dieſes Thier in Braſilien geſehen, entlehnet habe. 
Das Thier in Neuſpanien, das unter dem Namen 
Ortohua q) vom Fernandes angezeiget worden, iſt, 
meines Erachtens mit dem Zorille in Peru einerley 
Thier, und der Tepemaxtla, eben dieſes Schrift⸗ 
fiellers, mag wohl der Conepate ſeyn, der ſich in 
Neuſpanien ſowohl, als in Louiſiane und Caroline 
finden muß. n 2 ; 0 

e ° * 11 
z ‘ ’ S e 

5 * 
N * 
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t 

\ 

I 

9) Ortohula magnitudine tres dodrantes vix ſuperat 
nigro candidoque veſtita pilo ſed quibusdam in par- 

tibus fulvo — apud has gentes in cibi jam dudum 
venit uſum, quamvis crepitus ventris ſit illi foetidiſſi- a 
mus. Occitucenſibus verfatur agris — eſt et altera 
Species quam tepemaxilam vocant eadem fere forma 

et natura fed nulla in parte fulva et cauda nigris al- 
bisque fafciis transverſim diſcurrentibus varia, quae 
provenit quoque apud Occitucenſes. Fernand. 12 Ach, 

nov. Hiſp. p. d. cap. XVI. RN | 
1 4 = NW V. 

1 
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Anhang seit 

x 8 Yaubenten fagt: Dieſes Thier ( Taf. XXXVIII.) 
das unter dem Namen Pekan, wilde Katze 

oder Teufelskind, aus Virginien geſchickt worden if, 
geht ſehr weit von der Katze ab, und unterſcheidet 
ſich auch vom Pekan, deſſen in der Folge dieſes Theils 
gedacht werden wird, durch verſchiedene Charaktere, 
und vornehmlich durch die Anzahl der Zehen. Es 

iſt kleiner als der Pekan, und von der Spitze der 
Schnauze bis an den Anfang des Schwanzes nur 

ſechzehn Zoll lang. Ich habe zwar von dem Coaſe 
nichts mehr als eine aufgetrocknete und ausgeſtopfte 
Haut geſehen, aber da hatte er, wie es mir vorkam, 
eine weit laͤngere Schnauze, groͤßere Ohren, kuͤrzere 
Beine und kleinere Fuͤße, als der Pekan. Seine 
Zaͤhne kamen denen vom Buchmarder (Foine) eben 
ſo nahe, als die Zaͤhne des Pekans; und in Anſe⸗ 
hung der Bildung des Kopfes und des ganzen Seibeg, 
den Schwanz ausgenommen, der nicht ſehr haarig 
war, glich der Coaſe dem Pekan nicht ſo ſehr, als 
dem Buchmarder; die Schwanzribbe war nur ſechs 
Zoll lang, und das Haar ragte nur anderthalb Zoll 
weit Darüber hinaus. Allein der größte Unterſchied, 

der ſich zwiſchen dem Coaſe, und zwiſchen den Pe⸗ 
kans, Buchmardern, Iltiſſen u. ſ. w. findet, beſteht 

Ko in 
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in der Anzakt der Zehen; der Coaſe bat an den Vote 
derfuͤßen nur viere, dahingegen die andern Thiere 

ſowohl an den dorderen als hinteren Fuͤßen fuͤnfe ha- 

ben; die Nägel find ſchwaͤrzlicht, und kommen in 

ihrer Form mehr mit den Nägeln der Buchmarder, rl 
als der Pekans überein.  - ; | 

Ya 

Das Hoat und das Wolkaar ſi nd ber den ö 
ganzen Leib kaſtanienbraun; 13) auf dem Kopfe iſt 
etwas Graues mit untermengt. Das Haar iſt un⸗ 
gemein glänzend, das laͤngſte iſt nicht viel uͤber an⸗ 
derthalb Joll lang; das Haar des Schwanzes iſt 
nicht viel langer. Die Barthaare find ſchwarz und 
uͤber zween Zoll lang. Buͤffon a. a. O. p. 167: ; 

Man fehe die Beſchreibung 925 Coaſe im bl 79 4 

gen Abſchnitte bey der Anmerk. 3. 0 u 

7 | ©. ii, 

x | = 

12) Das Haar von gene Dionlepal Beet | 

er ſchwarz und won mel irt . 

Fa 
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Anhang 
zur Chinche. 

2 ) aubenton ſagt: „Dieſe Beſchreibung iſt nach 
einer ausgeſtopften Haut ( Taf. XXXIX.) ges 

macht worden, in der die beyden Kinnbackenknochen f 
und die Knochen der Beine und Füße nah befindlich 
waren; die Zähne kamen mit denen von der Iltis, 

dem Fret, dem Hermelin und der Wieſel uͤberein. 
Der Kopf dieſes Chinche war ungemein klein, die 
Beine ſehr kurz, und der Schwanz lang und ſehr 

haarigt. Ueberhaupt war er einer Iltis ſehr aͤhnlich, 
und auch beynahe von gleicher Größe, denn er war 
ſechszehn Zoll lang, von der Spitze der Schnauze 
bis an den Anfang des Schwanzes, deſſen Ribbe 
nur acht Zoll Lange hatte; allein das Haar ragte vier 
Zoll uͤber. 0 

Die Haut war ſchwarz und weiß, bald in grof 
ſen bald in kleinen Raͤumen; der ‚Kopf war völlig 
ſchwarz bis auf einen weißen Streif, der ſich laͤngſt 
dem Stirnblatte mitten uͤber die Stirne, die Schei⸗ 
tel des Kopfes und den Hinterkopf bis an den Hals 
erſtreckte, wo derſelbe an einen breiten Streif von 
gleicher Farbe ſtieß, der den Obertheil des Halſes 
bedeckte dieſer Streif gieng uͤber den Wiederriß 
und den Ruͤcken, wo er ſich in zween Aeſte theilte, 

| | die 
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die fü fi ch bis an das Kreuz | Hängerteit ; 4 wichen 
dieſen Aeſten fand ſich ein She varzer Streif, der von 

der Mitte des Ruͤckens bis an den Schwanz fort⸗ 
gieng, deſſen Haare größtentheils weiß waren, doch 

fanden ſich auch nicht wenige darunter, die zum Theil 
weiß und zum Theil ſchwarz waren. Die Bruft 
und der Bauch waren weiß, und hatten dabey kleine 
ſchwarze Flecke; der ganze übrige Leib war ſchwarz, 
und hatten weiße Flecke an den Seiten des Halſes, 
auf den Schultern und an der aͤußern Seite der vier 

Beine. Das Haar dieſes Thiers iſt ‚sehr glänzend 
und ungemein lang; denn das Haar am Leibe hatte 
über viertehalb Zoll, und das am Schwanze über 

einen halben Schuh in der fänge. Das große Haar 
bedeckte ein ungemein weiches Wollhaar, das unter 
dem weißen Haare weißlicht und unter dem ſchwar⸗ 
zen braun war. An jedem Fuße fanden ſich fuͤnf 

Zehen und fuͤnf lange, etwas gekruͤmmte und weiß⸗ 

lichte Naͤgel; die Naͤgel an den Hinterfuͤßen waren 
im Haare verborgen. Buͤffon a. a. O. p. 167. 

zo Y 
er >> v 

| Vielleicht iſt dieſer Chinche einerley Thier mit 
dem von Mutis beſchriebenen Thiere, welche Be⸗ 

ſchreibung beſonders im Anhange folgen ſoll. 

x 2 5 0 5 25 O. 
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(Taf. XII) iſt nach einer Haut gemacht wor: 
2 Juuberten ſagt: „Die Beſchreibung dieſes Thiers 

den, die beynahe in gleichem Zuſtande war, als die 
vorige; die letzteren Backenzaͤhne waren nebſt dem 
hinteren Theile der Kinnbacken weggenommen wor⸗ 
den; aber alle uͤbrige Zaͤhne kamen mit denen von der 

Iltis uͤberein. Der Zorille war kleiner als der Chin: 
che; feine Schnauze war nicht fo lang, und fein Leib 
kuͤrzer, denn die Sänge deſſelben betrug nur dreyzehn 
bis vierzehn Zoll, von der Spitze der Schnauze bis 
an den Anfang des Schwanzes, der eben ſo haarigt 
und faſt eben ſo lang, als der Schwanz des Chinche 

1 

Blos die Farben des Haars wuͤrden hinlaͤnglich 
ſeyn, zu vermuthen, daß der Zorille eine andere 
Gattung iſt als der Chinche. Das Haar des Zorille 
hat eine ſchwarze oder ſchwaͤrzlichte Farbe, und da: 
bey weiße oder weißlichte Streife, Baͤnder und Fle⸗ 

cken, worin etwas Gelblichtes durchſpielet; an der 
Stirne zwiſchen den Augen findet ſich ein weißer 
Fleck; auf dem Halſe und dem Ruͤcken ſieht man 
vier Streife von eben derſelben Farbe, die mittleren 

beyden fangen am Hinterkopfe an; der aͤußere an 
Buff. Nat. Geſch. d vierf. Ch. XV. B. P jeder 
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jeder Seite erſtreckt ſich nahe bis ans Auge; dieſe 
Streife find nicht regular, weder in der Breite, noch 
in ihrer Richtung; ferner findet ſich zu beyden Sei⸗ 
ten der Bruſt ein weißer Streif, der hinter dem Ell⸗ 
bogen anfaͤngt, nach dem Ruͤcken bis an die Mitte 
des Leibes hinauf ſteigt, und auf dem Hintertheile des 
Ruͤckens, einen Queerſtreif hervorbringt; an den 
Lenden iſt ein zweyter weißer Queerſtreif befindlich, 
der bis zum Verdertheile des Knies hinabgeht; man 
ſieht einen Fleck von gleicher Farbe zu beiden Seiten 
des Kreuzes, und einen kleinen Streif in Form eines 
Halbringes am Anfange des Schwanzes, von dem 
das Ende ebenfalls weiß, das Uebrige aber ſchwarz 
iſt; der Bauch, die Bruſt, die Beine und die Fuͤße 
ſind ſchwarz oder ſchwaͤrzlicht, ohne alle Miſchung 
vom Weißem. Das Haar am Leibe iſt nur Einen 
Zoll, und das am Schwanze drey bis viere lang; 
alle dieſe Haare ſind ſteif und glaͤnzend, und bedecken 

ein ungemein weiches Wollhaar, das mit dem groſ⸗ 
ſen Haare von gleicher Farbe iſt. An jedem Fuße 
finden ſich fünf Zehen und fünf Nägel; die an den 
Hinterfuͤßen werden durch das Haar an den Zehen 
zum Theil verdeckt. Buͤffon a. a. O. p. 169. 

4 
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Der Mapurito. ) 
\ 

dem Vicekoͤnige zu Santa Fe, ſchickte 1767 

den Herrn Alſtroͤmer in Schweden, welche in den 
Abhandlungen der Koͤnigl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften vom Jahre 1770 eiugeruͤckt iſt. Mutis 
hielt es für einerley Thier mit kinnes Viverta putorius, 

und giebt folgende gute Nachricht von demſelben und 
deſſen Zergliederung. Die Bauern verſicherten ihn, 

der ſtarke Geſtank, welchen dieſes Thier verurſacht, 
komme von ſeinem Urin, und nicht, wie die Curb 
paͤer glaubten, von einem Winde aus dem Hintern. 
letzterer Wahn ſey entſtanden, weil der Geſtank ſo 
0 Y 2 | unglaub⸗ 

1) Viverra putorius. Mapurito, Schwed. Akad. Abs 
handl. 1770. p. 6g. 

Der Mapurito. Schrebers Saͤugth. p. 445 
n. 19, a N ‚ 

Der Mapurito. Jimmermann geogr. Jool. II. 
P · 295. II. 192. 

4 

Viverra (Mapurito) nigra faſcia nivea a fronte ad dorfi medium producta, auriculis nullis. Lime Sf Nat. XIII. I. p. J. u. 5, t 

Ay Eeleſtinus Mutis, Doktor und Atzt bey 

vom Pomplona bey den Bergwerken in Amerika 
eine ſpaniſche Beſchreibung von dieſem Thiere, an 
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unglaublich und unbegreiflich ſtark fen, wenn man 
ihn nicht ſelbſt empfunden habe. Es empfinden nicht 
blos zaͤrtliche Perſonen, fondern 1555 die Bine 
Bien Gestank ſo ſehr. | 

Mutis fagt ferner: „Mir 0 im Anfange 
dieſes Jahrs ein abgezogner Balg des Thieres geſchickt 
der einen ſolchen Geſtank verurſachte, daß alle leute 
zur Thuͤre hinaus liefen. Sie koͤnnen ſi ſich den Ge⸗ 
ſtank einigermaßen vorſtellen, wenn ein einziger Tro⸗ 
pfen des vermeinten Urins, ſeinen Geruch in einigen 
Tagen nicht verliert, und auf eine große Weite ge⸗ 

rochen wird. Ich kann verſichern, daß ich bey Un⸗ 
terſuchung dieſes Thiers erſchreckliche Angſt und Pein 
ausgeſtanden habe, und noch dieſe Stunde habe ich 
den lebhafteſten Eindruck von dieſem unbeſchreiblichen 
Geſtanke. Ein ſolches Thier ward von einem Hun⸗ 
de aufgeſpuͤrt, auf den es ſeine ſtinkende Feuchtigkeit 
hatte fallen laſſen, und man ſchickete es mir, nachdem 
es getoͤdtet war. Der ganze Unterbauch war gelb, 
und man ſagte mir fuͤr gewiß, dieſe Farbe als auch der 
Geſtank kaͤme von dem Urine ber, welches ich auch 
glaubte; aber ſo beſchwerlich mir auch der Geſtank 
fiel, wollte ich doch das Geſchlecht des Thieres un 
terſuchen. Sowohl ich als die Umſtehenden glaub. 
ten, es ſey weiblichen Geſchlechts; aber bey dem Ab⸗ 

ziehen der Haut zeigte ſich von ohngefaͤhr das maͤnn⸗ 
liche Glied. Dieſer Irrthum war leicht zu verzeihen, 
aber ich hoffte nun noch mehr Umſtaͤnde zu 1 
die man nicht vermuthet hatte. 

Indem ich das Zeugungsglied und die Hin⸗ 
tertheile handthierte, ſprang eine Feuchtigkeit durch 

eine kleine sigenförmige Warze hervor, 5 der 
ee 



9 Haaren bedeckt. 

| Die Schnauze ift beverſtchend, „etwas nie⸗ 

7 \ 7 
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Geek ei ward. Wie ich aber gleich be⸗ 
merkte, daß es nicht aus dem Zeugungsgliede kam, 

1 ſo fing ich auch gleich an zu zweifeln, daß es Urin 
waͤre. Die Haut ward rein gemacht, nachdem ſi ſie 
beſchrieben war, und der Koͤrper in die freye luft ge⸗ 
hängt und am folgenden Tage die Zergliederung fo. 
eilfertig als moͤglich vollendet und dabey a 

125 Beſchreibung gemacht. | 

Der Kopf if klein, etwas fugefdemig, 495 
all, die Maſe e mit DR dichten, kurzen 

bergebrückt, ſtumpf und vorn ein wenig ausgefurchet. 

Die Barthaare ſind etwas ſteif, kurz und ſte⸗ 
ben in dreyfachen Reihen. | 

Die Naſenloͤcher find len, ; i „ und 
fiehen nahe beyfammen. 

Der Rachen iſt kurz. 

Die Zunge lang, duͤnn und ganz glatt. 

Vorderzaͤhne ſtehen oben, wie unten, ſechſe, 
nahe aneinander, gleichſaufend und gerad; die obe⸗ 
ren ſind niedergedruͤckt, fpiß und gleich lang: die uns 
teren zuſammengedruͤckt, ſtumpf, und die aͤußerſten 
etwas dicker. 

Die Eckzaͤhne ſtehen einzeln; die oberſten 
ſind etwas entfernt, kegelfoͤrmig, ſpitz und gerad; 

die unteren ſtehen dichte an, und ſind ruͤckwaͤrts ge⸗ 
bogen, ziemlich dick und nicht ſo ſpitzig. 

P 3 Von 



Zuſatz. IN . 9 230 

Von den fünf Backenzaͤhnen find die vorher 
ren kleiner, an der andern Seite hervorſtehender und 
ſpitz; die hinteren groͤßer, ausgehöhler, und etwas 

| ſtumpf. i N \ 

Die Augen find klein, in der Mitte, beynahe 
dicht aneinander, ſchief liegend und von brauner 

Farbe. N e . 
Die aͤußeren Ohren fehlen, 

laͤngeren Haaren bedeckt. 
I 1 

Der Sals iſt ſahr kurz, ſo daß der Bau der 
Halswirbel es unmoͤglich zu machen ſcheint „daß das 
Thier ſich umſehen koͤnne ohne den leib zu drehen. 
. Der Leib iſt lang, vorn mehr zuſammen⸗ 
gedruͤckt. a e eee | | 

Die Vorderbeine ſind etwas kuͤrzer, dicker, 
die Süße derſelben haben fünf, wenig geſpaltene faſt 

gleichlaufende Zehe und ſind unten faſt nackt. Die 
Krallen ſind ſehr lang, etwas gebogen, unten gelin⸗ 

de gefurcht, ſpitz. | nn 

fehler äber ein ſehr ir 
kleiner Rand wie eine Spur des Ohrs iſt mit etwas 5 

N 
7 4 

} 
0 

7 

Die Sinterbeine ſind, obgleich ſie bey dem f erſten Anblick kuͤrzer laſſen, doch etwas laͤnger, und 
treten, wie bey dem Baͤren, auf die Ferſe. Die 
Fuͤße darin ſind unten mit den Ferſen ganz nackt, 
haben fünf, mehr gefpaltene Zehe und der Daum 
ſteht etwas ab. Die Krallen find beynahe halb ſo 
lang und unten gefurcht. 7 

Der Schwanz iſt wagerecht, walzenfoͤrmig, 
mit laͤngeren, ſteiferen Haaren umgeben, und er iſt 
ohngefaͤhr halb fo lang als der leib. ee". 

Die 
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40 Die Farbe des ganzen Leibes iſt aͤußerſt 
ſchwarz; der Leib oben der kaͤnge nach weiß gefleckt 

mit der weißeſten Linie, die auf der Stirn ſehr breit, 
daſelbſt von beyden Seiten verbunden und darnach 

ruͤckwaͤrts ſchmaͤler wird und bis auf die Mitte des 
RNuͤckens herablaͤuft. Der Schwanz iſt ganz ſchwarz, 

die Spitze aber weißlich. Der leib iſt uͤberall oben 
mit dem dichteſten, ſtelfeſten Wollhaare, darunter 
kurze, weiche Haare ſtehen, bekleidet, unten aber 

mit einem dünnen, weichen Wollgaare. 

Die Groͤße iſt wie von einer Hauskatze; das 
Anſehen aber wie an dem Naſenfrett, welches die 

Einwohner Guache nennen. (Viv. Nafua, L.) 
Es findet ſich dieſes Thier nahe um die Bergwerke bey 

Pamplona in Amerika. Es macht fehr viele Gru⸗ 
ben in die Erde, darin es, friedfertig den ganzen 
Dag ſchlaͤft. Die Nacht iſt es aber ſehr wachſam, 
hat einen ſchnellen Gang, verläßt feine Wohnung 

und ſchnuͤffelt herum, ſeine Nahrung zu ſuchen, die 

aus Regenwuͤrmern, Kaͤfern und andern Inſekten 

beſteht. Hört es äber etwas, das es fuͤr feindlich 

hält, fo ſprizt es einige Tropfen einer unſaͤglich ſtin⸗ 

kenden Feuchtigkeit, ſo weit es kann, und benimmt 

dadurch jedem Geſchoͤpfe die Luſt, ſich ihm zu naͤ⸗ 

Bern. | | 

Die Länge von der Spitze der Naſe bis zum 

Anfange des Schwanzes, zwanzig pariſer Zoll, des 

Schwanzes Länge neun Zoll, die Vorderfuͤße fünf 
Zoll, acht linien, die Hinterfuͤße ſechs Zoll lang. 

Die Muſkeln am Halſe und den Vorderfuͤſ⸗ 

fen, nebſt dem dreyeckigten Muskel der Bruſt ſind 

ſehr ſtark, und ſtaͤrker, als eben der Größe des Thiers 

| 3 5 P 4 gemäß 
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{ gemäß ſcheint, beſonders wenn man ſie mit dem 
Hintertheile vergleicht. Dieſe größere Stärfe ſcheint 

. N 
re \ 

7 

indeſſen darum noͤthig, weil das Thier viel Kraft 
braucht, ſich ſeine Nahrung durch ausgraben der 
Wuͤrmer zu ſuchen, wenn es keine Inſekten oben 
auf der Erde findet, auch die tiefen Höhlen zu gra⸗ 
ben in denen es wohnt. Zu dieſer Abſicht ſind auch 
die Klauen der Vorderfuͤße groͤßer als der Hinterfuͤße. 
Die Klaue an der mittlern Zehe des Vorder fußes iſt 
Ein Zoll lang. 

Die Muſkeln, die ſich zuerſt zeigen, find zwey 
große Hautmuffeln, einer auf jeder Seite. Sie 

ie haben einen fleifchichten Anfang unter dem dreyeckig⸗ 
ten Diuffel der Bruſt, mit dem fie ihre Faſern ver: 
mengen, ohne einen feſten Punkt. Sie erweitern 
ſich, und werden duͤnner, ehe ſie die untern Seiten 
der Bruſt und des Bauches bedecken, worauf fie ſich 
an die mittlern und hinterſten Theile des Schienbeins 
erſtrecken, und endlich ſich uͤber dem Schwanze verlie⸗ 

ren. ey ihrem Anfange, trennen ſie ſich, den 
Kopf des großen Saͤgemuſkels durchzulaſſen. Von 

der Mitte der Bruſt, gehen ſie nach dem Ruͤckgrade 
zu, dergeſtalt, daß ſie von der Bruſt an, bis oben 

uͤber dem Schwanze, wo ſie ſich verlieren, immer 
dem Ruͤckgrade mehr und mehr nähern, Dieſes 
Find die laͤngſten und breiteſten Muſkeln am ganzen 
Koͤrper. | NR URN 

Ich fieng an, den dreyeckichten Mufkel zu 
beſchreiben, um eine völlige Myologie zu machen, 
als ich plotzlich veranlaßt ward, von dieſer Arbeit ab: | 
zuſtehen, weil mir der unerttaͤgliche Geſtank allzu⸗ 
große Beſchwerlichkeiten verurſachte. Und fo mußte 

| | ich 
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ich auch mit meinen Beobachtungen folgenbegefl 2 
eilen. 

Nachdem ich alle Muffeln der Btuſt und Vor⸗ 
derfüße abgeloͤſet hatte, nebſt den Saͤgemuſkeln; 
ward die ganze Hoͤhlung der Bruſt aufgedeckt, wel⸗ 
che aus zwey und dreißig Ribben, ſechzehn auf jeder 
Seite, beſtand. Die obern neune waren wahre, 
die uͤbrigen ſieben falſche. Alle die erſten vereinigten 
ſich mit dem Bruſtknochen, durch eben ſo viele knor⸗ 

plichte Anſaͤtze, die letzten waren mit dem Bruſtkno⸗ 
chen nicht vereinigt, endigten ſich aber gleichfalls in 
knorplichte Sortfähe. Unter den wahren, war die 
erſte die kleinſte, von ihr an nahmen fie an Größe 

zu, die neunte war ſolchergeſtalt die größte. Unter 
den falſchen „waren die oberſte die groͤßte, von da 
an wurden ſie kleiner und kleiner. 

Der Bruſtknochen war lang und fpmal, 
faſt durchaus von einer Breite, aus neun Stuͤcken 
zuſammengeſetzt, welches kleine platte Knochen wa⸗ 
ren, die knorplichte Baͤnder vereinigten. 

Das Serz war wie bey einen Hunde und des 
Thiers Groͤße gemäß; ı es and ſi 0 nichts 1 
bares darinnen. 

Die Lunge hatte ſechs lappen, drey zur rech⸗ 
ten Seite, zwey zur linken, einer niedriger unten 
beym Zwergfelle. Die beyden oberſten waren klei⸗ 
ner als die beyden unterſten, der mittlere auf der rech⸗ 
ten Seite kleiner als der oberſte, aber groͤßer als der 
ſechſte oder unterſte. Alle zuſammen wogen Eine 
Unze. 

J 5 5 Die 
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Die Leber hatte auch ſechs Lappen, der oberſte 
am gröfiten, worauf ein anderer von mittelmaͤßiger 
Groͤſſe folgte, denn wieder einer, faſt jo groß als 

der erſte, welcher in ſeiner hohlen Seite eine Vertie⸗ 
fung hatte, die aber nicht durchgiena bis zur erhabe⸗ 

nen, in dieſer Vertiefung lag die Gallenblaſe. Der 

vierte dappen war dem erſten gleich, der fünfte größer 

als der zweyte lang und dreyeckigt, auch ſelbſt in klein⸗ 
re lappen getheilt, der ſechſte ſtimmte mit dem drit⸗ 

ten überein, war aber der kleinſte unter allen, und 

wieder in zweene getheilt. Die Gallenblaſe ſahe 
aus wie eine Flaſche mit einem engen Halſe und ent⸗ 
hielt eine halbklare roͤthliche Feuchtigkeit, ſie war nicht 

nur mit ihrem Halſe, ſondern ihrer ganzen Lange hin 
befeſtigt. Die ganze Leber wog zwey Dreyachtel 

Unzen. 5 

Die Milz war lang und ſchmal, aber am hin⸗ 
tern Ende viel breiter, ſie hatte drey Einſchnitte oder 

Spalten, den hinterſten am tiefſten, und zween in 0 

der Mitte, nur in der Oberfläche, eine an jedem 
Rande faſt mitten gegeneinander. Sie war drey 
Zoll lang und wog Dreyachtel Unzen. h 

Die Nieren waren glatt, jede beſtund aus einer 

einzigen Glandel. Beyde voͤllig ahnlich, und gleich 

ſchwer, die rechte etwas hoͤher hinauf, befeſtigt als 

die linke. Beyder Gewicht war Fuͤnfachtel Unzen. 4 

2 Der Magen war außen ſehr glatt, inwendig 1 

etwas runzlicht. Eine zottige Haut ward von mir 

nicht darin bemerkt. Ihn benetzte eine dicke ſchlei⸗ 

michte Feuchtigkeit, voll zerdruͤckter Inſekten, wo 

ich beſonders Stuͤcken von Kaͤfern (Scarabae is) ere 
a f kannte, 
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93 Regenwuͤrmer (Lumbriei) ganz, aber todt. 

Ich konnte keine Magendruͤſe find: 

| Die Daͤrme waren durchaus ungefähr gleich⸗ 
n weit, ein halb Zoll im n zwey und ſie⸗ 

benzig Zoll lang. | 

Das Metz und Geht öſe waren mit 1 
Better bedeckt, und wogen Eine Unze. 

Das Zwergfell war mit den falſchen Rippen 
vereinigt „von der erſten an, und ſo weiter mit den 

uͤbrigen, hoch am Bruſtkuochen, und niedrig am 
Ruͤcken, das iſt in einer ſchiefen Flaͤche concav am 
Bache; und conver an der Bruſt. Das ganze 
Zwergfell bildet einen Kreis ab, und deſſſelben fleiſch⸗ 
ichte Faſern ſtellen ſo viel Haldmeſſer vor, die 
ſich in einem laͤnglichten Mittelpunkte verlieren, 
welcher von einer ſehnigten Haut gemacht wird, 

die ſehr duͤnn und durchſichtig iſt. Der hinterſte Theil 
dieſes Mittelpunkts, iſt ein kleineres Zwergfell, oder 
ein fleiſchigter Kreis, durch deſſen vorderſten Theil 
der Schlund fortgeht, und durch den hintern Theil, 
zunaͤchſt dem Ruͤckgrade gehen Blutgefaͤße. 

Unter dem Becken, beym Hintern, nahm ich 
zwo Druͤſen ſo groß als Taubeneyer wahr, die ich 
anfangs für zwey dicke und ſtarke Muſkeln hielt. 
Ihre Baſis wandte ſich gegen den Schwanz, und 
die Spitzen, nach der halb zolligen Spalte, die ich 
anfangs fuͤr des Thieres Wurf hielte. Und da ich 
mich folgendergeſtalt irrte, ſo ward dieſe Spalte zer⸗ 
ſtoͤrt, daß ich nachgehends die Stelle nicht finden 
n wo die Warzen ſich endigten, welche die 

ſtinkende 
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rannte, die noch nicht verdauet waren, und viel 
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ſtinkende Feuchtigkeit ausſpruͤhten. Dieſe Muffeln 
ſind etwas fleiſchigte, ſtarke, und longitudinale Fa⸗ 
ſern, welche nur von außen zwo Druͤſen bedecken, 
die aus unterſchiedenen kleinen Glandeln, von aͤhn⸗ 
licher Geſtalt, und ungleicher Groͤße zuſammenge⸗ 
ſetzt ſind. I ART. Re 

Alle dieſe kleine Drüfen waren in einen Beutel 
eingeſchloſſen, der eyfoͤrmig war, und in dem ich et⸗ 
was von der ſtinkenden Feuchtigkeit fand. Dieſer 
Beutel war hautartig ſehnig, ſehr glatt und compact. 
Die kleine zitzenaͤhnliche Warze, war von einem 
Ausfuͤhrungsgange durchbohrt, der ſichtbar genug 
war, und durch den die Feuchtigkeit, vermöge der 
Muſkeln der Glandeln ausgepreßt ward. Obgleich 
dieſe Muſkeln ſtark genug ſchienen, ſahe ich fie doch 
nicht für zufänglich an, dieſe ſtinkende Feuchtigkeit 
fo weit zu fprüßen, als fie wirklich geht, und glaube 
alſo, ihnen wird damit geholfen, daß des Schwan⸗ 

zes Baſis nachdruͤckt. Die Feuchtigkeit war an 
Farbe und Conſiſtenz, wie Mandelöhl, aber ihr 
Geruch laͤßt ſich mit keinem Dinge vergleichen, das 
die Natur hervorbringt. Ihre Menge ſchaͤtzte ich 
ohngefaͤhr eine halbe Unze in jeder Glandel, denn 

außerdem was vom Thiere gieng, als es getoͤdtet 
ward, war noch Vorrath genug vorhanden, meine 
Neugierde bey ſechs Verſuchen zu ſtillen, die ich mit 
Preſſen der Druͤſen anſtellte, und als ſie aufgeſchnit⸗ 
ten wurden, war doch noch fo viel da, als eine mit- 
telmaͤßige Haſelnußſchale Härte ausfüllen koͤnnen. 

Will man bey hyſteriſchen Paroxysmen etwas 
brauchen, das den allerſtaͤrkſten und am meiſten 

durchdringenden Geſtank hat, ſo glaube ich, nichts 
koͤnne die Ataxiam Spirituum kraͤftiger wegſchaffen, 
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. daß tutte Feuchtigkeit, welche eine ſo ſtarke 
Revolution im ganzen Nervenſyſtem machen wird. 

Man darf dieſen Vorſchlag nicht fuͤr ungewoͤhnlich 
anſehen, er gruͤndet ſich auf das, was andre vorge 
ſchlagen haben, naͤmlich einer Hyſteriſchen ein ſtarkes 

Schrecken zu verurſachen, wovon die Erfahrung eine 
bewundernswerthe Wirkung gezeigt hat; man ſehe 
Mem. de Ac. de Paris, 1752. 

Das männliche Glied iſt des Thiers Größe 
gemaͤß, aber fehr ſchmal. Sein Ende oder ſeine 

ö Spitze befteht aus einer platten Beinſcheibe, drey fi: 
nien lang, die Baſis iſt rund und knorplicht. Die 
Urinblaſe war ſehr klein, und jetzo zuſammengezogen, 
da ſie denn an Geſtalt und Größe war, wie die Gal⸗ 

lenblaſe. Jetzo war fie leer und bey ihrer Oeffnung 
fand ſich nicht das geringſte, daraus man haͤtte 
ſchlißen koͤnnen, fie habe etwas ſtinkendrs enthalten, 

Ohne Zweifel haͤtte ich bey dieſer Zergliederung 
noch viel mehr beobachten ſollen, aber es war mir 
nicht moͤglich hierin weiter zu gehen, weil ich uner⸗ 
traͤgliche Zufälle von Kopfſchmerzen, Ekel, Schwin⸗ 
del, und andere furchtbare Beſchwerungen bey dieſer 
Arbeit ausſtand, deren bloße Erinnerung mir noch 
Schauer erregt. Das ganze Zimmer, wo ich die 
Zergliederung anſtellte, ſtinkt noch, obgleich ſelbem 
viele Tage verfloſſen find. 

Aus allen angefuͤhrten erhellet, daß dees Thier 
ſehr mit der Civerra uͤbereinkoͤmmt, deren Geſchichte 
ich mich erinnere in den Schriften der pariſer Akade⸗ 
mie geleſen z haben., Mutis a. a. O. 
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Hedi el. 
Der Griſon. „ 

_ Buffon Suppl. Quadr. 12. Tom. 2 1 27. 

Schreb. tab. 124. f 

Do Thier ſcheint an die Mephiten zu graͤnzen, 
und ich will desfalls Graf e ae 

davon hieher ſetzen. Er ſagt: | 

„Hier iſt eine Art Thiere, die a an die Wie 
und Hermelin⸗Art graͤnzt und die wir nicht kannten. 
Herr Allamand iſt der erſte, der eine Beſchreibung 
davon und eine Zeichnung unter dem Namen des 
Griſon, in dem funfzehnten Bande der hollaͤndiſchen 
dee HABE Werks geliefert hat, und ich kann 

nichts 

1) Le Grifon. Buff. Mace, nat. Edit. 4 dee 17. 
p. 55. tab. 8, Edit. Faris. 12. Suppl. Quadr. Tom. Vl. f 
P. 278. pl. 27. i 

Der Griſon. Schrebers Saͤugth. . 47. n. 20. 
Tab. 124. (nach Allam.) 

Der Griſon. 5immermann geograph. Fool. 1. 
B. 290. Ne 194. 0 

Viverra (vittata) nigricans, vitta alba ab- Koi 
ris ad frontem producta. Linn. Stem. nor. XIII. J. 
p. 88 . 16. ö 
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nichts beſſeres thun, als dieſe Beſchreibung hier ganz 
anfuͤhren. 2 

25 Ich habe, ſagt er, das kleine Thier, welches 
auf der achten Kupfertafel !) vorgeſtellt it, von 
Surinam erhalten, und in dem Verzeichniß deſſen, 
was der Kaſten, worin es aufbehalten war, enthielt, 
hieß es der graue Wieſel, woven ich den Namen 
Griſon gemacht habe, weil ich den, welchen man 
ihm in dem Lande, wo er ſich aufhält, giebt, nicht i 
weiß, und dieſer feine Farbe ſehr gut bezeichnet. 

Der ganze obere Theil ſeines Koͤrpers iſt mit dun⸗ 
kelbraunen Haaren bedeckt, deren Spitze weiß iſt, 
woraus ein Grau entſteht, worin das Braune die 
Hauptfarbe iſt; der Obertheil des Kopfs und des Hal⸗ 

ſes aber iſt ein helleres Grau, weil die Haare daſelbſt 
ſehr kurz ſind, und das weiße was ſie haben, dem 
braunen Theil der Ange nach gleich koͤmmt. Die 
Schnauze, der ganze Untertheil des Koͤrpers und 
die Fuͤße haben eine ſchwarze Farbe, die mit dieſer 
grauen einen beſondern Kontraſt macht; ſie iſt von 
derſelben am Kopf durch einen weißen Streif ge⸗ 
trennt, der bey der einen Schulter ſeinen Anfang 
nimmt, und unter den Ohren, über den Augen und 
der Naſe fortgeht, und ſich bis an der andern 
Schulter erſtreckt. 8 

Der Kopf dieſes Thiers iſt nach Verhältniß 
feines Körpers ſehr dick; feine Ohren, die beynahe 
einen halben Zirkel machen, haben mehr Breite als 
Hoͤhe, ſeine Augen ſind groß; ſein Mund iſt mit 
Backenzaͤhnen und ſtarken, ſpitzigen Hundszaͤhnen 

PT. | verſehen. 

*) In der hollaͤndiſchen Ausgabe, in 480, Tom. XV, 
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verſehen. In jedem Kinnbacken ſind ſechs Schnei⸗ 

dezaͤhne, doch find nur die an den Enden der beyden 
Reihen ſichtbar, die vier in der Mitte liegenden, ra⸗ 
gen kaum aus ihren Hoͤhlen hervor. Sowohl die 
Vorder: als Hinterfuͤße theilen ſich in fünf mit ſtar⸗ 
ken gelblichen Naͤgeln verſehene Zehen. Der ziem⸗ 
lich lange Schwanz endigt ſich in einer Spitze. i 

9 
A: 

Unter allen Thieren auf unſerem feften lande ift 
der Wieſel dasjenige, womit er die meifte Aehnlich⸗ 

keit hat; ich verwunderte mich alſo nicht, daß er mir 
von Surinam, unter dem Namen des grauen Wie⸗ 
ſels geſchickt wurde. r iſt indeſſen kein Wieſel, 
wiewohl er in der Zahl und Geſtalt ſeiner Zaͤhne ihm 
aͤhnlich iſt, denn er hat keinen ſo laͤnglichten Koͤrper 
und auch weit hoͤhere Fuͤße. Ich kenne keinen 
Schtiftſteller noch Reiſenden, der von ihm geſpro⸗ 
chen, und das Exemplar, was mir geſchickt iſt, ift 

das einzige, was ich geſehen habe; ich habe es ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen, die ſich lange in Surinam auf⸗ 

gehalten, gezeigt, es war ihnen aber unbekannt, es 
muß alſo wohl an den Oertern, wo es urſpruͤnglich 
iſt, ſelten ſeyn, oder an wenig beſuchten Oertern ſich 
aufhalten. Der, der ihn mir geſandt, hat mir 

keine beſondere Umſtaͤnde aufgezeichnet, die über ſei⸗ 
ne Maturgeſchichte einiges Licht verbreiten koͤnnten. 
Ich habe daher nichts anders thun koͤnnen, als ſeine 
Geſtalt beſchreiben. Dies ſind die Ausmeſſungen 
von ihm. * 9 A 5 774 

e ee Sou] ein. 
Lange des ganzen Körpers in gerader linie von | 

der Spitze der Schnauze bis zum After 
gemeſſen \ 0 8 4 

Höhe des Vordertheillss . 2 §68ü% 
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5 des Hitenheln 0 1295 
Lange des Kopfs von Bee br Shan To 
ze bis zum Hinterkopf ; „ 

Umfang des Endes der Schnauze „ 
Umfang der Schnauze unter den Augen ‚ger 

meſſen .\ 0 ‘ 3 9 

Umriß der Oeffnung des Maus 7 
Entfernung zwiſchen den beyden Nasen . 

löchern 5 — 3 
Entfernung zwiſchen der Spitze der Schnau⸗ 1 

ze und dem vorderen Winkel des Auges — 98 
| Entfernung zwichen dem hintern 1 = 

Lange des Auges von einem Winkel zum an⸗ 1 7 
dern . — 3 

Entfernung zwiſchen den vorderen Augen: | 
winkeln nach der Kruͤmmung des Auges | 
gemeſſen — 10 

Die nehmliche Entfernung in gerader linie — 8 
Umfang des Kopfs zwiſchen den Augen und 

Ohren gemeſſen 52 2 4 5 
Lange der Ohren — 5 
Breite der Grundflaͤche nach der außen | 
Kruͤmmung — 1 9 
Entfernung zwiſchen den beyden Ohren un: 

ten in gerader Linie gemeſſen 1 16 
Umfang des Halſes . 2111 
Umfang des Koͤrpers ‚hinter den Border, | 

füßn . — 443 
Umfang an der dickſten Stelle i :|5| 5 
Umfang vor den Hinterfüßen „ 5 
fange der Schwanzruͤbe ; Na 
Bujjon Suppl. 8. 8. O. = 

Buff vat. Geſch. d. vierf. Th. xy B. O Herr 
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Herr N. vermuthet , „daß der C hinche 
id der rn 0 aguane des Sr N 

cher gehören. Si 8 

Saß Bases Seuche Yang: a 
fie zwanzig Zoll lang war, gehöret wahrſcheinlich 
auch zu dem Griſon (Zimm. ! II. 296.) Da der 
Herr Graf ſte aber unter einem beſondet en Namen 
an ae e 1 

chreb. p. 448. 
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ge "gular.. 
0. Die Marder von Guiane. | 
21 buen . Quad III. ae 455 
i 

55 Die kleine Marder von Guiane, | 
ı Buffon Sup Kar VII l. rab. 20. f 

Der Herr Graf von Buffon fa in ben Suppe 
Rn menten zu feiner Maturgef Ihichte: 55 

„Wir liefern hier ( Kupfertafel XXV. ) die Ab⸗ 
bildung eines amerikaniſchen Thieres, welches dem 
Herrn Aubry, Pfarrer zu St. Louis, zugeſandt 
wurde, und welches, wie alles uͤbrige in feinem Ras 
binett ſehr gut im Stande iſt. Ohngeachtet ihm die 
Zähne fehlen, hat es mir doch feinem Leibesbaue nach 
in allen anderen Theilen unſern Mardern 1) fo aͤhn⸗ 
lich geſchienen, daß ich glaube, es koͤnne fuͤr eine 
Spielart unſter Marder angefehen werden, wovon 
dies Thier nur in der Farbe des ſchwarz und weiß mar⸗ 
morirten Haares, in dem Flecken am Kopfe und in 
dem viel kuͤrzeren Schwanze unterſchieden iſt. Dieſe 
guianiſche Marder ift von der Schnauze an bis da, 
wo der ragen anfängt, zwanzig Zoll lang, 11 

2 alſo 

1) Band II. S. 236. V. Buͤffon Vierf. IV. p. 140 



wer 

et N gik bi e a : 

alſo viel 5975 als der unſrige, 1 0 nur ſechzebn . 
ein halb, hoͤchſtens ſiebenzehn Zoll lang iſt, aber de 
Schwanz iſt nach Vert aͤlrniß des Leibes viel kuͤrzer. 
Die Schnauze ſcheint laͤnger als bey ünſern Mars 
dern zu ſeyn; fie iſt ganz ſchwarz, welche Schwaͤrze 

ſich über die Augen, bey den Ohren vorbey, laͤngſt 
dem Halſe erſtecker, und fo ſich in das braune Haar 
der Schulterblätter verlieret. Ueber den Augen fin⸗ 

det ſich ein großer weißer Fleck, der von da uͤber die 
Stirne gehet, die Ohren bedeckt und längft dem 
Halſe eine weiße und ſchmale Streife bildet, und 

weiter vom Halſe ab fic gegen die Schultern vie 
ret. Die Ohren find ganz ſo wie bey unſern Mar 

dern; oben der Kopf ſcheint grau vermiſcht mit wei ni 
ßen Haaren. Der Hals iſt braun und untendurch 
aſchgrau, und der leib fo wie bey dem ſogenannten 
reichen Kaninichen von vermiſchten Haaren, nemlich 
weiß und ſchwaͤrzlich. Dieſe Haare ſind nach ihrer 
Wurzel zu aſchfaͤrbig grau, werden nachhin braun 
und gegen ihre Spitzen zu ſchwarz und weiß. Die 
Farbe der untern Kinnlade iſt ſchwarzbraun, welche 
unter dem Halſe und unter dem Bauche ſchwaͤchet 

wird, wo ſie hell⸗ oder kaſtanienbraun iſt. Die 
Beine und untere Fuͤße find mit einem ſchwarzroͤth⸗ 
lich glaͤnzenden Haare bedeckt, und in Anſehung der 
Zehen an letzteren, möchte man fie dem Eichhoͤrn⸗ 
chen und Ratzen aͤhnlicher finden, als einer Marder. 
Der groͤßte Nagel an den Vorderfuͤßen iſt vier, der 

aber an den Hinterfuͤßen iſt nur zwey Zoll lang. 
Der Schwanz iſt am leibe weit haarreicher als gegen 
die Spitze zu, und zwar iſt die Farbe des Haares 
h oder auch hellbraun mit ER unter: 
miſcht. SR 

ee 

En 
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er — anderes Thiet aus Cayenne, welches 
mit dem vorigen Aehnlichkeit hat, ſiehet man hier 
( -Kupfert. XXVE) abgebilder. Es ward auf der 
Meſſe zu St. Germain im Jahre 1768. nach dem 
eben gezeichnet. Es iſt funfjekn Zoll lang, von 

der Spitze der Naſe bis zum Anfange des Schwan⸗ 
zes, der acht Zoll an kaͤnge hat, und dabey oben 

breiter und haarreicher als gegen das Ende iſt. 
Dies Thier hat kurze Beine wie unſere Hausmarder 
oder unſere Baummarder. Die Form des Kopfes 

koͤmmt unſerer Marder bis auf die Ohren, die ihm 
gar nicht ähnlich find, ſehr nage. Der leib iſt mit 
wolligtem Haare bedeckt, dabey es an jedem Fuße 
fuͤnf Zehen hat, die, wie bey unſern Mardern mit 
kleinen Naͤgeln verſehen find. Bu fon Suppk 
Tad. All. 5. et pl. 25 und 26. 

Wir fehen, daß der fogenannte Marder von 
Gulane zwar viel groͤßer als Buͤffons Griſon iſt, 
uͤbrigens aber viele Aehnlichkeit mit demſelben hat, 
und vielleicht damit einerley iſt. Wenigſtens habe 
ich es lieber mit Herrn Zimmermann hieher ordnen, 
als es mit dem Herrn Grafen von Buͤffon zu der 
ee rechnen Ref, i 5 ; 

ale CXLI. 



cxLII. 1 Me 

D er Dekan 2) 

Sf: Allg. Hiſt. d. Nat. VII. I. t. 43. Schr. ar. ß. 

Pelzhandel von Canada a) gebraucht, ohne 
daß man Hence das Vi dem er eigentlich zu⸗ 

119 0 pekan. Buffön 17. nat, XIII. p. 304. rab. 42. 
g Edit. 12. Paris. Lom. LJ. p. 243. pl. 24. 4. Allgem. 

Hiſt. d. Nat. VII I. p. 170. tab. 42. 

nigricante, pectore macula alba. Schreb. Saͤugth. 
p. 402. Tab. 134. Eigne Zeichnung. Erleben Mam- 
Mal. p. 40%. u. 3. 

Pekan, Peunane Hifl. Quad . 204. Sypopf. 224. 
1. 159. 

Der Dean. Zimmermann geogr. Fool. l. 2 39. 
1. 209 

Der Pekan. pennant arctiſche Zoologie, Er. 80. 
n. J. 
Mluſtela e Lim Hit. nat. XIII. I. p. ei 
133. O. 

8 Le 

Böff. 2 Allg. Biſt. d. Nat vil. . t. 42. Schr. 134. 

und der Viſon. ) 

Sen fange 192 man den Namen Pekan 5 dem 

kömmt, N 

Der Pekan. Muſtela canadenfis, Koi fulro 
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CHEN, Der Pekan e. 247 

kommt, beffer gekannt hätte. Bey keinem Natur⸗ 
forſcher findet man dieſen Namen, durch welchen 
die Reiſebeſchreiber ohne Unterſchied verſchiedene 

Thiere, und vornehmlich die Muffetten, bezeichnet 

baben b). Andere haben das Thier, das den Na⸗ 
men Pekan haben ſoll, Fuchs oder wilde Katze ge⸗ 

777 4 nen , 8 

2) Le viſon . Buffon Hit. nat. XIII. p- 304. 70b. 43. | 
Allg. Hiſt. d. Nat. VII. I. p. 171. tab. 43. Buffon 

Quadr. ed. Paris, 12. Tom. VI. p. 243. pl. 24. b. 

Das Viſon. Schreber Saͤugthiere p. 463. rab. 
127. B. e | nie 

| 

Loe Vifon. Muſtela (Vifon) pilis coloris faturate 
ceaſtanei in toto corpore veſtita. Briſſ. Regu. anime 
p. 246. 55. 6. 

Wien. Dick. anin., W.pyr . a 

A Vifon, Bomar. Dick. IV. p. Ny. | | 

678 155 Viſone. Alf]; Quadr. IJ. t. 155. Ng. 2. (nach Buͤff.) ö 

Muſtela (canadenſis) corpore fulvo- nigricante ' 
/ f pedctore macula alba. Eræleben Mammal. p. 455. u. 3. 

| Mink. Lawfon voy. 10 Carolina. p. 121. ee 

Mink. Kalms’ Refa til nerra America. Tom. III. 
N ; ga 

2) Namen der Felle, welche man aus Canada bes 
koͤmmt, nebſt ihren Preiſen, im Jahre 1683. — 
Die Pekans, wilden Katzen oder Teufelskinder, 

gelten 1 Livre 15 Sous die Haut. Voyage de la 
Homan, Tom. II. p. 39. V. 

b) Es glebt einen unertraͤglichen Geſtank von ſich. 
Die Franzoſen in Canada geben ihm die Namen 

Teufelskind oder Stinkthier; indeſſen nennen einige 
es auch Pekan. Kalms Reiſe, S. 412. ein von 

dem Hrn. Marquis von Montmirail uͤberſetzter Abs 5 
anni, m | V. 
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nennet. Es iſt nicht moͤglich geweſen, aus den fur 
zen und mangelhaften Nachrichten, welche alle da; 
von gegeben haben, die geringſte genaue Kenntniß 
zu erlangen. Mit dem Viſon hat es eben die Be⸗ 

wandniß, die es mit dem Pekan hat; der Urſprung 
dieſer beyden Namen war uns unbekannt, und nie⸗ \ 
mand wußte weiter etwas von denenſelben, als daß 

ſie zweyen Thieren zukommen, deren Vaterland 
nn Nordamerika iſt. Wir haben diefe beyden Thiere“ 

in dem Kabinette des Herrn Aubry, Pfarrers zu St. 
Louis angetroffen, und er hat die Güte gehabt, uns 
dieſelben zu leihen, damit wir ſie beſchreiben und in 
Kupfer ſtechen laſſen konnten. 

„Der Pekan gleicht dem Steinmarder, und der 
Viſon e) dem Buchmarder ſo ſehr, daß wir dafuͤr 

halten, man koͤnne fie für Abfälle von jeder dieſer 
Gattungen anſehen. Sie haben nicht nur einerley 

Leibesgeſtalt, eben dieſelben Verhaͤltniſſe, gleiche 
Lange des Schwanzes und einerley Beſchaffenheit des 
Haars, ſondern auch gleich viel Zähne und Nägel, 

gleichen Naturtrieb, und einerley natuͤrliche Gewohn⸗ 
15 1 if heiten. 

0 - 75 

U 1 * 

e) Ich waͤre fehr geneigt, zu glauben, daß das uns 
\ ter dem Namen Ottay von dem Sagard Theodat 
angeführte Thier, mit dem Viſon wohl einerley 

ſeyn mag. Der Ottay, ſagt dieſer Reiſebeſchrei⸗ 
ber, iſt fo groß, als ein kleines Kaninlchen, und 

hat ſehr ſchwarzes und dabey ſanftes, glattes und 
ſchoͤnes Haar, daß es Pelzſammet zu ſeyn ſchelnet. 

8 i Die Canadier halten viel von dieſen Fellen, und 
machen Kleider daraus. Voyage au pays des Huron, 
p. 303. In Canada giebt es kein einziges Thier, 
dem dieſe Beſchreibung anpaſſender waͤre, ie dem ar 

Viſon. 0 



und der r Sion, „ 

beten. Wir glauben daher, daß es uns nicht , 
Gruͤnden fehle, wenn wir den Pekan fuͤr einen Ab: 955 
fall in der Steinmarderart, und den Viſon für ei⸗ 
nen Abfall in der Buchmarderart oder doch wenig⸗ } 

ſtens für fo ähnliche Arten anſehen, welche nicht den 20 
geringſten wirklichen Unterſchied zeigen. Der Des 
kan und der Viſon haben blos ein brauneres, glaͤn⸗ 

zenderes und ſeidenweicheres Haar, als der Stein⸗ 15 
und Buchmarder; allein dieſen Unterſchied haben "Mm 
ſie, wie man weiß, mit dem Biber, dem Fiſchotter, Hr 

und andern Thieren gemein, deren Pelzwerk fchöner 
iſt, als das von eben dieſen Thieren in dem noͤrd⸗ 
lichen Europa. 80 | 9 551 
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eine ganz genaue Gleichheit mit dem Buchs 

und Steinmarder, in Anſehung der Zahl, der Form 

und der lage der Zähne; er koͤmmt auch in vielen 
Stuͤcken mit dieſen Thieren überein, in Anſehung 

der Beſchaffenheit und Farbe des Haars, und ſelbſt 
vermoͤge der Bildung ves Koͤrpers; nur die Fuͤße 

kommen mir nach Proportion dicker, und die Beine, 
vornehmlich die vorderen, laͤnger vor, ſo viel ich da⸗ 

von aus dem Anſehen einer aufgetrockneten und aus⸗ 

geſtopften Haut habe beurtheilen koͤnnen, die ich bey 
dieſer Beſchreibung vor mir gehabt habe. Nach 
meinem Beduͤnken war der Koͤrper des Pekans we⸗ 

nigſtens eben fo lang, als der vom Bud): und Stein⸗ 

marder, denn die ausgeſtopfte und in der Gegend des 

Bauchs aufgetriebene Haut war anderthalb Schuh 

lang, in gerader Linie von der Spitze der Schnauze 

bis an den Anfang des Schwanzes, deſſen Ribbe eine 

Länge von zehn Zollen hatte; das Haar ragte einen 

Zell weit über die Ribbe hinaus. An jedem Fuße 

waren fuͤnf Zehen und fuͤnf Naͤgel. Be 

„Dieſes Thier hatte ein ſteifes und glänzendes 

Außenhaar und ein ſehr ſanftes und ungemein dichtes 

Wollhaar; dieſes letztere war in dem groͤßten Theile 

feiner faͤnge von der Wurzel an aſchfaͤrbigt; die 

Spitze war grau und hatte einige falbe Sprenkeln; 
das 

1 Naubenten jagt: „Der peken (Taf. XIII.) hat . 
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das fleife Hor hatte mit dem Wollbaare einerley 
Farben, bis auf den Theil, der uͤber das Wollhaar 
hinausgieng; dieſer Theil war grau und ſchwarz, und MW 

hatte einige kaſtanienbraune Anſtriche; die Spitze der — 
laͤngſten Haare war ſchwarz. Durch dieſe Miſchung 
von Farben bekam dieſes Thier die Abwechſelung des 
Grauen und Falben auf dem Kopfe, dem Halſe, den 
Schultern, oben an den Vorderbeinen und auf dem 
Ruͤcken, an den Seiten des Libes ſtach das Graue 
vor dem Falben hervor, und die Spitze der Haare 
brachte auf dem Halſe einige Spuren von ſchwarzen 
Queerſtreifen hervor; unter gewiſſen Geſichtspunk⸗ 

ten war das Schwarze ſichtbarer auf dem Kreuze, 
als das Graue; der Untertheil der Vorderbeine, die e 
ganzen Hinterbeine, die vier Fuͤße und der Schwanz 
waren ſchwarz und hier und da braun untermengt; 
die Bruſt und der Bauch waren falb ſchattiret; zwi⸗ 

ſchen den Vorderbeinen fand ſi ſich an der Bruſt und 
zwiſchen den Hinterbeinen am Bauche etwas e 05 
Buͤffon a. a. O. p. 170. 

Herr Schreber ſtellt den Pekan als ein th 
ders Thier auf, und beſchreibt eines größer, nämlich 
den Balg an zween Fuß und den Schwanz Einen 
Fuß und vier Zoll lang. Herr Pennant ſahe einer⸗ 
ley Fell von dieſem Thiere mit dem Herrn von Buͤf⸗ 
fon, und hält es fo wie dieſer, ſehr nahe verwandt 
mit dem europäifchen Marder. Er ſagt aber auch, 6 
es ſey ebendaſſelbe, welches Graham von der Hud⸗ 
ſonsbay geſchickt habe und welches ihm zufolge ſich am 
Meerbuſen aufhalte, von Fiſchen lebe und Jakaſch 
genennet werde. Pennant arct. Zool. 855 O. 

Anhang 
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„Anhang 
— 

5 Dobeun fat: „Der Viſon (af 1 | 
gleicht dem Buchmarder nach der Bildung 

feines feibes und in Anſehung der Zähne, fo viel ich 
ſolches an einem ausgeſtopften Felle habe wahrneh⸗ 
men koͤnnen, das aus Canada gekommen war, und 
bey dieſer Beſchreibung zum Gegenſtande gedient hat. 

Ich habe ſehr deutlich den dritten Backenzahn geſe⸗ 
hen, den der Buchmarder mehr hat, als der Iltis. 
Der Viſon hat einen langen leib und vornehmlich 
einen ſehr langen Hals; der Schwanz iſt nicht ſehr 
haarigt und von mittelmaͤßiger laͤnge; feine Beine 

aan jedem Fuße f 
nahe ganz im Haare der Zehen verſteckt find. Die 

ſes Thier iſt beynahe fo groß als der Buchmarder; 
die Haut, die ich geſehen habe, war Einen Schug 

und vier Zoll lang, von der Spitze der Schnauze 

ſind uͤberaus kur 91 beſonders die vorderen; er hat 
nf Zehen und fünf Naͤgel, die bey: 

bis an den Anfang des Schwanzes, deſſen Ribbe 
fieben Zoll in der laͤnge hatte; das Haar, welches 
ſchwarz iſt, ragte nur Einen Zoll uͤber. Das Haar 
des leibes hat eine braune Farbe, mit halber Schat⸗ 
tirung; es iſt ſehr glaͤnzend, und laͤßt von unten ein 
Wollhaar ſehen, das ſehr weiß, ungemein dichte 
und von der Wurzel 90 an die Spitze e 
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iſt, welche letztere einen Anſtrich von blaßfalber Far⸗ 
be kat. Die laͤngſten Haare des feibes find ohnge⸗ 
faͤtr Einen Zoll lang; die am Schwanze find nicht 
viel laͤnger. VVV 

Die Barthaare find braun und beynahe zween 
Zoll lang. Buͤffon a. a. O. p. 171. . 

Etxleben ſetzt den Pekan und Viſon als eine 
Art zuſammen, die doch ſehr verſchieden ſind. 
Pennant war in ſeiner Synopſis gleicher Meinung. 
Herr Schreber trennt den Viſon vom Pekan, haͤlt 
ihn aber fuͤr einen Otter, fuͤr den Mink oder Minx 
der Englaͤnder und Schweden in Nordamerika, wie⸗ 

wohl verſchieden von dem ſchwediſchen Maͤnk oder 
der kleinen Sumpfotter (Muſtela Lutreola. L.). 
Er findet nämlich die Buͤffonſche Abbildung und den 
beſchriebenen Glanz des Balges, den Aufenthalt 
und die lebensart des Viſons der Marder nicht an⸗ 
paſſend, wohl aber einer Otter. Buffon ſahe den 
Viſon doch als eine Abart des Iltis an. Dieſes I 

moͤgte auch noch die Muthmaßung des Herren 
Schreber beſtaͤrken, denn ſo viel ich aus einem vor 
mir liegenden, vom Felle befreyeten getrockneten u 
Körper eines teutſchen Sumpfotters (Viverra Lu- . 
treola. Pall.) ſehe, iſt dieſes der Iltis viel ähnlicher” 
als der Marder. Herr Zimmermann und Gmelin 
im Linneiſchen Syſteme a. a. O, find dem Herrn 
Schreber darin gefolget, den Viſon unter den Ot⸗ 
tern aufzuſtellen. „ | 

Herr Pallas vermuthet aber, daß der Viſon 
des Buͤffon, eines von den nordamerikaniſchen 

f j g Thieren 
Br 



2% Anhang zum Bifon, 
| Thieren ſey, dergleichen bon den n Marefelen von 
da ene 7955 ae, ih 1 
1 

4 

*) Er ſagt naͤmlich: „Conſtat porro in ae inter 
Amur et Uth fluvios verſus orientalem Oceanum ſito, 

1 et in inſulis eidem littori vicinis promiſcue et Mar- 
tes nobiliſſimus et Zibellinus capi; unde mihi Mar- 
tes et Foyna, licet Sibiria exulent, per omnem au- | 

ftraliorem tractum mediae Afıze diftributae eſſe vi- 
» dentür, — Denique quod maxime notabile eſt, ve 
ſtes pelliceae, quas gens Tichuktſchica, in extremo 

Aſiae angulo nondum debellata vivens et cum Ame- 
ricanis maritimo commercio juncta, ab his pro ami- 
culis feminarum redemtas Ruffis venditare folebat, 
quarum plures habui et tractavr, conſuetae funt ex 
integtis, cum cauda et pedibus, pulcherrimarum 
Martuın pariter et Zibellinarum (parcioribus) pelli- 

bus, quae ex caudae proportione, maculis gulae et 
colore capitis facile dignofeuntur, alias colore ca- 
ftaneo, piloque paulo duriore uti inter fe fimillimae, 
ita a Zibellinis ſibiricis quam maxime diverfae Has 
neque apud Tichuktſchos, quorum peninſula et re- 
gio eircumjacens omni paene fylva caret, neque in 
infulis inter Aſiam et Americam continuis , vix vir⸗ 
gulto inſtructis, et vix niſi Vulpes et Lagopos alen- 
tibus, capi certo conflat, ſed amsricanae eſſe ori- 
ginis. Ladenque animalia ab Europaeis ex America 
boreali inter Martes afferri minime dubito. Marzes- 
que talis erit quam Buffonius ſub nomine Viſon deſeri- 

pfit, et cuius Müllerus (Linn. Syſt. I. 269.) nomine 
martis aureae Goldmarder mentionem injicit. Fallas 
Spicil. Zool. ak: P. 97. 8 
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| CXEML. e, 

Der 8 Zobel. . 

Fal, Spiel 200 Kur; t. 55 * 2. Schr. t. 136. 
* 

\ 

Bot ale Naturforfher baben von dem Zobel 
D cqgeredet, obne ihn weiter als nach feinem 
8 au 1 a Gmelin iſt der Erſte 
ET a en, 

* Zibelnne, Marte Abellne; auf teutſch Zobel; in 
polenſcher Sprache Sebol; auf Schwe diſch Sebbel; 

1 1 Englaͤndiſchen Sable. 

Muſtela Sobella. Gesner, Hiſt. quad. 5. 768. (869.) 

Muſtela Ziballina, The Sable. Ray. S : 95 guadrup, 4 
pag. 201. A, 

‚Muttela Zibellina, "Arifotelis, Sarheritib; Nipho, 
Cebalus, Alciato, mus farmaticus et feyıhicus, 

* 

The cebal or Sable: Chärleron, exercit. Fag. 20. 

Muſtela Sobella Gesneri, Muſtela Zibellina Jon. 
ſtoni, Miftela ſeythica, martes ſcythica, ictis ſcy 
thica, Satherius Arillotelis, mus farmatieus et fcy- a 
thicus, Alciatis, etc, Rzarzynski Auct. Pag 327. 2 

Muflela obſcure fulva, gutture cinereo.—— 
Martes Z bellina. La Wußte be Brill. Rega. 
aim. p. 248. 

Muftela Z bellina. Now 7 67 0 Acad. Petrop. Tem. 

V. Auimuli in quorumdam quadr. PURE Auclore 

Georg. Gmeln. Art. I. fig. ibid. rab. 6, a 
1) Zo- 



A 

* 4 

Be cxlin. Du ebd. 
geweſen, der von demſelben die Figur und Beſchrei⸗ 
bung gegtben „indem er oo menge bey dem 

| 10 =. ER Gouver⸗ N 

| A 3 e * 

10 Zobela. Agrical, an. Br p. 95 

Muſtela Zibellina dicta. Aldrov. digit. v. 337. 

Muſtela Zibellina. Jonſtou quadr. p. 156. = 

"> Muftela Zobela, Zobelwiefelein, Zobel. ‚Gesner N 
Thierh. p. 347. N 

Sebellenae. Seheff. Loppon. p. 343. Scheffer 
Lappl. v. 387. 5 

Zobel. Braſchen mnirof. Kamtſch. p. 117 18. 
132-139 
1 oder Sobeln. Serahlenb, A, p. 430. 8 1 

Muſtela Zibellina. Linn. G. t. nat. 2. p. 44. 

Muſtela Zibellina. Linn. DR. nat. 6. p. 5. u. 7. 

Muftela Zibellina, Klein. quadr. 5. 64. Klein 
Vierf. v. 193. b. 

Kankaragaiſche Zobel. J. G. Ginelin Sibir. 7, f. 53. 

Zobel. I. G. Gmelin Sibir. I. p. 391. „ 

Muſtela fulva auribus cineraſcentibus. The 1 | 
Me with grey ears: the Sable. Hill. aun. 2 

5 Der Zobel. Hall. vierf. p. 49. 

Muſtela (Zibellina) plantis Al is, corpore obfeure 
fulvo, fronte exalbida, gutture cinereo, Linn. IR. 
nat. 10. J. p. 40. m H. 

Der Zobel. Müll. Samml. III. p. 495. 

Zibelline, Diction. anim. IV. p. 589. 4 

Sabeldier: Wezel met de Voet Zoolen gefpleeten, . 
het Lyf donker vaal, voor op den Kop witagtig, 
aan de Keel Aſchgraauw. Houtt. hat. hift, II. v. 9 75 

Zibelline. Bom. Dict. IV. p. 650. 

En 

La 
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Gouverneur von Tobolef gesehen hat. „Der 1 | 
fast: er, ißt dem ne in der Bildung und 

“ 138 5 * „Natur 

» La Abdi Buff. hift. nat. XIII. p. 3692 s 5 

Der Zobel. Allg. Hiſt. d. Nat. vil. I. p. 172. 

Muſtela (Zibellina) pedibus fiſſi is, ‚corpore ob- 
. Teure fulvo, fronte exalbida, gutture ana. Linn. 
it. nat. 12. I. p. 68. 1. 9. 

The Sable. Penn. hm. quadr. P. an 1. 156. 

Der Zobel. Mill. nat. fyf. I. P. 272. ; 
Zobel. Srell. Kamtfch. p. 119. 
Muftela (Zibellina) corpore obfcure falvo fronte 

exalbida, gutture cinereo. Eræleb. Mammal 2 ab. 

er Te 
Muſtela Zibellina, Sobella , bel Zobel; Nyufzt 

Ungariſch; Sobol, Sklavon. (in Ungern ſelken). 
f S. verini en ne B. 2. F. 

Der Zobel. Schreber Saͤugth. 478. Tab. 136. 

Das Zobelthier. Vekon. Zool. p. 24. n. 28. 

Der Zobel. Blumenba ch Handbuch d. * raturg. 3 
p. 91. 4 

Der Zobel. Gatterer vom Nutzen und Schaden 
der Thiere. J. p. 291. n., 166. 

Ius Zibelline, BH Quadr. Ed. 12. Pariſ. Tum. VI, 
p. 346 Suhl. Tom. Lil. p. 267. 

Der Zobel. Zimmermann geog. Zool. II. 1. 303. 
n. 198. f 

Sable. Pennant. Hifl. 5 Quadr. p. 328. 

Muſtela Zibellina. Pallas Spicil. Zool. XIV. p. 54. 
2. 3. Hg. 2. 
Der Zobel. Pennant arctiſche Zoologie. p. 825 
n. 37. 

Muſtela (Zibellina) pedibus fiſſi is, corpore obfcuro 
fulvo, fronte exalbida, gutture cinereo. Linne Hſt. 
nat. XIII. I. p. 96. 

Buff. KR. d. vierf. Ch. X/. B. R Außer 

4 
\ 



a cxlan. Der ge e 

Natur des Leibes „und dem Wieſel i in Abſicht dee 
„Zähne aͤhnlich; er hat ſechs ziemlich lange und ein 
„wenig krumme Sthneidezaͤhne, nebſt zween langen 
„Hundszaͤhnen im untern Kinnbacken, und 1 
„fehr ſpitzige Zähne im obern Kinnbacken; einen gro⸗ 
aßen Knebelbart um die Schnauze; und breite Füße, 
„welche alle mit fünf Nägeln verſehen ſind. Dieſe 

| „Charaktere hatten die beyden Zobeln gemein, der 
„eine au war über den ganzen leib ſchwaͤrzlicht⸗ ei 
„braun, bloß das Haar an den Ohren und dem un⸗ 

„tern Theil des Kinns war ein wenig rothfahl, und 
»der andere, der dem erſteren in der Groͤße nicht 
gleich kam, war über den ganzen leib gelblichtbraun, 

N * 

„und ſeine Ohren und der untere Theil ſeines Kinn⸗ 
abackens waren blaͤßer ſchottirt. Dies fi nd die Win⸗ 
sterfa ben, denn im Fruͤhjahr verändern fie fih 
„durch das Aushaaren. Der erſte Zobel, der 
eee war, wurde im Sommer braungelb, 

ö „und 
— 

— 

7 

Außer den angeführten Namen des Zobels eigen 
derſelbe noch auf Ungarlſch nach Herrn Severin, 

Mues; ſklavonſſch, Sobol; Nach Herrn Pallas heißt 
er rußiſch, Sföboll, woraus die uͤbrigen europaͤiſchen 
Namen entſtanden find; tataciſch durch ganz Aſien 
Nyſch; armeniſch, Samur; kalmukiſch, Hulgan; mon⸗ 
gol. Bolachun; tunguſiſch, Denka oder Dynke; las 
mut. Sehup; wotjaklſch, Mi; moguliſch, Nuchſe; 
oOſtjak. uleus; an andern Drten, Nogos ; tſcheremiß. 
Luhmufji; ſamojed. koibal. Nele ge; jurak. Jo und Sini; 

tawginz. Lidinka; narimenſ. oſtij. Sig; anketa, Si; 
im Gebürge, Ki; kamazinſch. Schill; arinz. Phrgai- 
chi; kotowiſch und aßaniſch, Vu, oder Hiju; koraͤes 

kiſch, Korilym; kamtſchad. gewöbenlich Hymrchum ; 
oͤſtlich, Kymehym ; ukinziſch, Aymlchım. Pall. Man 

vergleiche 2 Namen bey Erxleben a. a. O. 

5 O. 
* 



 EXLIM. Der Sobel. 255 
„und der andere, welcher gelbbraun war, wurde 
vblaßgelb. Ich habe, faͤhrt Herr Gmelin fort, mich 

über die Behendigkeit dieſer Thiere gewundert; ſo⸗ 1 
„bald fie eine Katze ſahen, ſo ſetzten fie fich auf die 5 

» Hinterbeine, als wenn fie ſich zu einem Kampfe ger 132 
faßt machen wollten. Die Nacht über find fie ſehr m 
„unruhig und in Bewegung, b) den Tag über bins u 

„gegen, und beſonders alsdenn, wenn fie gefreſſen . 
„haben, ſchlafen fie gewohnlich eine halbe oder ganze 4 
„Stunde, und binnen dieſer Zeit kann man ſie an⸗ 1 
vfaſſen, ſchuͤtteln und ſtechen, ohne daß fie daruͤber 
„erwachen.. Aus dieſer Beſchreibung des Herrn | 
Gmelins fiehet man, daß die Zobels nicht alle einen 
ley Farbe haben; und daß mithin die Namenſamm⸗ 
ler, welche dieſelben durch die Flecken und Farben 

ihrer Haare bezeichnet, einen ſchlechten Charakter ane 
gegeben haben, indem die Haare nicht nur in den 
verſchiedenen Jahreszeiten, ſondern auch bey jedem 
Indlviduum und in jedem Klima eine ungleiche Far⸗ 1 
be haben. ) ae | 

| | R 2 Die 1 

b) Anmerkung. Dieſe Unruhe und Bewegung des 
Nachts iſt den Zobeln nicht allein eigen. An den 
Hermeſinen, welche wir lebendig gehabt und uns 1 
einige Monathe gehalten, haben wir eben daſſel⸗ / IE; 
be bemerket. ; \ 1685 N 

e) Von den beyden Zobeln, von welchen Herr Gme⸗ 
lin redet, war der erfte aus der Provinz Tomſk, 
und der andere aus der Provinz Bereſow gekom- . | 

men. Man findet auch in feiner Beſchreibung von | 
\ Siberien, daß es auf dem Gebürge Sopka-Sina⸗ Br | 

ju ſchwarze Zobels mit kurzen Haaren gebe, welche | 
zu jagen verboten ſey, und daß eine ähnliche Art a 
von Zobeln auch weiterhin auf den Gebuͤrgen, ſo ann: 

‚ wie 

N r r. r D Fr en, 7 £ ‚ 7 > G Bu er" 25 EA 7 r er 7 ? 
„ n C n 0 0 ö Lo], E 0 * . K e . ; > 



CXLIM. Der Zobel. 

i Zobels halten ſich am Ufer der Fläͤſſe, an 
ſchattigten Orten und in den dickſten Gehölten auf; 
ſie ſpringen von einem Baume e zum andern, und 

fuͤrchten ſich ſehr vor der Sonne, welche, wie man 
ſagt. „die Farbe ihres Haars in ſehr kurzer Zeit ver⸗ 

ändert. Mar will ſagen d) 2), daß fie fie) ver⸗ 
kriechen und des Winters erſtarren. Allein in eben 
dieſer Zeit jagt und verfolgt man ſie vorzüglich ‚wel 
ihr Rauchwerk alsdenn viel ſchoͤner und beſſer als im 
Sommer iſt. Sie leben von Ratzen, Fiſchen, Fich⸗ 
tenkoͤrnern und wilden Fruͤchten. Sie find ſehr hitzig 
in der Brunſt; dieſe Zeit uͤber haben ſie einen ſehr 

= 

ſtrengen Geruch, und ihre Excremente riechen zu 
allen Zeiten uͤbel. 

werden nur wenige, und in Lappland noch wenigere 
gefunden. Man hält die ſchwaͤrzeſten Zobels für 
die beſten. 

a | 

- N 

1% hi den Wrangal Satmucken gefunden werde. „Ich 

. Der Unterſchied, der ſich zwiſchen dies 
ſem Rauchwerk und allen andern befindet e) iſt die⸗ 

. „e ſer, 

„habe, ſagt er, einige von dieſen Häuten geſehen, 
„welche von Calmucken gebracht worden; die ſelben 
„find unter dem Namen der Zobel von Kangaraju ; 
„bekannt. „ Voyage de Gmelin, Tom. I. pag. 217. 

I . N 

d) Reaczynski, Auct. pag. 315. f v. 

2) Herr Pallas widerſpricht dieſer Ausſage des Rzac⸗ 
zyuski, daß er im Winter erſtarret ſey, eben fo, 
als daß er von Fiſchen lebe. Hpici! Zool. a a. G. 

Anm. 4. O. 

e) Der Zobel unterscheidet ſih vom € telnmarder 
dadurch, daß er ie iſt, und feinele und laͤn⸗ 

gere 

Hauptſächlich findet man fie in 
Sibirien; in den Wäldern des großen Rußlandes 
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3 fer, daß an erſterem das Haar ſich immer bieget, 
man mag es ſtreichen nach welcher Seite man will, 
an den andern Pelzwerken aber das Haar, wenn es 
zuruͤckgeſtrichen wird, nicht hes, ‚ e eine 
gewiſſe Si fühlen laſſe. 7 

Die Jagd des Zobels wird von Getbrechern, f 
die nach Siberien verwieſen ſind, oder auch von Sol⸗ 
daten, die zu dem Ende dahin geſchick t werden, und 
dorten gemeiniglich verſchiedene Jahre bleiben, ange⸗ 
ſtellet.3) Beyderley Art leute find verbunden, eine 
gewiſſe ihnen aufgegebene Menge Felle zu liefern. 
Sie ſchießen bloß mit Kugeln, damit ſie die Haut 
dieſer Thiere ſo wenig als moͤglich iſt verderben, und 
nehmen anſtatt der Feuergewehre Armbruͤſte und ſehr 
kleine Pfeile. Da derjenige, der dieſe Jagd mit 
gutem Sortgange anftellen will, geſchickt und emfig 

R 3 RS ſeyn 

gere Haare hat. Die wahren Zobels Biden eine dem 
Damaft ähnliche ſchwarze Farbe, und werden in 
der Tartarey gefangen. In Lappland werden we⸗ 
nige gefunden. Je ſchwaͤrzer die Farbe des Haars, 
deſto mehr werden ſie geſucht. Bisweilen gilt ein 
ſolches Fell, wenn ſie auch nur vier Finger breit 
iſt, ſechzig Thaler. Man hat auch weiße und graue 
geſehen. Regnard, Tom. 1. p. 176. Anmerkung. 
Scheffer berichtet gleichfalls, daß ſich bisweilen 
weiße Sobels finden. ei de la e 7 5 310. 

+ 

* Herr Pallas zeigt es ebenfalls, daß weder den Ge⸗ 
fangenen noch den Soldaten der Zobelfang erlaubt 
ſey, ſondern daß die ſtbiriſchen Voͤlker ihn treiben, 
um ihren Tribut damit zu bezahlen, und daß nur 
wenige Rußen dazu ein Privilegium erhielten. Spi⸗ 
cil. Zool. XIV. P. 4 · Anm. 4 7. D. Anm. 5. 

0 
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ſeyn muß; fo erlaubt man den Offizieren, dazu wre 
Soldaten zu ihren eigenen Nutzen zu ermuntern, 

And mit ihnen den Ueberſchuß der Zahl, welche ſie 
10 wöchentlich liefern muͤſſen, zu theilen, ah iſt 

ein ſehr beträchlicher Gewinn fuͤr fi ſie. ER ’ 

Gichde Naturforſcher haben gemethmaßet daß 2 
der Zobel der Satherius des Ariſtoteles 4) ſey, 
und ich halte dieſe Vermuthung für ſehr gegruͤndet. 
An der Feinheit des Rauchwerks am Zobel kann 
man fehen, daß er ſich oft im Waſſer aufhält, daß 
er nur auf kleinen Inſeln 8) in großer Menge gefune 
den werde, und daß die Jaͤger ihm daſelbſt nachſtelx 
len. Ariſtoteles erwaͤhnet des Satherius als eines 

| Waſſerthiers, und ſetzt ihn dem Fiſchotter und dem 
Biber an die Seite. Man muß ferner vermuthen, 3 

| daß Dee ERS te au & der Zeit, da in 
99 0 f . Auen 

n Ein Oberste kann in feinen ſieben Dienstjahren i 
r vonder Zobeljagd ungefähr viertauſend Thaler Bors 

0 thelle ziehen, fo nach Proportion die Gubalternen \ 
und jeder Soldat ſechs bis ſiebenhundert Thaler. 

* 1 

Voyage du b. Avril, pag. 169. — Man ſehe auch 
Ia Relation de la ee par Neuville. Paris. 1698. 
P. 217. i V. 

5 Herr Pallas ſagt, daß der Zobel alle Naͤſſe ſcheue, 
daß er nicht des Ariſtoteles Satherion ſey, und daß 
Geßner richtig anfuͤhre, der Zobel fen vor Albertus 
Magnus allen Schriftſtelleen unbekannt geweſen. 
Hall. Spicil. Zool. XIV. p. 54. Pennant 8 Zool., 
g. g. O. 3 

80 Die Jäger face die obele auf kleinen Inſeln, 
wo ſie Ah hinbegeben, auf, und erſchießen ſie mit 
einer Art von Aembruſt u. km Voyage du S Avril 
v. 168. N . 
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Athen die Pracht geherrſcht, in Griechenland nicht 
unbekannt geweſen, und daß die Thiere, von denen 

man ſie bekam, einen Namen gehabt haben. Es 
5 iſt aber kein einziger Name, welchen man dem Zobel 
mit mehrerem Grunde beylegen koͤnnte, als der 
Name Satherius, wenn es anders wirklich wahr iſt, 
daß der Zobel Fiſche freſſe h) und ſich fo oft im 

Waſſer aufhält, daß man ihn unter die Zahl der 
Ampfpibien ſetzen kann. 

— 

h) In 0 0 ſaltibus verſatur ſemper; infidiatur : avi · 
culis. — In eſcam aſſumit mures, pifces, uvas ru» 
beat. Raaczynski, aucb. Hiſt. Nat. Polon, p 1 

5 al & 4 N Ta > % * 
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zu dem Zobelthier. 4 

0 1 LINE TEENS | | e 8 | 

Sr von Buͤffon ſagt in feinen Supplementen: 
„Wir fügen nun zu dem, was wir von dm 

Zobelthier geſagt haben, Einiges aus den Erzaͤhlun⸗ 
gen rußiſcher Reiſenden hinzu, die ſich in den letzten 
772 der allgemeinen Geſchichte der Reiſen befin⸗ 
et. | e ee 

„Die Zobelthiere halten ſich in doͤchern auf und 
haben ihr Meſt entweder in dem Dickigt der Bäume, 
oder in ihren mit Mooße bedeckten Stämmen, oder 
auch unter ihren Wurzeln oder auf felſigten Anhöhen. 
Sie verfertigen ihre Neſter aus Moos, aus Zweigen 
und gruͤnen Raſen. Winter und Sommer hin⸗ 
durch halten fie ſich zwölf Stunden über in ihren > 

chern oder Neſtern auf und gehen die uͤbrige Zeit auf 
ihre Nahrung aus. Bis die beſte Jahreszeit koͤmmt, 
naͤhren ſie ſich von Wieſeln, Hermelinen, Eichhoͤr⸗ 
nern und vorzuͤglich Haaſen. Zur Obſtzeit eßen ſie 

Beeren, und ſind insbeſondre ſehr nach der Frucht 
des Sperberbaums aus. Im Winter greifen ſie ſich 

a Pogel und Faſanen. Beym Schnee begeben fie ſich 
in ihre Höcher, wo fie oft drey Wochen aͤber bleiben. 

Sie paaren ſich im Januarmonathe. Dis dauert 
einen ganzen Monath und veranlaſſet oft blutige Kaͤm⸗ 
pfe unter den Männchen. Nach dem Paaren blei⸗ 
ben fie ohngefähr vierzehn Tage in ihrem Neſte. 

N 

Er r 

— 
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Segen Ende des Märzes werfen fie ihre Jungen von 
der Zahl drey bis zu fünfen, welche fie vier bis ſechs 
Wochen ſaͤugen. 5 5 er 

| Man macht nur im Winter Jagd auf ſie, wo⸗ 
zu ſich wohl vierzig Jäger vereinbaren, die in Kandes 
mit Mundvorrath auf drey bis vier Monathe ausge⸗ 
hen. Sie haben einen Anfuͤhrer, der, wenn er mit 

geſammten Jaͤgern an dem beſtimmten Orte ange: 
kommen iſt, jedem Haufen von ihnen feinen Stand⸗ 
ort anweiſet und dem alle Jaͤger gehorchen muͤſſen. 
Man ſchafft den Schnee da weg, wo Schlingen ge - 

legt werden ſollen, deren jeder Jaͤger täglich zwanzig 
verfertigt. Man ſucht einen kleinen Bezirk unter 
den Bäumen aus, den man bis einer gewiſſen Höhe 
hinauf mit ſpitzen Steinen umgiebt, und damit kein 

Schnee hineinfalle, mit kleinen Brettern belegt wird. 
Oben uͤber dem ſchmalen Eingange, den man gelaſſen 
hat, wird ein Balke, der nur an einem ſchwachen 
Stucke Holz haͤnget, angebracht, der, ſobald das 
Zobelthier nur an dem befeſtigten Koͤder von Fleiſch 
oder Fiſchen koͤmmt, ſogleich niederfaͤllt und es toͤd⸗ 

tet. Man bringt alle Zobelthiere zu dem Haupt: 

anfuͤhrer, oder man verſteckt ſie wohl in hohle Baͤu⸗ 
me, aus Furcht fuͤr die Tunguſen oder andere Wil⸗ 

den, die ſie mit Gewalt wegnehmen. Wenn der 

Fang mit den Schlingen nicht gluͤckt, fo hat man 

Netze zur Hand. Sobald der Jaͤger die Spur des 

Zobels findet, verfolgt er es bis zu feinem koche, aus 

dem er es durch den Rauch eines angelegten Feuers 

heraustreibt. Rings um den Ort, wo die Spur ſich 

verlieret, ſtellet er fein Metz auf, das dreyzehn Toifen 

lang, und vier bis fuͤnf Fuß hoch iſt, und lauert ſo 

zwey bis drey Tage mit ſeinem Hunde. Sobald das 
R 5 Zobel⸗ 
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Zebelthier fein doch verläßt, fängt man es gewöhnig⸗ 
lich, da denn die Hunde, wenn es ſich im Netze 

verwickelt hat, wuͤrgen. Nimmt man es auf Baus 
men wahr, ſo wird es mit Pfeilen erleget, die, um 

das Fell nicht zu beſchaͤdigen, eine ſtumpfe Spitze 
haben. Nach geendigter Jagd kommt man zu dem 

allgemeinen Sammelplatz, und ſchifft, ſobald die f 
Strome aufgethauet find, wieder zurück. a) Buſſfoen 
Suppl. Quadr. ed. 12. Parif. Tom. VIII. p. 267. 

Auch dieſer Buͤffonſche Anhang läßt die Ger 
ſchichte des Zobels noch ſehr unvollkommen und un⸗ 
richtig. Es wird desfalls bey der jetzigen Begierde 
nach Zobelpelzen nicht unangenehm ſeyn, die ſchoͤne 

ger kennen zu lernen. Er ſagtt | 
Der Zobel, (Zibellina, richtiger Zobela) ſey 

Pallaſiſche Beſchreibung dieſes Thiers, vollſtaͤndi⸗ 

nur zur Zeit der Barbarey in Europa bekannt gewor⸗ 
den, und nach dem Paulus Jovius (in ſeinen 
moskowitiſchen Geſandſchaft,) erhielt man fie durch 

die permiſchen und perereiſchen Voͤlker, (vielleicht 
die Einwohner vom Fluß Petſchora, wodurch damals 
der aſiatiſche Handel getrieben ward). — Miphus 
nennt ihn Chebalus, und glaubte mit Unrecht, es 
fen der Satherion des Ariſtoteles, dazu doch gar kein 

Gtund iſt, da der Zobel alle Naͤſſe ſcheuet; und mit 
Recht behauptet Gesner (Quadr. p. 768.) der Zo⸗ 
bel ſey allen Schriftſtellern vor Albertus Magnus 

unbekannt geweſen und von ihnen gewiß nicht ange⸗ 

führe worden. 5) Man nannte es nachher die ſar⸗ 

Seite 144. u. f. d 7) S. Anmerk. 4. 
* 

a) Allgemeine Geſchichte der Reiſen, a XIX. 

1 
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miatiſche Maus, Zebellum, Cebalum, Zobelum, 
und desgl. — Br „„ 

Z3u Agricolas Zeiten wurden vierzig, ſoviel 
Felle die Kaufleute ſchon damals in ein Buͤndel zu⸗ 

ſammen zu binden pflegten, für tauſend Gulden, 

wovon jeder ſo viel als acht Drachmen Silber galt, 
verkauft. Der ehemalige geringe Handel mit dem 

rußiſchen Reiche, und der Rußen mit dem damals 

faſt unbekannten Sibirien, find lange eine Hinder⸗ 

niß geweſen, die Naturgeſchichte dieſes Thiers weiter 

zu treiben. Daher auch die neueſten Thier beſchrei⸗ 

ber und vorzuͤglich der beruͤhmte Buͤffon daſſelbe ſehr 5 

unvollkommen kannten, und mancherley Erdichtungen 

„son ihm fortpflanzten. ) | 

»Selbſt Gmelin hat, außer einer unvollkomme⸗ 
nen Beſchreibung und ſehr ſchlechten Abbildung, zur 
Erklarung des edlen Thiers dieſes pelzreichen Sibiri⸗ 

ens nichts beygetragen. Es wuͤrde auch jetzt noch, 

ſetzt Herr Pallas fort, von ſeiner Natur und bewun⸗ 

derungswerthen Abaͤnderung wenig bekannt ſeyn, 

wenn Herr Müller in ſeiner Sammlung rußi⸗ 
ſcher Geſchichte. III. p. 495. darüber nicht einen 

fürtrefiichen Aufſatz geliefert hatte. Einen Auszug 

hiervon und aus Kraſcheninnikofs Beſchreibung von 

Kamtſchatka hat Herr Pennant in ſeiner Synopſis 

geliefert, welcher lobenswerth wäre, wenn er dabey 

nur nicht ſo ſehr dem Buͤffon getrauet und deſſen Er⸗ 

dichtungen weggelaſſen haͤtte. Es ſcheinet daher nicht 

ͤberfluͤßig zu ſeyn, wenn ich, ohne Ruͤckſicht auf das 

e - 1 1 Vor⸗ 

6 Zum Beyſpiele, daß der Zobel von Fiſchen lebe, 
des Winters erſtarrt ſey, von Gefangenen und 

Soldaten gefangen werde u. ſ. w. G. 
* 
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| Woöbergehende) dasjenige was ich keit gefehen, und 
aus zuverlaͤßigen, in Sibirien geſammleten Nachrich⸗ 
ten von der Natur, den Sitten, Abänderungen 
und der Geſtalt des Zobels weiß, hier zu mehreren 
e der Dhergeſch lehre, bekannt tie. | 

| Die Zobel halten ſich vorzüglich! in bel Abend⸗ 

’ 

laͤndern, in den Wäldern des uraliſchen Gebürges, 
nach den nördlichen Gegenden der Baſchkiren und 
vorzüglich dem werchoturiſchen Striche hin, auf. 

Mi Zw! ſchen dem Urſprunge des Kama und Petſchora, 
wie auch diſſeits des uraliſchen Bergruͤckens, fol es 
welche geben. Aber in der uphiſchen Provinz, wo 
die edleſten Marder in großer Menge gefangen wer⸗ 
den, werden ſie nur hoͤchſt ſelten geſehen. Von dem 

oͤſtlichen Theile dieſes Bergruͤckens kommen fie weiter 
nach Suͤden und faſt bis zum acht und funfzigſten 
rade herunter. Sie nehmen namlich den ganzen 
noͤrd lichen und waldigten Strich des diſſeitigen Sibi⸗ 
riens ein, und ſie bewohnen end lich uͤber den Irtis 
durch die ganze Breite von den oberſten Bergruͤcken, 
von da die Slüfe in das Eismeer gehen, bis zu den 
bloßen Stellen dieſer Gegend, die dichteſten und ver⸗ 
laſſenſten Wälder; je en und kaͤlter mehr nach 
Oſten zu, und je höher alpenartiger Sibirien wird, 

I 

deſto häufiger ch ſchoͤner werden die Zobel gefangen. 
Bevor die jetzigen Herren in dieſe öſtlichſte Gegend 
kamen, hatten die Zobel ſich ſo ſehr vermehrt, daß ſie 

ohne alle Muͤhe zu fangen waren; ihr Fell, welches 
ſo theuer, ja theurer als Gold war, diente gleichſam 
zum Wegweiſer und zur Anreizung dieſe noͤrdlichſten 
Gegenden von Aſien zu entdecken und einzunehmen. 
Der Zuwachs, den dadurch die Laͤnderkunde, Phy⸗ 
ſik und N 19 muß mit Recht den 

| Zobeln 
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AZrabeln zugeſchrieben werden. Allein der Geiß der 
Europaͤer hat in einem Jahrhunderte eine ſo große 

Miederlage dieſer Thierchen angerichtet, und iſt in 
Ausrottung derſelben fo erfindungsreich geweſen, daß 

ſie jetzt nur noch in den entfernteſten, einſamſten gro⸗ 
ßen Wäldern und den waldigten Alpen, die faſt aufe 

ſerhalb den ſibiriſchen Graͤnzen liegen, und noch in 
dem aͤußerſten oͤſtlichen Winkel von Aſien und der 
Halbinſel Kamtſchatka, wo die Menſchen nicht zu 
fliehen waren, übrig ſind. Am lena Fluß, wo fie 
ehedem ſehr häufig waren, hat ſelbſt die Schoͤnheit 
der lenaiſchen Zobel das Volk angezogen und veran⸗ 
laßt, daß, nachdem die Waͤlder von den Koloniſten 
verbrannt ſind, die Zobel da jetzt viel ſeltener ſind, als 
in der obiſchen und werchoturiſchen Gegend wo die 
ſchlechteren Felle die Anbauer nicht fo fehr herbey ges 

zogen haben. | N 

Es iſt merkwuͤrdig, daß in ganz Sihirien, dem 
wahren Vaterlande der Zobel, die Haus und Baum⸗ 
Marder fehlen. Man wuͤrde daher nicht ohne Grund 
den Zobel fuͤr eine Abart derſelben halten, wenn nicht 
in den werchoturiſchen Waͤldern Marder unter den 
Zobeln gefangen wuͤrden, und ſie nicht ebenfalls in 
den Birkenwaͤldern der iſetenſiſchen Provinz, ziemlich 
oft vorkamen, obgleich fie hier ſchlechter ſind als die 
dort berühmten diſſeitig Uraliſchen. — Endlich wer⸗ 

den auch am obern Jeniſey und den altaiſchen Alpen, 
auch ſogar in den fünlichften Gegenden von Sibirien, 
unter den Zobelfellen gefangene, wiewohl ſelten, 
Marderfelle gefunden, welche durch die röthliche Keh⸗ 
le und den langen Schwanz leicht von dem Zobel zu 
unterſcheiden ſind, obgleich ſie an Schoͤnheit des Fells 

die dortigen ſchlechteren Zobel in der That übertreffen 
N 10 . und 
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und desfalls von den gemeinen Jaͤgern gar nicht une 
terſchieden zu werden pflegen. Ferner iſt bekannt, 
daß in dem Striche zwiſchen den Amur und Ud, nach 

dern Öftlichen Meere zu, und auf den nahe am Ufer 
liegenden Inſeln, die edelſten Marder mit den Zobeln 
gefangen werden; desfalls die Haus: und Baum 
Marder, obgleich ſie nicht in Sibirien ſind, doch durch 

den ganzen ſuͤdlicheren Strich des mittleren Aſiens 

verbreitet zu ſeyn ſcheinen. Endlich erhält auch das 

tſchuktſchiſche Volk nordamerikaniſche Marder, der⸗ 7 

gleichen Buͤffons Biſon geweſen zu ſeyn ſcheinet) )) 

Ver muthlich iſt das Thier, welches Herr For⸗ 
ſter (Philot. Transact. LXII Gp. 372.) unter andern 

von der Hudſonsbey geſchickten Thieren erwahnt, und 

das er unter dem Namen der Tannenmarder von 
kaſtanienbrauner Farbe mit weißlichen Backen und 

Ohrenſpitzen und viel kuͤrzeren Schwanze als an der 

Moutrder beſchreibt, ein wahrer Zobel geweſen. n 

welcher Meinung ich durch die dort angefuͤhrten Sit⸗ ‚A 

ten dieſes hudſoniſchen Thiers beſtaͤrket werde, da es 

wie unſere Zobel, beſſer durch das Fleiſch der Wald⸗ 
huͤhner (Terrao) als durch Mauſe in die Fallen ges 

lockt wird, von Kaninichen lebt, und ſich durch die 
0 \ 

Flucht auf Bäume zu retten ſucht. 

So wie der Zobel ein vorzuͤglich ſchoͤnes und 
edles Fell hat, fo beſitzt er auch vorzuͤgſiche Behendig⸗ 

keit und Liſt, und giebt keinem Thier von dem Ge⸗ 

ſchlecht an Staͤrke und Inſtinkt nach. Er bezwingt 

nämlich den viel größeren Haſen mit leichtigkeit und 

6) Dieſe Stelle iſt ſchon bey dem Viſon angefuͤhrt. 
Von der amerikaniſchen Marder erwähnt noch 

Charlevoix hift. de la nouv. France. HI, p. 134. O. 
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viel groͤßeren und flärferen Thieren ohne Furcht und 

4 

zu dem Zoßeltfier. ann eee 

| wählt ihn oft zu ſeiner Beute. Wie man 7 75 ſoll 
er auch den ſi biriſchen Wieſeln und Hermelinen gefähr- 
lich ſeyn, fie toͤdten und freſſen. Man hat von eis 
nem gezaͤhmten geſehen, daß er eine Katze umge⸗ 

bracht hat; wenn ſie aber jung gewoͤhnt werden, 
wie ich dergleichen ſelbſt gehalten, find fie doch gar 
nicht tuͤckiſch, ſondern ſpielen mit bekannten Leu⸗ 

ten ganz vertraulich, laufen an der Kette auf den 
keibe und den Kleidungen wie die Eichhörner herum, 
laſſen ſich gern im Schooße wärmen, und werden 
nur beißig und boshaft, wenn man ſie mit den Haͤn⸗ 

5 den greift, da ſie naͤmlich ſich nicht einſchraͤnken laſ⸗ 
ſen. Steller hat ein beſonderes Beyſpiel ihrer Ge⸗ 

x 

lehrigkeit hinterlaſſen: Ein zahmer Zobel lief frey in 
der Stadt herum und beſuchte die Häufer, wo er ſich 
erinnerte, mal etwas zu freſſen gekriegt zu haben, 
wenn er aber von Hunden i in Schrecken geſetzt wurde, 
flobe er auf die Dächer und kam treu zu feinem Her: 
ren zuruͤk. Wenn es wahr iſt, was die Tunguſen 

und andere Jaͤger verſichern, ſo hat der Zobel unter 
den ſtaͤrkern Thieren keine Feinde, ideen lebt bey 

Gefahr, woraus denn auch ihr Inſtinkt und an 
Eigenſchaft erhellete. 

1 

angebauete Oerter, und liebt beſonders die gebuͤrgich⸗ 
ten Wälder: Den Heller, ſtiller Witterung, beſon⸗ 
ders des Nachts, ſtreift es beſtaͤndig in den Waͤl⸗ 
dern und auf den Baͤumen herum und ſucht ſeine 
Nahrung; bey ſtuͤrmiſcher Witterung aber liegt es 

ſtill im Meſte und im tiefſten Schlafe. Man konnte 
an den zahmen Zobeln ziemlich ſicher bevorſtehendes 
. vorher ſagen; ſie wurden als denn traurig 

| . und 

Es ffliehet freye Gegenden und von Menschen 
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5 und ſehr ſchläfrig, und während deſſelben lagen ſie oft 5 

ſo tief im Schlafe, daß man es einigemal zwiſchen den 

Haͤnden herum drehen konnte, ehe ſie aufwachten. 
Sie ſind alſo von ganz anderer Natur als der Fuchs, 

an den man beobachtet, daß er bey der ſchlimmſten 

Witterung am mehrſten herumſtreift. Zu ſeinem Auf⸗ 
enthalt wählt der Zobel am liebſten hohle Baumſtaͤm⸗ 

me; ſelten macht er ſich eine Höhle an den Wurzeln, 

und auf hohen mit niedergefallenen Strauchwerke 
von Cembra und Lerchenbaͤumen bedeckten Bergen, 

einen Schlupfwinkel zwiſchen den Stämmen und 

durchſchlungenen Wurzeln, der von den Jaͤgern 

kaum zu zerftören iſt. Man hat auch wohl bisweilen 

geſehen, daß er ſich eines gewohnlich auf den Baum⸗ 

zweigen angelegten Eichhornneſtes bedient hat. Wenn 

es thunlich, macht es ſich, außer dem Neſte, wo es 
liegt, und das mit dem reinſten und weichſten Mooſe 

bedeckt iſt, noch zwey andere Höhlen oder Winkel in 
ziemlicher Entfernung; in einem derſelben ſammlet 

er das uͤberfluͤßige Futter, Maͤuſe und desgleichen 

für unruhige Tage; und das andere braucht er zum 
Abtritte. Daß dieſes nicht von den Jaͤgern erdichtet 

werde, konnte man an den gezaͤhmten ſehen, welche 
die uͤberfluͤßige Nahrung forgfältig in einem von dem 
Neſte entfernten Winkel verſteckten und eine beſon⸗ 
dere Grube machten, worein ſie ihren Auswurf nie⸗ 

derlegten. 15 3 | * 

Maͤnnchen und Weibchen in einem Neſte antreffe; 
aber alle leugnen, daß dieſes zur Zeit der Jungen ges 

ſchehe 

zwey bis drey, ſelten vier, noch ſeltener fuͤnf Junge, 

Man behauptet, daß man nicht ſelten das 

Sie begatten ſich im Januar und April; das | 

Weibchen wirft in dem bereiteten Neſte gewöhnlich. 

welche 
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! welche die Jager beſonders im Map nicht ſelten le⸗ 
bendig ausnehmen. Man ſagt, die Zahl der Jun⸗ 
gen ſoll nach dem Alter der Mutter verſchieden ſeyn, fo 

daß die jährigen nur zwey, die zweyjaͤhrigen drey wer⸗ 
fen, und ſo weiter bis zu ſechſen. Die Jungen, wel⸗ 
che in dem früheften Alter ausgenommen und mit 

Milch und anderen Dingen ernaͤhrt ſind, werden, 
wie geſagt, gegen Menſchen ſehr zahm; ſind ſie aber 
an einem einſamen Orte ohne Aufſicht, werden ſie 
leicht wild, arten aber doch niemals in ihre voͤllige 
Wildheit aus. Die aber ausgewachſen gefangen 
werden, ſind immer ſehr wild und beißig. 
Der Zobel nimmt ſeine Nahrung gemiſcht aus dem 

Thier⸗ und Pflanzenreiche, und daher kommt es viel- 
leicht, daß fein Fleiſch geruͤhmt wird und daß die ſibi⸗ 
riſchen Voͤlker es wohlſchmeckend halten. Er ſamm⸗ 

llet verſchiedene Becken, von den Ebereſchen, von 
dem Preiſelbeeren . dgl., ja er fällt. oft in die für 
Waldhuͤhner mit Beeren aufgeſtellten Fallen Am 
mehrſten liebt er Erdbeeren, die desfalls bey den 
Wogulen auch Njuchſe⸗laͤme, Zobelbeeren heißen. 
Wo die Cembra waͤchſt, frißt er begierig davon die 
Kerne und wird davon ſehr fett, desfalls in ſolcher 
Gegend die Felle am ſchlechteſten ſind. Gezaͤhmt 
ſchlugen fie das Brod nicht aus, liebten aber mit u⸗ 
cker oder Honig ſuͤßgemachte Kuchen und vorzuͤglich 

den Zucker ſelbſt außerordentlich. Waren ſie ſatt, 
verlangten fie doch beſtaͤndig mehr, und verſteckten es 
in einem Winkel oder dem Heue ihres Meſtes. Kein 
Fleiſch von vierfüßigen Thieren und Voͤgeln ver: 

ſchmaͤheten ſie, fraßen auch begierig Fiſche, die ſie 
aber nur nahmen, wenn ſie ihnen mit dem Kopfe 

vorn dargeboten wurden, ſie aber ausſchlugen, wenn 
man ihnen den Schwanz derſelben vorhielte. 

Buͤff Nat. Geſch d. vierf. Ch. XV B. S Im 



4 Anhang 
Jm wilden Zuſtande jagen fie gemeine und Al⸗ 

penhaſen, Eichhoͤrner, Maͤuſe aller Art, Schnee 
huͤhner, Haſelhuͤgner, Birkbhuͤhner, ja fogar Auer: 
hähner, die er des Nachts muthzis Überfälle, und er 
raubt mancherley Voͤgel aus dem Meſte. In Er⸗ 
mangelung der Beute benagt er auch die in den Fal⸗ 

len friſch gefangenen todten Thiere und wird ſelbſt 

diurch die zockſpeiſe der Fallen, beſonders mit Voͤgeln 
gefangen; er folgt auch die Spur der Bären, des 

| Vielfraßes und des Wolfes nach, damit er feinen 
ap Theil in Beute erhaſchen möge. ge ft, 

Du An den zahmen Zobeln bemerkte Ser Pallas 
noch folgendes. Sie ſind uͤberhaupt nett, daß man 

i ſie gern zum Vergnuͤgen in der Stube halten wuͤrde, 
wenn nicht ihr unangenehmer Geruch, der ſehr biſam⸗ 
artig iſt, dadurch fie das ganze Haus anſtecken und 
der kaum in einem Monate zu vertilgen iſt, den 
Kopf angriffe, und darauf der heßlichſte Geſtank des 
ſchwarzen Auswurfes und des Harns laͤſtig fiele. 
Des Nachts waren ſie am mehrſten wachend und 
ſprangen alsdenn ſehr unruhig, aber doch ſtill, herum. 
Des Tags liegen ſie die mehrſte Zeit mit zuſammen⸗ 
gerolltem Koͤrper, am liebſten liegen ſie verborgen in 
dem vorgeworfenen Heue. Wenn ſie ſatt ſind, 

bpielen fie, ſitzen wie die Bären aufgerichtet auf dem 
Hintern und hüpfen; das Männchen ſpielt mit dem 

Weibchen. Ja der Ungeduld oder beym Spielen 

liegen ſie ausgeſtreckt auf dem Bauche und ſchlagen 
mit dem Schwanze. Werden ſie beym Saufen 
naß, oder machen fie ſonſt ihr Fell unrein, fo waͤl⸗ 
zen ſie ſich, da ſie keine Naͤſſe leiden, auf dem Heu 
oder Raſen, rutſchen und reinigen ſich, und tragen 
die groͤßte Sorge fuͤr ihr Fell, als wenn Sog das 

A oͤne 
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Schöne deſſelben kenneten. Zornig brummen ſie 
und ſchlagen wie junge Hunde an. Wenn ſie ſonſt 
an der Kette herum wandern, vorzüglich wenn fie 
hungrig find, ſchreyen ſie faſt wie eine Elſter, und 
machen deſſen heiſeres Geſchrey vollkommen nach, 
wenn ſie geſchreckt werden oder aͤußerſt boshaft ſind. 

In allem dieſem ſind ſie, wie in der Geſtalt und der f 7 
gewohnlichen Farbe, dem Marder aͤhnlich genug. 
Wie man ſie im Sommer jung bekam, waren ſie 
mit ſchwarzem, aber nicht fo ſchoͤnem und duͤnnem 
Felle bedeckt, welches ſich aber am Ende des Auguſt 

und am Anfange des Septembers in ein glänzend 
braunroth veraͤnderte, mit ſchwarzen Haaren ſchat⸗ 
tirt war und im November vollkommen zu ſeyn ſchien. 
Sie wurden von rörhlihen Floͤhen, dergleichen bey 
wilden Thieren gewoͤhnlich ſind, geplaget, die alſo 
den Biſamgeruch nicht ſcheuen. Nachdem der eine 
Zobel getoͤdtet wurde, und einige Eingeweide davon 
dem andern zum Verſuche zu freſſen gegeben wurden, 

ſtarb dieſer bald darauf ganz ausgezehret. 8) 
ö 0 gi 

Weil der Zobelfang, der Felle wegen, als das 
koſtbarſte von den ſibiriſchen Thieren, dem gewinn⸗ 
ſuͤchtigen Volke ſchon lange aͤußerſt wichtig geweſen 

5 ö S 2 | iſt, 
* + 

Zobel, vielleicht von den verzehrten Eingeweiden 
des andern krank geworden und fo geſtorben ſey. 
Beynahe moͤgte ich es aber lieber dem Grame über 
den Verluſt ſeiner Geſellſchaft zuſchreiben. Wenig⸗ 
ſtens habe ich mal einen aͤhnlichen Foll an zwey 
Mardern, die ich aufgezogen hatte, bemerkt. Eine 
derſelben ſtarb, die andere legte ſich einen ganzen 
Tag auf den Todten; und wie dieſer weggenommen 
ward, wollte der uͤbrig gebliebne nicht mehr freſſen 
und ſtarb auch nach wenigen Tagen, O. 

8) Es iſt hier zweifelhaft, ob der uͤbrig gebliebene 
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ig, bin es ten Wunder, daß biefer Fang zu nen 
N 

hoͤhern Grad von Vollkommenheit, als irgend eine 

— 

andere Art der Jagd gediehen, und theils durch die 
Kenntniß von den Sitten dieſes Thiers und der 
Kunſtgriffe, theils durch eine gewiſſe, dieſer Ge - 
gend ſonſt nicht gewoͤhnliche Kultur „und och ges 
wiſſen Regeln ausgebildet iſt. 

Kraſcheninnikof hat am 0 Orte 5 
lauftig von den Geſellſchaften, Geſetzen, dem Aber⸗ 
glauben, dem Kunſtwörtern und Künften der Jaͤger, 
die ſich am Witim und Lena Fluß auf den Zobelfang 
legen, gehandelt, desfalls und weil es nicht zur Na⸗ 
turgeſchichte dieſes Thiers eigentlich gehoͤret, ſolches 
hier beynahe uͤbergangen wird. Die Hauptſtuͤcke 
eſtehen in folgendem: Es gehet eine Geſellſchaft von 

Ä eigen ſelbſt oder auch wohl mit gemietheten leuten, 
mit den nöthigen ebensmitteln, Geraͤthen und Geweh⸗ 
ren, die ſie auf kleinen Schlitten ziehen, mit abge⸗ 

ktichteten Hunden und. erwählten Anfuͤhrern am An⸗ 
fange des Winters uͤber den Schnee weg, in wuͤſte 
Waͤlder, die ſehr entfernt von allen Wohnungen der 
Menſchen ws als Zobelreich bekannt find; da ver 

theilen fie ſich in kleine Haufen und legen an befann- 

ne Kneiffallen, die fie auf, mancherley Art auf der 

Baͤume gemachte Zeichen, und ſehen ſie darauf oft 

ten Stellen, oder wo fie Zobelſpuren finden, hoͤlſer ? 

Stelle machen, an den Baͤumen mit lockſpeiſe aus; 
ſie bemerken die Stellen und ihre Wege durch in 

* 

4 

nach. Oder fie umgeben die Zobelloͤcher oder Neſter 8 
in Baumſtaͤmmen, die ſie durch die Spur oder Spuͤr⸗ 
hunde entdeckt haben, mit einem im halben Kreiße 
geſtellten Netze, und verſuchen alsdenn den Zobel ent⸗ 
weder mit Rauch heraus zu treiben „oder halten da 4 

einige 
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einige Tage Wache mit ihrem Hunde, bis er ob 
kommt und ſich in dem Netze verwickelt. Bey den 
Einwohnern iſt die letzte Weiſe am gebraͤuchlichſten; 5 
aber die Jagd iſt ſehr ſchwer, wenn der Zobel ente 

fliehet; er laͤuft namlich nicht wie der Marder glei 
auf die Baͤume, ſondern weiß durch eine lange Fluch | 
auf der Erde herum, und durch mancerler Kunfk 
griffe zu entkommen, und ſucht nur end! in der 
aͤußerſten Gefahr ſeine Zuflucht auf den Baͤumen, 
sogleich er ſehr gut klettert. Ungern ſchießen die 
Jaͤger den Zobel von den Baͤumen mit Pfeilen, die 
mit Eiſen beſchlagen ſind, oder mit Flinten, damit 
das Fell nicht beſchaͤdigt oder mit Blut beſchmuzt 
werde. Gewöhnl ich gebrauchen die Tunguſen ſtum⸗ 
pfe Pfeile vorn mit einem knoͤchernen Kuopfe „ wo: 
mit fie ſehr geſchickt den Kopf des Tlaers zu treffen 
wiſſen und womit ſie auch Eichhoͤrner ſchießen. Die 
Ruſſen pflegen den Baum zu faͤllen, wenn ſie vor⸗ 
her um den Ort, wo ihrer Meinung nach der Gipfel 
hinfallen wird, mit einem Netze a haben, 

Der Zobelfang gehet überhaupt ach dem er⸗ 
fen Schnee an, aber der Zobel erhaͤlt nicht eher ein 
ganz vollkommenes Fell, als im vollen Winter und 
gegen Ende deſſelben wird es wieder ſchlechter. Die 
vor der rechten Zeit gefangen werden, heißen unvoll⸗ 
kommne Zobel, Nedoſoboli. Der Zobelfang 
wird dadurch begͤͤnſtigt „ wenn die Frucht der Cem⸗ 
bra misraͤth, denn wenn dieſe haͤufig fü nd, find die 
Zobel nicht allein ſatt und gehen nicht in die Fallen, 
ſondern werden auch fett und haben dann ein 
ſchlechteres Fell. Die Jagd iſt auch nicht fo gluͤck⸗ 
lich „ wenn es viele Beeren in den Woͤldern giebt. 
St größer hingegen ber 8 an jenem „je es 

3 
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der Winter kommt, je heiterer derſelbe iſt, doch ſo, 
daß oft friſcher Schnee die Spuren deutlich zeigt, 
deſto glücklicher fallt die Jagd aus. In den Alpen⸗ 
Gegenden, wo fie hauptjächlich verborgen liegen, ent⸗ 
deckt man ſie ſchwerlich, und ſie kommen nicht in die 
niedrigen Wälder, wenn der Hunger fie nicht dazu 
zwingt, und alsdann ſtreifen fie hauptſaͤchlich nur 
noch dem Januarmonat herum. e 

Die Jagd wird größtentheils von den ſibiriſchen 
Voͤlkern getrieben, von den Wogulen, Oſtjaken, 
Tunguſen, Jakuten, Buraͤten und verſchiedenen am 

Jeniſey und in dem kusneziſchen Striche lebenden 
Voͤlkern, von den kamtſchatkiſchen Einwohnern und 
von den wenigen Neuanbauern aus Rußland, die 
verpflichtet ſind, ihren Tribut in Pelzen zu erlegen. 
Man nennt ſie Jaſaſchnye. Die Schatzung iſt 
gewohnlich des Jahrs auf jedem Kopfe zwey ſchlechte 
Felle, bey den Tunguſen mehr. Jetzt bezahlen die 
mehrſten Voͤlker aber mit baarem Gelde oder anderen, 
nach den Zobeln geſchaͤtzten, Fellen, oder liefern nur 
die ſchlechte Zobelfelle in den Schatz; die beßeren aber 
und der größte Theil wird von Kaufleuten, die auf 
den ſibiriſchen und chinefiichen Maͤrkten herum zie⸗ 
hen, oder auch in ſibiriſchen Städten wohnen, auf: 
gekauft, und macht in dem jetzigen Zuſtande den 
größten Reichthum von Sibirien ass. 

Die Zobel ſind aber in Sibirien von ſo ver⸗ 
ſchiedner Güte und Farbe, daß für zwey, paarweiſe 
zuſammengebundenen, f elbe in Sibirien der Preiß von 

einem bis zu achtzig Rubel ſteigt; in Rußland 2 bis 
7 und mehrere Rubel, und es herrſchet hierin faſt 
wie bey den Blumenliebhabern der aͤußerſte Unſinn. 

Die 
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Die Schoͤnheit und das Vorzuͤgliche beſteht 
aber: erſtlich, in der Größe, desfalls die Männchen 

immer den Weibchen vorgezogen zu werden pflegen; 
zweytens und vorzuͤglich in der Schwarze, wie auch 

in der Schoͤnheit, länge, Dichtigkeit, Glatte und 
Ebene der längeren Haare (Ots) z in der braunen 
Farbe der kuͤrzeren Haare (Podofs); und der dunk⸗ 
len Farbe der untern Wollhaare (Semlin); wenn 
dieſe mit allen Haaren völlig ſchwarz iſt, fo macht 

das unter gleichen Umſtaͤnden die koſtbarſten Felle. 

Die beſten und edelſten Zobel werden aber an 
die Vornehmen unter den Ruſſen, darauf nach der 

Tuͤrkey und Pohlen verkauft. Die viel ſchlechteren 

kommen nach den uͤbrigen Gegenden von Europa. 

Die ſchlechteſten und ein Theil der mittelmaͤßigen 

werden nach China zum Verkauf gebracht, woſelbſt 
man vorzuͤglich die Kunſt verſteht, fie zu farben und 
wo man nur Groͤße und Haarreichthum daran ver⸗ 

langet. Desfalls gehen die Kamtſchatkiſchen, die 

größeften und haarigſten aus ganz Sibirien, die aber 
ſelten die ſchoͤne ſchwaͤrzliche Farbe haben, groͤßten⸗ 

theils nach China. (Stell. Kamtſch. 122.) Es iſt 

nicht zu verwundern, daß bey einer ſo theuren Pracht 
waare, nicht mancherley Betrug von den Kaufleuten 
getrieben wird, wodurch fie die Fehler zu verſtecken 
oder die Farbe und den Werth zu erhöhen ſuchen, 

gegen welchen Betrug aber auch Vorſichtsregeln er⸗ 

funden find. Sachkundige kaufen fie. desfalls nicht 

gern bey truͤber Witterung, darin die Verfaͤlſcher fie 

gern verkaufen. Vorzuͤglich hat man ſich in Acht zu 

nehmen, daß das Fell nicht vom Rauche oder Farben 

ſchwarz gemacht ſey, in welcher Kunſt hin und wie⸗ 

der das gemeine Volk große Vorzaͤge beſitzt. Dieſes 
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entdeckt man oft an der ungleichen Farbe des inneren 
Haars, wenn man das Fell doppelt zuſammenlegt; 
darnaͤchſt, wenn man das Haar mit einer reinen, 

beſonders naſſen, Leinwand reibt; endlich in dm 
ſchwerſten Falle des Faͤrbens ſchlaͤgt man mit einem 
friſch abgeſchaͤten und mit dem Meſſer beſchabten 

Weidenzweige, an das Fell, wodurch ſich auch das 
viollkommenſte Kunſtſtuͤck verrat. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß keine Felle leichter, als 
die ſchoͤnſten, feinſten, edlen Zobelfelle, einen Theil N 
ihrer Farbe und Schoͤnheit, blos durch die Zeit, wenn | 

man fie nachlaͤßig aufbewahrt oder der Hitze ausſetze + 
verlieren. Daher manche Arten gebraͤuchlich ind., 
die Feuchtigkeit der luft, fo wie die veraͤnderliche Hitze | 

J 

A 
. 

und die Inſekten abzuhalten, und den Glanz und die 
Glaͤtte der Haare zu erhalten. Die gewoͤhnlichſte 
Weiſe iſt, daß ſie in aus baumwollenen Garne gen, 
machten Decken, die blau oder ſchwarz gefaͤrbt und 
an den Enden wie Beutel zuſammengenaͤhet ſind, 
eingeſchlagen werden, damit die Felle ohne Verwir⸗ 
rung der Haare ſich einander ſchuͤtzen. Andere mas 
chen aus rußiſchem, mit Birkenoͤhl eingeſchmiertem 

leder ſolche Capſeln, da vorzüglich durch den Geruch 
dieſes Leders die Inſekten kraͤftig abgehalten werden. 
Allein im oͤſtlichen Sibirien beſteht die ausgeſuchteſte 
Art, die Zobelfelle zu bewahren, darin, daß mit ei⸗ 
nem umgekehrten Otterfelle ſo viele, als darein gehen, 
uͤberzogen werden. | lm 

Einige Kaufleute, beſonders in Kamtſchatka, 
ſollen auch in bequemen Kiſten die Zobelfelle ſchicht— 6 
weiſe mit den trockneſten Spaͤnen von faulichten Hol. 
ze einpacken, damit dadurch die Naͤſſe abgehalten 
werde, und dann dieſe Kiſten in leder, vorzuͤglich von 
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b Robben, einnaͤhen. Die Langue legen ihre iM 
| ſchönſten Zobelfelle einzeln zwiſchen reinen Stuͤcken — 
der aͤußern Birkenrinde, drucken ſie zuſammen und | 

beenaͤhen fie mit leder, auf welche Weiſe ſie am laͤng⸗ 
ſten ohne allen Schaden aufbewahrt werden. Uebri⸗ 
gens geben die Zobelfelle ſelbſt, auch nach langem 

Ge brauch, einen etwas biſamartigen Geruch. | 
70 | 

Die unzähligen Verſchiedenheiten i in der Fotbe | | 
der Felle, worin die Zobel unbefländiger als alle an⸗ 

dere Thiere, ſelbſt als der Fuchs ſind, haͤngt, ſo wie Er 
die Guͤte derſelben, vom Orte und Klima ab, zum 9 4 
Theil ſind ſie aber auch in einer Gegend Abaͤnderun⸗ | 
gen Aßerwarfen. | 10 | 

Geuͤbte Kaufleute i in biefem Handel 8 wiſſen e es | 
leicht aus den Fellen, in welcher Gegend von Sibi⸗ 9 5 
rien, oder an welchem Fluße ein Zobel gefangen ſey. 2 
Und da nach dem Gange der Fluͤße am mehrſten die | 

Jagden angeſtellet werden, fo wird man die Güte 
der Zobel am beſten nach den Fluͤßen eintheilen kon: | 
nen. Weberhaupt find fie deſto ſchlechter, je mehr fie | 

nach Weſten, und deſto beſſer im feſten Sande von | 
Sibirien, je weiter fie nach Oſten gefangen werden. 

- Daher ſind die Obiſchen die wohlfeilſten, die Jeni⸗ 
ſehiſchen die mittelmaͤßigen; die edelſten aber die an 

der dena, dem Witim und in der Gegend des Bar 
fals. Ferner werden die ſchoͤnſten unter gleichen 
Umſtänden auf den hoͤchſten Alpengegenden und ihren 

Nachbarſchaft, gefangen; daher von allen die edel⸗ 5 

| 

| 

| 

| 
| 

— N 

1 diejenſgen find, die am Witim, an dem See 
Oron und Banut, an dem Urſprunge der Fluͤße Ud, 

Ochota u. ſ. w. auf den hoͤchſten Bergruͤcken gefan⸗ 
gen werden, davon ein Buͤndel aus vierzig gemiſch⸗ 
ten Fellen, leicht in der Nachbarſchaft ae Gegen⸗ 

S 5 | den 
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den an ek Rubel geſchaͤtzet wird. Daher 
find auch unter den Obiſchen und Jeniſeyiſchen dieje⸗ 

nigen von edler Art, die auf den altaifchen Alpen ger 5 
ſäammlet werden. Unter den Waldzodeln find. Die, 

welche in Tannenwoͤldern leben, die ſchoͤnſten; bey 
dieſen iſt nämlich gewöhnlich das Wollhaar zugleich 
mit den Haaren ſchwarz. Zunaͤchſt kommen die aus 
den Pappel und Weidenwaͤldern, an welchen das 
Wollhaar gewoͤhnlich blaͤulich if. Die ſchlechteſten 
ſind in den Lerchenwaͤldern und wo die Cembra ent⸗ 
weder Waͤlder oder Gebuͤſche auf den Felſen macht, 
theils wegen der fetten Kerne von dieſen, theils weil 
dieſe Baͤume haͤufig Harz ausſchwitzen, durch welches 
der Zobel bey dem Reiben an den Baumſtaͤmmen und 

Aeſten das Haar verdirbt. Auf den Gebuͤrgen am 
Meere in Kamtſchatka werden die ſchlechteſten Zobel 
gefangen, und die freye Lage dieſer Halbinſel iſt die 
vorzuͤglichſte Urſache, warum ſie dort nicht ſo gut 
find. Die beſten Kamtſchatkaiſchen ſind in den mit⸗ 
täglichfien und waldigſten Oertern, an den Fluͤßen 
Ud, Uk und Tigil, an den feuerſpeyenden Bergen, die 

| ſchlechteſten am aͤußerſten Winkel von Kamtſchatka, 
wo fie gewöhnlich von roͤthlichem, ja gar von grau: 
blaßem und duͤnnem Haare find. Hieraus erhellet 
das uͤberhaupt, daß die oͤſtliche und die Alpenkaͤlte, 
die Hoͤhe und Schoͤnheit des Felles, die Eigenſchaft 
der Waͤlder aber am mehrſten die Farbe veredle. Da 
auch die Zobel die mehrſte Zeit in Baumhoͤhlen leben, 
ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß auch die Aus⸗ 
fluͤße des Baums, wie auch die Nahrung aus dem 
Gewaͤchsreiche etwas zur Veraͤnderung des Felles 
beytrage; welches auch von den Eichhoͤrnchen gilt. 

Nach den ſibiriſchen Fluͤßen werden folgende 
Grade und Preiſe der Zobel N Die Witi⸗ 

miſchen 
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miſchen find vorzüglich an Größe, wie auch an Lange, 
Schwaͤrze und Zartheit der langen Haore. Das 
Paar von dieſen pflegt zu Jakuz zehn bis ſechzig A 
bel, zu Moſtau aber ohngefaͤhr doppelt fo hoch ges 9 

ſchaͤtzt werden. Zunaͤchſt ſtehen die, welche am See — 9 9 
Oron, und den Quellen des Kitinga geſammlet wer; 9 
den. Darauf folgen die, welche am Olekma leben, 
die kleiner ſind; darauf die am Kolima, dann die | 
zwiſchen den Fluͤßen Ud und Tugir gefangenen, und | 
die am See Baunt und dem Urſprunge des Witim; | 
Etwas fchlechtere kommen vom obern Angera, und | 

| noch ſchlechtere vom Judema und Ochata⸗Fluß und | 
aus Kamtſchatka, die man auf der Stelle, das Paar | 

nur 6 bis 20 Rubel ſchaͤtzt. Hierauf folgen die am Al 
Tunguska, und die von den ſagonenſiſchen Alpen nach 
dem Staͤdchen Kanska zuſammengebrachten, wo | 
zwar einige edlere, aber doch felten, beobachtet werden. 
Im niedrigſten Grade ſtehen die Altaiſchen, die Kus⸗ | 
neziſchen, darauf die Krasnojarsfifchen und endlich ö 
die Obiſchen und Werchoturiſchen, die gewoͤhnlich hl 
ohngefaͤhr zu einem Rubel geſchaͤtzt werden. Mh 

Da mitten in Sibitien in der Gegend des Jeniſey, | 
wegen der lage des Orts und den Zuſammenfluß der |) 
alpifchen und waldigten, die Art der Zobel am mehr⸗ 1 
ſten verſchieden iſt, ſo ſollen folgende in der Stadt Ik 
Krasnojark unter einer großen Anzahl von Zobeln be⸗ 
merkten Abarten derſelben angefuͤhret werden. Die 
ſchoͤnſten daſelbſt find am ganzen Leibe einfarbig, wel: 
che Farbe doch ſchoͤneres und ſchwaͤrzeres Haar auf 
dem Ruͤcken, beſonders nach hinten zu, haben. Die 
Farbe des Wollhaars iſt an dieſen inwendig grau ka⸗ 
ſtanienbraun, mit vielen langen ſchwarzen Haaren 
ſchattirt, an dem innerſten Wollhaar aber ee 

ö . k 
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Die Kehle iſt von dunkler, die Seiten des Halſes aber 
mehr von rothgelblich kaſtanienbrauner Farbe; der 
Kopf füllt oben von dem Braunen, an den Seiten 
von dem Grauem in das Grauweiße; die Schnauze 
iſt ſchwarz und grauweiß gemiſcht; die Ohren grau⸗ | 

weißlich, oder etwas braun mit hellerem Rande. 
Sie ſind deſto theurer, je dunkler die Farbe der lan⸗ ur: 
gen Haare und des Wollhaars iſt. 

Aber oft werden die beſten Felle dadurch ſchlechter, . 
daß hin und wieder lange weiße und grauweiße Haare 
eingeſprengt find, die in den ſchlechteren faſt allemal 
mehr oder weniger haͤuſtg find; Einige ſchaͤtzen dieſes 
Sar „ weil es aͤchte und nicht durch Kunſt gefärbte. | 
Felle anzeigt, die Kaufleute reißen ſie aber gewön⸗ N 

lich mit kleinen Zangen ſorgfaͤltig aus. 

Eine haͤufige Abart findet man am Jeniſey, mit 
Ar feilerem Felle, an welchen der Hals unten roth⸗ 

blich und rothgelb gefleckt; ja ſogar mit einem brei⸗ 
x 110 höchſt rothgelben oder gleichſam feuerfarbenem 

Flecken (wie der Marder) gefärbt iſt. Dieſe wuͤrde | 
man für eine aͤchte Marder halten, da fie auch kaum 

von braunerer Farbe als dieſe find, wenn ſie nicht eine 
andere Proportion zeigeten. Andere noch ſchlechtere 
hatten einen großen dunkeln Flecken mit blaßen Fle⸗ 
cken, an welchen (wie auch oft bey anderen ohne ge⸗ 
flecktem Halſe) das Fell nur graubraun faͤllt, wie es 4 
an den Werchoturiſchen zu ſeyn pflegte. Bey allen N 
dieſen iſt der Kopf grauweißlich. EN 

In der oberen Gegend am Senifey im Sage⸗ 
nenſiſchen, wie auch in den altaiſchen Alpen, werden 
oft kleinere Thiere und beſonders viel kuͤrzere als 

res und ſteifes, dauerhaftes, weiches Fell, gewoͤhn⸗ 
) lich 
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lich mie ganz ſchwarzem Haare und inwendig brau- | 
nem Wollhaare haben und ſehr rauche Fuͤße. Bey 4 

ir Cr >. U dieſen iſt allemal unter dem Halſe ein unregelmaͤßiger 
rothgelber, braungefleckter, oder blaßer rothgelber 
Flecken, der dann gewoͤhnlich ſehr groß iſt und unten 1 
den ganzen Hals bedeckt; dazu kommen gewöhnlich - | 
dann noch Striche oder blaße oder weiße oder A | Il 
Stellen zwiſchen den Vorderfuͤßen, die bis auf die 
Bruſt herunterlaufen und bald mehr bald weniger 0 
häufig ſind. Dieſe haben ſehr häufig weiße oder | 

grauweiße Haare eingemiſcht, daß fie daher oft gleich⸗ | 
Jam bereifet ſcheinet. Dieſes ift wahrſcheinlich eine 5 | 
von dem höchften Alpenklima der Schneeberge veraͤn⸗ f | 
derte Abart, obgleich fie in Anſehen und Geſtalt ber ul 
wundernswuͤrdig von den ſchlechteſten Zobeln in den | 
herumliegenden Wäldern verfchieden find, und auch | 

die Mauͤnnchen an Groͤße kaum den kleinſten Weib⸗ | 
cen der gewohnlichen Zobel gleichkommen, da ihr | 

Fell 1 Fuß, 5 Zoll und 6 linien, der Schwanz 4 Zoll, | 
3 Knien lang, bey den gewöhnlichen aber 1 Fuß, 9 | 

Z3iobll und der Schwanz 5 Zoll, 6 linien lang zu ſeyn 6 
pflegten. Unter dieſen gab es welche, die einen feuer⸗ | 

rothen Flecken unter dem Halle haben, auswärts - = 
(den hellgrauen Kopf ausgenommen, ) ganz glänzend 1 
ſchwarz find mit braunſchwarzem Wollhaare an der 
Haut; andere waren ihnen in der Schwaͤrze und | 
Natur des Tells, in der Groͤße und Proportion ſehr 1 
aͤhnlich, waren aber unter dem Halſe gaͤnzlich braun Mi 
und gleichfarbig. Herr Pallas hatte auch ein ſehr 
ſchwarzes Fell mit weißer Schwanzſpitze. Er be⸗ 
dauert aber, daß er von dieſer Abart kein friſches Thier 
mit dem Fleiſche habe erhalten koͤnnen, um deſto ge⸗ 
wiſſer zu beſtimmen, daß es keine beſondere Art ſey; 
welches er andern, nach Sibirien Reiſenden zur Be⸗ 

urtheilung 

— — 
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urtheilung ene Es fi nd nnch dieſe Abarten 
beynahe verſchieden von den gewohnlichen Zobeln, 
als dieſe von den Mardern abweichen. 
Die ſchoͤnſten und koſtbarſten Zobel Bat 
find am Jeniſey ſelten. Aber daſelbſt und zu Knenez 
kommen häufig genug Felle mit verloſchner Farbe, 
blaßgraue, ja ganz blaße in das weißliche fallende mit 
einfarbiger Kehle vor. Und unter den ſchlechten iſt 
eine ſolche Mannigfaltigkeit der Farben, „daß ſie gar 
keine Beſchreibung erlaubt. Im Januar 1772 wur⸗ 

den aus der Stadt Kansko zwey Zobelfelle von ganz 
ſeltner Farbe gebracht; von welchen das eine größere 

ganz helle, oder weißlich feuerroth, und unten, 
beſonders an der Kehle, ſtaͤrker gefaͤrbt war, mit 
weißlichen Kopfe, ganz weißer Schnauze, ohne alle 

ſchwarze Haare am ganzen leibe; das andere kleinere 
war ſehr ſchoͤn, von reinſter Weiße, und nur unten 
der Lange nach, beſonders an der Kehle gelblich; die 
Mitte des Rͤͤckens war mit laͤngeren ſchwarzen Haa⸗ 

ren fein und ſehr ſchoͤn ſchattirt; auch waren ſchwar⸗ 
ze Haare uͤber die weißen Gliedmaßen faſt bis auf die 

Zehe zerſtreuet, ſo daß ſie haͤufiger an der vordern 
Seite der Vorderbeine waren; die Unterfuͤße und der 
Kopf waren rein hellweiß und der weiße Schwanz 
hatte oben ſparſam einige weiße Haare. Beydes wa⸗ 
ren Maͤnnchen geweſen. Herr Pallas ſahe auch zu 
Jakutz ein rothgelbes Zobel fell, gaͤnzlich von der Far⸗ 
be des ſibiriſchen Wieſels. In dem Petersburgiſchen 
Kabinet wird auch ein Zobelfell aufbewahrt, welches 
ganz ſchneeweiß weiß iſt, bis auf die Schnauze, 
Fuͤße und Schwanz, welche nebelgrau ſind. Der⸗ 
gleichen weiße Zobel pflegen theils wegen Seltenheit 
aufbewdahrt „ theils zur Zierde der Biſchofsmuͤtzen, 
anſtatt der Hermeline, et zu werden. | 

Unter 

t 
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Unter den Pelzkleidern, welche, wie geſagt, aus 
Amerika nach Sibirien kommen, ſind Baͤlge, von 

welchen aus der Proportion des Schwan zes erhellet, 
daß fie wahre Zobel find, welche am ganzen leibe 

ſchoͤn kaßanien braunroth, mit vielen ſteiferen, län: 

geren, ebenfalls Faftanienbraunen Haaren fihd an 
welchen die Kehle, wie gemöhnlich in Sibirien, all⸗ 
gemach grauweiß oder blaß ohne Flecken wird, die 
Berne, vorzüglich die hinteren, nicht ſchwarz, ſon⸗ 
dern Faftanienbraun ſchwaͤrzlich find, der Schwanz 
aber ganz kaſtanienbraun oder auch etwas grau mit 
brauner oder ſchwaͤrzlicher Spitze. Dieſen find die 

ghaͤufigen untergemiſchten amerikaniſchen Marder an 
Farbe und Natur der ſteiferen Haare hoͤchſt aͤhnlich, 
ſie find aber doch etwas größer, die Kehle gelb oder 
gelb gefleckt, der Schwanz iſt auch laͤnger und kaſta⸗ 
nienbraun mit ſchwarzer Spitze; wodurch ſie ſich 

unterſcheiden. e e ande 

Aus dieſen benannten Abaͤnderungen erhellet, 
daß das Unterſcheidungszeichen des Zobels nicht von 
der Farbe genommen werden konne und daß dieſelbe 
auch nicht henreiche ihn von der Marder zu unter⸗ 

ſcheiden. Bios einige Verhältnifie des ganzen Thiers, 
beſonders des Schwanzes, (der bey den Mardern 
länger als die Hinterbeine, bey dem Zobel aber kuͤrzer 
als dieſe Beine ıft,) und die zottigeren Beine des Zo⸗ 
bels machen den vorzuͤglichſten Unterſchied aus. Aber 

bey ſo naher Verwandtſchaft dieſer Thiere und der 
Aehnlichkeit ibrer Ausduͤnſtungen iſt, nach dem Herrn 

Pallas, kaum zu zweifeln, daß in den fändern, wo 
fie vermiſcht leben, nicht bende Arten ſich begatten 
und Baſtarde entſtehen. Auch iſt im Werchoturiſchen 
Diſtrikte bey den Jaͤgern eine mittlere Abart beruͤhmt, 

6 welche 
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welche fie mit einem befendern Namen, Ridoſt, be⸗ 
legen, der nachher im Misbrauche auch auf die dort 

nicht ſeltenen Mardern angewandt iſt. Herr Pallas 
f jur auch zu Krasnojarsk ein Fell mit ziemlich langem 

Schwanze, nicht ſo ſchwarzen Fuͤßen, mit einem 
| Haare, welches der Natur nach, das Mittel zwiſchen 
dem von der Marder und dem Zobel hielte, mit einem 

blaßweißen Flecken mitten an der Kehle und einem 
weißen Flecken zwiſchen den Wurderfüßen und unter 

dem Bauche. 

Allein die große Abartung der Zobel Hohl es 
auch zweifelhaft, ob die Feld⸗ und Hausmarder un⸗ 
ter ſich auch wirklich der Art nach verſchieden ſind, 
wie Herr von Buͤffon zu glauben eingefuͤhrt hat; beſon⸗ 
ders da die erſtere in den nördlichen waldigten Gegen⸗ 
den mit gelber oft ſehr blaßer Kehle „in den freyen 
ſuͤdlichen Gegenden, ſtark rothgelb, ja ſogar feuer⸗ 

roth von dem Herrn Pallas bemerkt wurde. 

Herr Pallas liefert von den Werchoturiſchen 
mit dortigen Mardern verglichenen Zobeln und zum 
Theil nach den Krasnojariſchen von ſchlechterer Be⸗ 
ſchaffenheit folgende Beſchreibung. 

An einem Orte und in gleicher Jahreszeit iſt 
der Zobel etwas groͤßer als der Marder, denen er 
dem ganzen Anſehen und dem Geſichte des Kopfs 
nach ſehr ähnlich iſt. Der Scheitel des Kopfs iſt 
von der Naſe an flacher, bey der Marder gewoͤlbter. 

Die Schnauze iſt ein wenig verlaͤngerter und 
foißer als an dem Marder, mehr abgerieben und mit 
glatten Lefzen; die Maſe nicht fo breit entbloͤßt. Die 
obere defze unter der Naſe etwas breiter und faſt wer 
niger getheilt. Die Zähne find der Zahl und Geſtalt 
nach hoͤchſt ahnlich; ; die Barthaare dünner, aber faſt 

von 
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Don gleicher fange. Die Warze uͤber den Augen⸗ 
braunen hat mehrere Borſten; die mehr linienfoͤrmige 

ſchwarze Flache if nämlich von dem vordern Winkel 
nach dem Scheitel zu ſchraͤg und mit ſechs bis acht 

ö ' 
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Borſten, von welchem die hinterſten allgemach länger 
find, verſehen. Die Kinnbackenwarze an jeder Seite 

hat vier Borſten; die unter der Kehle drey, bisweilen 
zwey und eben ſo viele Haare Außerdem ſtehen am Kin⸗ 
ne Haare, und ein einziges oder zwey zuruͤckgebogen, 

neben dem Auge etwas niedriger, wie an der Morder. 
Die Augen etwas weniger ſchraͤg und entferne⸗ 

ter von der Naſe. Die Augenlieder find braun mit 
einem nackten Rande. Die innere Augendecke iſt 
dick weiß lich, mitten am Rande ſchwaͤrzlich und kann 

faſt bis mitten auf die Hornhaut gezogen werden. 
Die Ohren ſind breit, dreyeckig abgerundet, 

ganz mit einem ſeidenartigen blaßem ſehr weichem 
Woh haare bekleidet, inwendig haarig, weißlicher. 
(Bey der Marder aber blos am Rande blaß und et⸗ 
was kleiner.) Das Anſehen des Koͤrpers iſt hoͤchſt 
aͤhnlich; die Gliedmaßen etwas länger, zugleich rau⸗ 
cher, aber nicht fo ſchwarz. Die Vorder- und Hin⸗ 

terfuͤte haben fünf Zehe und find dem Verhaͤltniße 
der Zehe und Maͤgel, wie auch den ſchlaffen Falten 

— 
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zwiſchen den Zehen nach, völlig wie bey dem Marder. 
Von den Zehen der Hinterfuͤße find die beyden mit⸗ 
telſten faſt bis zur Spitze durch eine Falte verbunden; 
(die aber nicht zum Schwimmen, ſondern zum 
beßern laufen uͤber den Schnee und zum Zuſamtnen⸗ 
halten derſelben bey dem Klettern dienen) Allein 
die Fußſohlen des Zobels find wolligter, die Spitzen 
der Zehe nicht mit einer nackten Schwiele, ſondern 
mit einem Wulſt krauſer Wolle bedeckt, und die 
Fußſoßlen find, wie am Hafen, fo rauch, daß die 
BBuͤff. Mat. Geſch. d. vierf, Ch. X/. B. T Naͤgel 
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In | - Nagel nicht dafuͤr zu fehen find. Neben dem von 
1 dern Mittelfuß ſtehen drey weißliche Borſten auf der 

Warze, ſowohl am Zobel als dem Marder. 
Der Schwanz it kuͤrzer als die ausgeſtreckten 

Hinterſuͤße, und alfo viel kuͤrzer als an dem Marder, 
dabey nicht fo ſchlaff, ſchoͤner zottig, ſchwaͤrzlich und 
gegen das Ende zu allgemach ſehr ſchwarz. | 
Dass Fell iſt inwendig hellgrau, die längeren 
Haare aber alle ſchwarz an dem Werchoturiſchen. ö 

Und bey dem Marder aus eben der Gegend mehr 
gelblich mit uͤber und uͤber kaſtanienbraunen langen 
Haaren, es iſt auch beynabe höher, Gewoͤhnlich be⸗ 1 

ſteht das Fell aus aſchgrauem Wollhaare, das leicht 
|: abgegt, an der Haut braun ift, mit ungleichen Haaren, 
die an der Wurzel mit der Wolle gleichfarbig find, 
darauf allgemach Kaſtanienbraun und an der Spitze 

ſchwaͤrzlich werden; aber an dem Bauche von beynahe 
gleicher Farbe ſtehen viele Haare mit graubraunſichen 

N Enden. Am Ende werden die Beine allgemach ſchwaͤn - _ 
| zer als der Leib, beſonders find die Vorderfuͤße ſehr | 

ſchwarz, auch die Hinterfuͤße unten und an den Zehen. 
| Die Farbe des Kopfs (welche an dem Marder 
von der Schwaͤrze der Schnauze allgemach ſanften 
grau Kaſtanienbraun wird,) iſt aſchgrau, um die 
Naſe und dem Maul braͤunſich (nicht wie an dem 
Marder ſchwaͤrzlich,) von dem Scheitel nach den; 

Nacken zu braͤunlich; an den Seiten, am meiſten 
5 unter und neben den Ohren graublaß (oder etwas 

braͤunlich); um den Augen grauweißlich; an der 
Kehle etwas dunkler und ſchmutziger, hat aber nichts 

püoͤtzlich abſtehendes, es ſey dann in den Abarten, die 
wie die Marder eine fleckige Kehle haben. 3857 

Vor der Ruthe iſt bey dem Maͤnnchen eine 
Furche in dem Felle bey beyden Arten, daher ſolche 
Ss ER 8 an 1 
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an den n Fellen ein Kennzeichen des Geschlechts it. 
Die Saͤugwarzchen ſind bey den Weibchens ee 1 
der Traͤgtigkeit kaum ſichtbar. | „ 

Das Gewicht betrug an einem Werchoturifchen 
| Zobel weibchen zwey Pfund, vier und eine viertel A 

Unze; ein männlicher Marder derſelben Gegend war A 
kaum drey Drachmen ſchwerer; aber zwey männliche a 
Zobel aus eben der Gegend waren ſechs und drey 5 
viertel Unzen ſchwerer. Die Krasnojarifchen weib⸗ “ 
lichen waren aber drey Pfund und die aröferen 
Männchen über vier Pfund ſchwer. Die Ausme⸗ 
ſungen wurden nach einem weiblichen Werchoturiſchen f 
Zobel und einem männlichen Marder der an dem ſel⸗ 

ben Orte und zu gleicher Zeit gefangen war, Km 
© und in folgende Vergleichung gebracht. 

2 

Am Zobel Marder. l Die ganze Lange von der Naſe bis an Fuß Sou Fuß Sol 4 
dem Anfang des Schwanzes 15 100/15 6 5 | 
Des Schwonzes ohne Haar „4 81 667 7m 
(etwas länger. am N) Naͤnnchen.) 3 
Das hervorſtehende Wollhaar deßelb. 2 6 39 2 ö 
Lange des Kopfs mit einem Faden von | | 
der Maſe bis zum Hinterkopf 332 31 7 

Dieſelbe mit einem Zirkel gemeßen 3 2 3 4 I 
Umfang der Schnauze an der Spitze 2 8 210K | 
der Naſe am Ende 16 / 7 | 
—— der Schnauze bey den Augen 3 4 342 I 
——— des Rachens . 273 210 | 
——— des Kopfs bey den Ohren A 5 2 5 4 | 
Breite der Scheidewand der Nafe .|— öl 
Abſt. des Auges von dem Auf. der Naſe 114 1 14 
Abſtand vom Auge bis zum Ohre —— 111 1 — 1 
Augenſpalte faſt . 5 — 5452 | 
Def ung ber Augenlieder 28 6 —.271—135 

| T 2 Abſtand | 
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Abſtand zwiſchen den Augenwin⸗ 

— zwiſchen den Ohren 
Hoͤhe des aͤußern Ohrs 
—— von dem Scheitel 
Breite des ausgeſpanneten Ohrs 

D 

/ 

keln mit einem Faden gemeſſen "gl 

mit einem Zirkel 

Länge des Halſes 
Umfang deſſelben 
- der Bruſt bey d. Vorderbeinen 
—— mitten am leibe 

9 
4 

* 

* 

+ 
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—— des Bauchs bey den Hüften | 
— — des Schwanz. an dem Anf. 
Länge der Schultern 
—— des Vorderarms. 
—— des Vorderfußes 
—— der lende 

* 

—— des Schienbeins 
—— des Hinterfußes 
Umfang des Vorderfuß. am Anfang 
—— an der Handwurzel 

\ 
* 

* 

4 

N 
“ 
0 

+ 

. 
+ 

der Handwurzel ſelbſt 
—— des Schienbeines am Anf. 
Lange der laͤngſten Naͤgel 
—— drrlaͤngſten Haare des Fells 

Kentniß der latein. 
— rn 

’ 

* 
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Die Ausmeſſungen eines Krasnojarſiſchen Z 
wie auch die Beſchreibung der innern Theile des Zobels, 
womit der Herr Pallas die Naturgeſchichte bereichert 
hat, kann man bey demſelben nachleſen. Ich wuͤrde 

mich uͤberhaupt auf deſſen vorzuͤgliche Geſchichte dieſes 
Thiers blos berufen haben, wenn ich bey allen leſern die 

Sprache hätte vorausſetzen koͤnnen. 
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Dieäeer Leming. ) 

23) Der norwegiſche Leming. 1 955 
Pallas N. Spic, Olir. t. 12. A. Schreb. t. 195. K. 

bp) Der rußiſche Leming. f \ 

Pallas N. Spic. Glir.t.12. B. Schreb. t. 195. B. 
— 

(Ilaus Magnus iſt der erſte geweſen, der des | 
Lemings b) gedacht hat, und alles, was Geß⸗ 

ner, Scaliger, Ziegler, Jonſton u. a. m. geſagt 

4) Leming iſt der Name dieſes Thiers in feinen Ge⸗ 
burtslande Norwegen, den wir angenommen has 

ben, Mus Norvagicus a Norvagis, Leming, Lemin- 
ger, Lemender, Lemmer appellatur. Olaus Magnus 

TLemner et Lemnus vocat. — Zieglerus Leem vel 

Lemmer. Mufeum Wormianum, p. 3 2a. Fg. animalis 
et Scelston. pag. 225. h DE RE 

Lemmus. Mus cauda abbreviata, pedibus pentada- 
‘&ylis. Mus cauda abrupta, corpore fulvo nigroque 

vario. Faun. Suec, 26. A. Stock, 1740. p. 326. Tab, 
son v1. Ig. 4. et 5. (und Hoͤgſtroͤm. Ebend. 1749. Tom. 

Il. p. 19.) H/. Nat. VI. p. 10. . 2. Liu. Syftem, 
Nat. edit. X. p. 59. n. 7. a 3 

* 

1) Leem vel Lemmer. ‚Gesner quadrup. h. 829. 

Murium multitudo de nubibus demiſſa. Ol. Magi: 
ſent. p. 74. und. , 

Beftiola Leeui dicta. Aldrov. digit. . 436. 
Beſtiola Olao Leem dicta. Jonft. quadr. p. 168. 

| Wermii Hiftoria animalis quod in Norvegia e nu 
5 bibus decidit. Hafn. 1653. 4. Abbild. ſchlecht. 8 

9 Norvegifche Maus. Gef Thier. p. 275. 
| { Beſtiae 
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294 CLXIV. Der Leming. | 

haben, iſt aus dieſem Schriftſteller genommen wor⸗ 
den. Allein Wormius hat genauere Unterſuchun⸗ 

ah \ 8 gen 

Beſtiae minutae Lemmus dictae. Scheff Lappon. v. 
344. Scheffer Lappl. p. 388. * 
Ein fonderlich rauch Thierlein, Olear. Goit. Kunf« - 

kam p. 20. tab. 12. fig. 6. gut. N 
Mus Nörvegicus vulgo Leming, Rai fyn. quadr. 
B Yo are 

Mus norvagicus Leming velLemend dictus. Jacob. 
IV reg. v. 6, Sect. I. Valentin Amphit. Zool. 1. 38. et 

Muß, Muf II. tab. 27. F. 3. (nach Worm.) Ricaut. 
Ac augl. XXI. 1690: 1. 251. p. uo. „„ 
Sunnerus Nachrichten von den Lappen. p. 121. ER 
© Moncali Giornale d’Italia, Tom. III. 189. (nach 

den ſchwediſchen Nachrichten.) e wi 
Mus norvegicus vulgo Lemming. Linn. Syf. nat. 
eee ee, ne, ae 

Mus Lemingus, Norvagicus, Klein Quadr. p. 58. 
Norwegiſche Maus. Klein Vierf, p. 175 n.13. 

Mus. cauda brew, corpore fulvo nigroque varie 
gato The fhort - tailed Mus, with a body variega- 

ted with black and tawny: the Leming. Hill. auim. 
p-. 51. 10 5 l n 

Le Lapin de Norwege: Cuniculus (Norvegicus) 
caudatus, auritus, ex flavo, rufo et nigro variega- 
tus. Hriſſi regu. au. p. 145. u. 5 . e 

Die norwegiſche Maus, Leming. Hall. vierf p. Co. 
Leming. Bergmaus. Pontoppidan Norweg. Il. 

P. 58. ERTL ED N TORE Lemmar ou Leming. Dictioun. anim. II. p. 609. 
Lapin de Nor wege. Dick. anim. II. p. 601. . | 

Lemming: Muis met een Koıt Staartje, the Poo- 
ten vyf. vingering. Houzt. nat. lit. II. p. 44. tab, 20. 
Fig. RAe?) e 
Mus (Lemmus) cauda abbreviata , pedibus penta- 

„dactylie, corpore fulvo nigroque variegato. Linn. Fn. 
Suec. 2. p. II. n. 9. 5 N 15 

Leming ou Lemmar. Bom. Dictionn. II. p. 657. 

x „ 1 

1 

A 

Le 
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gen aber dieſes Thier angefel, und feine Geſchichte 
erzaͤhlet. Er beſchreibet es folgendermaßen. „Es 

a bat, ſagt er, die Geſtalt einer Maus, aber einen 
„ b . | 

Lie Lenin: 22 15. nat. XII. p 314. Für. 
Parzſ. 12. Tom. VI. p. 253. Allgem. Ziſt d. Nat. 
VII I. p. 174. a 

Mus (Lemmus) canda e abbreviata, pedibus penta- 
Di aach le, 1 fulvo nigro · vario. Linn. Hit. nat. 

12. . p. 80. fu. 5. Orrelius 324. of 

The Lapland Marmot. Penn. pn. quadr. p. 274. 
n. 202. rab. 25. Fg. 2. Hifk of Quadr. 31225 

Der Lemming. Mall. Naruf, J. p. 339. tab. „„ 
‚fe. I. nach Worm. 15 re 
Mus (Lempus) cauda abbreviata, pedibus 9 8 . 
dactylis, corpore fulvo nigro - vario. Mull. Dan. 
prodr. p. 4. u. 36. Zool. Dan. (beſte Abbildung 
nach dem Leben.) Zool. Dan. ed. 1784. in 8. Vol. II. 

P. 9. (Beckm. Bibl. XIII. 3. p. 416.) \ 
| Mus Lemmus, Sabricius Keiſe nach Norweg. 
191. Im 

1 Glis (Lemmus) 1 5 fulvo nigroque vario. 
Erxleben Mammal. p. 371. n. 3. 

Glis Lemmus, Borowsky. I. 3. p. 30. n. 1. 

Mus (Lemmus) brachyurus, auribus, vellere bre- 
vioribus palmis pentadactylis, corpore fulvo nigro- 1 

que vario, ſubtus albo. Pallas nov. Spec. glir. p. 77. 
n. 10. und 2. 206. Tab. 12. A. B. 3 

Der Leming. Schreber Saͤugth. p. 687. n. 35. 
ab. 197 A. B. a 

Der Lemming. Zimmermann geogr. Fool II. | 
p- 5. u. 372. Mus Lemmus. Herrman. Tabula affınit. 
auim. p. 91. | 

Mus e Linne Syß. Nat. XIII. I. p. 136° 

A 1 
e Der Lemming. pennant arct. Seel, d. F. p. 135. | 

n. 80. . 

b) Olai Magni Hiſt. Gent. fe pt. Lib. n (Cap. xX.) 
mihi Cap. XVI. O. 



* 1 _ 

i 2 
* N MR 

— 

5 
I 

296 CxLW. Der Leming: 
„fürgeren Schwanz; fein leib iſt ohngefaͤhr fuͤnf Zolt 
„lang, fein Haar iſt fein und mit verſchiedenen 
„Farben gefleckt; der vordere Theil feines Kopfes iſt 
z ſchwarz, der obere Theil gelblicht, der Hals und die 
„Schultern find ſchwarz, die uͤbrigen Theile des leibes 

»rotbbraͤunlich und mit einigen kleinen ſchworzen Fle⸗ 
cken von verſchiedenen Figuren, bis am Schwanze 
nge zeichnet; dieſer iſt nur einen halben Zoll lang, und 
mit ſchwaͤrzlicht gelben Haaren bedeckt. Die Ord⸗ 
„nung der Flecken und ihre Figur und Große ſind nicht 
„ben jedem Thiere dieſer Art gleich. Um die Schnau⸗ 
„ze find verſchiedene ſteife Haare in Form eines Kne⸗ 
„belbartes, von welchen auf jeder Seite viel länger 
vund ſteifer als die uͤbrigen ſind. Die Oeffnung des 
„Rachens iſt klein, und die Oberlefze iſt wie bey den 
„Eichhörnchen geſpalten. Aus dem Oberkinnbacken 
„kommen zwey lange, ſpitzige und etwas krumme 
„Schneide aͤhne her, deren Wurzeln bis an die Hoͤh⸗ 
„lung der Augen gehen, und in dem untern Kinn⸗ 

AB backen ſitzen zwey ähnliche Zähne gegen die beyden 
„oberen. An jeder Seite find drey Backenzaͤhne in f 

„einiger. Entfernung von den Schneidezaͤhnen; der 
„erfte Backenzahn iſt ſehr breit und beſteht aus vier 
„Stuͤcken, der zweyte aus dreyen, und der dritte iſt 
„Kleiner; jeder von dieſen dreyen Zaͤhnen hat feine 
„befondere Hoͤhle, und alle fißen im Innerſten des 
„Gaums, ziemlich weit von einander. Die Zunge 

viſt ziemlich groß und erſtreckt ſich bis zu den aͤußer⸗ 
„ten Schneidezaͤhnen. Die Stuͤcken Gras und 
„Stroh muͤſſen einen auf den Gedanken bringen, daß 
ses wiederkaͤue. Die Augen find klein und ſchwarz, 
„die Ohren liegen auf dem Ruͤcken, die Vorderbeine 
„find ſehr kurz, die Fuͤße mit Haaren bedeckt, und 
„mit fünf ſpitzigen und. krummen Nägeln verſehen, 

N bon. 
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„son denen der mittlere ſehr lang if, und der. fuͤnfte 
„wie ein kleiner Daum oder ein Hahnenſporn geſtal⸗ 

nx tet iſt, und zuweilen ſehr hoch am Bein lieget. W 
V ganze Bauch iſt weißlicht, und fällt ein wenig in? 

V» Gelbe, u. ſ. w. Dieſes Thier laͤuft ziemlich ſchnell; 
„wiewohl fein Leib dick, und feine Beine jeher kurz her 
„find. Gemeiniglich Hält es ſich auf den Gebirgen u 

„von Norwegen und Lappland auf; dieſe Thiere kom⸗ 1 

„men aber in gewiſſen Jabren e) und Jahreszeiten, 4 

; BI | T5 Ka vſo 3 

ae 8 RN DRAN, Re 

e) „Man bat bemerket, daß die femmesnicht ordent⸗ 
„lich alle Jahre, ſondern blos zu gewiſſen Zeiten 

nuünvermuthbet in fo großer Menge zum Vorſcheine 4 

vkommen, daß ſte ſich aller Orten verbreiten und A 
bp das ganze Land bedecken. — — Es fehler ſo viel 5 

„daran, daß dieſe kleinen Thiere ſcheu ſeyn und 
yfluͤchten ſollten, wenn ſie jemanden vorbeygeben 2 
„hören, daß fie vielmehr fühn und muthig find, . f | 

„auf diejenigen, die ſie anfallen, losgehen, und 8 0 

H beynahe eben fo, wie kleine Hunde, ſchreyen und re 

„kleffen. Wein man fie ſchlagen will, fo fragen 

yfie weder nach Stocken noch Spießen, ſondern 1 
„springen und fallen die an, welche ſie ſchlagen, 1 

„und klammern ſich mit wuͤthendem Biſſe an den N 

„Stocken derjenigen, die fie tödten wollen Dieſe 0 

„Thiere haben das Beſondere an ſich, daß ſie nie | u 
„in die Hänfer oder Hütten kommen und da Scha- | | 

| 

| 

3 

* 

„den thun. Sie halten ſich immer in Gebuͤſchen 

„und längſt den Hügeln ouf. Zuweilen bekriegen 8 

„fie ſich einander, und theilen ſich gleichſam iu zwey 

„Armeen längft den Seen und Wieſen. — — - Die 

„Hermeline und Fuͤchſe find ihre Jeinde und freſſen 

„oiele von ihnen. Das wieder hervorkommende 9 

„Glas tödtet dieſe kleinen Thiere: fie tödten ſich ı 

„dem Anſchein nach auch felbit. Man ſieht bis wet⸗ | 

„len Gehenkte an Baumzweigen, und man kann 

„euch glauben, daß fie ſich, wie dle Schwalben, 

„Schaarenweiſe ins Waſſer ſtuͤrzen.„ Hiſtoire 15 
40 
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IN 

„fen iſt. Sie kleffen beynahe fo wie die kleinen Hun⸗ 

ä 

f I zn 15 e ** 1 98 N 3 3 
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„fo häufig herunter, daß man die Ankunft der fe 
„mings als eine erſchreckliche landesplage anſieht, wo⸗ 
„von man ſich gar nicht befreyen kann. Sie richten 
„auf den Feldern eine abſcheuliche Verheerung an, 

»verwuͤſten die Gaͤrten, verderben die Saaten, und 
vlaſſen anders nichts uͤbrig, als was in den Haͤuſern 
„in welche fie zum Gluͤck nicht hinein gehen, verſchloſ⸗ 

7 „de. Wenn man ſie mit einem Stock ſchlaͤgt; jo N 
vſpringen fie auf denſelben los, und halten ihn mit 
„den Zähnen fo feſt, daß fie ſich in die Höhe heben, 

»und in einiger Entfernung wegtragen laſſen, ohne 
»denſelben loslaſſen zu wollen. Sie graben ſich & 
cher unter der Erde und freſſen Wurzeln, wie die 
„Maulwuͤrfe. Zu gewiſſen Zeiten kommen fie zu: 
»ſammen, und ſterben, fo zu ſagen, alle zugleich. 
„Sie ſind ſehr muthig und wehren ſich gegen die an⸗ 
„bern Thiere. Man weiß nicht recht, woher ſie 
kommen, der Poͤbel glaubt, daß fie vom Himmel 

x 

regnen. d) 58 
JJV 

6 
— 

la Lapponie, par Scheffer, pag. 322. — Anmerkung. 
Es iſt viel wahrſchelnlſcher, daß die Lemings ſich, 
gleich allen andern Ratzen einander auffreſſen und 

vertilgen, ſobald es ihnen an Fraß fehlet. Aus 
dieſer Urſache geht ihre Ausrottung ſo geſchwind 

2 

von ſtatten als ihre Vermehrung. V. 

d) Beſtiolae quadrupes, Lemmas vel Lemmus dictae, 
magnitudine foricis, pelle varia per tempeſtates et 
repentinas imbres — incompertum unde, an ex re- 
motioribus inſulis et vento delatae an ex nubibus 
foeculentis natae deferantur. Id tamen compertum 
eſt ſtatim atque deciderint, reperiri in vifceribus her- 

bae crudae nondum concoctae. Has more locuſta- 
| oh zum 



-CXLIV. Der eemig. 8 299 9 

f „Das ae iſt eineiniafich groͤßer als 
„das Weibchen, und hat auch größere ſchwarze Fle⸗ 

= „Een. Sie ſterben unfehlbar, wenn das junge Gras 
ö „bervorfömmt. Sie gehen auch, wenn es ſchoͤnes 
„Wetter iſt, in großen Schaaren über das Waſſer; 
„wenn aber ein Windſtoß koͤmmt, 0 erſaufen ſie 
„alle. Es giebt eine fo ungemein große Menge von 

— 

* 8 * 

— 

„diefen Thieren, daß, wenn fie ſterben, die luft da: | 
„von angeſteckt wird. Hieraus entſtehen viele 
„Krankheiten. Es ſcheint ſogar, daß ſie die G? 
„wächfe, an denen fie nagen, dadurch anſtecke n 
„denn auf der Weide ſtirbt alsdenn viel Vieh. Das | 
„Fleiſch der lemings iſt nicht zu eſſen, und aus ihrer 
„Haut koͤnnen, fo ſchoͤn auch die Haare daran find, 1 
„feine Pelzwerke verfertiget werden, weil es nicht | 
ef und Ma genug 1 90 

f 

rum in aid examine cadenter omnia Virentiz de- | 
ſtruunt et quae morfu tantum attigerint emoriuntur | 
virulentia; vivit hoc agmen, donec non guflaverit | 
herbam renatam. Conveniunt quoque gregatim | 
quaſi hirundines evolaturae, ſed flato tempore aut g 
moriuntur acervatim cum lue terrae (ex quarum 
corruptione aer fit peſtilent et afficit incolas vertigi- a 
ne et ictero,) aut his befliis dictis vulgariter Lekat vel 
Hermelin conſumuntur, undi iidem Hermelini pin- 

| gueſcunt. Ol. Mag. Hi . Gent. u Fag. 142. 
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135 N der Graf von Buͤffon hier eine fo unvol 
A kommne Nachricht von dieſem Thiere geliefert 
hat, ſo kann man keine beßere Ergänzung der Ita: 

turgeſchichte des femings, als die von dem Herrn 
Pallas berſetzen. Um fo mehr, da dieſelbe noch 
nicht in teutſcher Sprache bekannt iſt, und da er eine 
Abart beſchreibt und zeigt, daß dieſe in den rußiſchen 
Landern nicht von dem Norwegiſchen, der Art nach, 
verſchieden ſey. ö n.. 

Herr Pallas ſagt: „Die bewundernswuͤrdige 
Wanderungen haben den Lemming berühmt gemacht; 
und dennoch hat es in der Thiergeſchichte bis jetzt an 
einer guten Abbildung dieſes, obgleich in Europa ein⸗ 
laͤndiſchen Thiers gefehlet. Da nun hier eine ſolche 

geliefert wird und von den Abarten dieſer Maus in 
den uͤbrigen nördlichen zu beobachtenden Sänbern zu 
handeln iſt, fo ſcheinet es nicht unnuͤtz zu ſeyn, zu⸗ 
gleich hier vorzutragen, was von den Sitten und 
Wanderungen der norwegiſchen Abart hin und wie- 
der geſchrieben iſt, und die Schriftſteller, die von 
dem Lemming handelten, zu beurtheilen. 0 

Olaus Magnus hat die femming zuerſt be⸗ 
ruͤhmt gemacht, welchen die alten Zoologen alle aus⸗ 
geſchrieben, bis Wormius in einer eignen i 

| ung 
/ 
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dung und in der Beſchreibung feines Muſeums, doch 
nicht ohne etwas leichtglaubigkeit, eine genauere Be⸗ 

ſchreibung des Thiers gab. Darauf erwaͤhnten deſ⸗ 
ſelben Scheffer, Olearius, Jacobaͤus, Va⸗ 
lentin, Rycaut, der eine getreue und ausführlie 
chere Geſchichte bekannt machte. In neueren Zeiten 
machte Linné dieſe Geſchichte vollſtaͤndiger und 
Soͤgzſtroͤm lieferte Beytraͤge dazu. Auch Gunner 

und Dontoppidan ſammleten daruͤber Nachrichten. 
Moncali Geſchichte des demmings ſcheinet aus den 
neueren ſchwediſchen Nachrichten ausge ſchrieben zu 
ſeyn, da Buͤffon hingegen noch die [ängft hierin aus 
der Acht gelaſſenen, Wormius und Scheffer ausge⸗ 
ſchrieben hat. Pennant hat neuerlich eine neue, 
aber nicht viel beſſere als die Wormiſche Abbildung 

nach ausgeſtopften Fellen geliefert. 2) 6 

Die Wanderungen des lemming gefchehen 
nicht alle Jahre, noch oͤfterer, oder zu gewiſſen ma⸗ 
len, ſondern gewoͤtnlich in zehn Jahren kaum einn 
mal, ja, in einigen Dertern und Perioden noch ſel⸗ | | 

tener. Die ungemöhnliche Vermehrung dieſer — 
Tierchen in den wuͤſten unzugaͤnglichen Alpen, der 

gegenwaͤrtige oder bevorſtehende Fu teemangel einer 
ſo volkreichen Republik, und die Empfindung der be⸗ 
vorſtetßzenden Witterung, die vielen Thieren, vorzuͤg⸗ | 
lich vom Maͤuſegeſchlecht, angebohren ißt, ſcheinen 
hauptſaͤchlich die Urſache dieſer wunderbaren Wan: b | 
derungen zu ſeyn. Hoͤgſtroͤms Bemerkung fcheinee 

b dieſes 

2) Man fehe die Schriftftellen in Anmerkung r. Die 
beſten Abbildungen find nun dieſe Pallaſiſchen, die 

auch von dem Herrn Schreber, und hier aufge⸗ 
nommen find; dazu kommt die aus Müller Z00l. 
Danica. | | ©. 



Anhang 

dieſes zu beſtaͤttigen: Da die 1 am ai. 
in den Herbſten wandern, auf welche ein ungewdhn⸗ | 

lich firenger Winter in den Alpengegenden folgt. Im 
Sommer des Jahrs 1742, nachdem ſie aus den 

Alpen gewandert waren, kamen ſie wieder zuruͤck, 
aber in Umi⸗ Lappland kamen fie im Herbſte des fol⸗ 
genden Jahrs nach der oͤſtlichen Ebne herunter, und 
es folgte in dem Theil des Alpenruͤckens der ſtrengſte | 
Winter; da fie hingegen im nördlichen Sapplande, 
beſonders in kuli, wo derſelbe gelinder war, keine 

Wanderung anſtellten. Er ſetzt hinzu, daß auch 
andere Thiere, beſonders der Hermelin, auf ahnliche 

Wieeiſe die uͤbermaͤßige Winterkaͤlte vorher fühlen 
und auswandern, welches er in den Jahren 1730 
und 744 beobachtete. — Daß aber auch Sit 
termangel hin und wieder die wandernden Thiere aus 
ihrer Heimath treibt, beweiſen die Wanderungen 

A verſchiedener Thiere aus den ſiberiſchen Alpenrüden 
in die Wälder und nördlichen Ebenen; daher in ei⸗ 

nigen Jahren die Haſen gegen Norden „vorzuͤglich 
um den Jeniſey und Tomfluß, ſchaarenweiſe herun⸗ 

terkommen; in anderen Jahren kommt bey einfallen⸗ 
dem Herbſte eine bewundernswerthe Menge wan⸗ 
dernder Eichhoͤrner, an denen es leicht wegen ihres 
ſchwarzen Felles ſichtbar wird, daß ſie nicht in der 

Gegend, die ſie einnehmen und durchwandern, ge⸗ 
bohren ſind, ſondern aus den kaͤlteſten Alpenruͤcken 
dahin kommen. 3) Welche Gegenden ſie wegen 
Miswachs an Cembrafrucht und Pilze verlaſſen und 
in verſchiedne Gegenden zu uͤberwintern gehen, wie 
dieſes ſehr bekannt iſt; bisweilen pflegen fie ſich von 
Ka e einen Vorrath anzuſammlen, 

und 

3) Pallas Reife, II Peg, Ge, 
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und die Pilze, die fie lieben +) in den Zacken und 4 1 
Gabeln um ihren Neſtern herum häufig anzuſtecken, 

indem ſie fuͤr der Fünftigen Winterbeduͤrfniß ſorgen. 
Daß aber auch die Wanderung der Lemming ge⸗ 
woͤhnlich vom Mangel des Herbſtfutters komme, 
macht die Meinung der Norweger glaublich, die da 

glauben, die Lemming verließen ihre Alpen alsdann, 
wenn durch gewiſſe Winde und trockne Sommer die 
Alpengegenden austrockneten, ſo daß ſie des Futters 
halber in die grünen Ebenen herabzukommen gend⸗ 
thigt würden. 5) | ee ee eee 

Die Reifen der lemming mögen aber eine Inn | 
ſache haben welche fie wollen, fo iſt fie allerdings . A 

wunderbar und nicht leicht ohne einen befondern Nas BR 
turtrieb und Verſtand zu erflären, wie fie ſich ein⸗ 

ſtimmig aus der ganzen Gegend verſammlen, gleich⸗ 
ſam in Schlachtordnung von den Alpen in die bes 
nachbarten Ebenen herabkommen, und den ange⸗ 5 
fangenen Marſch gerade fortſetzen, ohne von einer 
Gefahr oder Hinderniß darin geſtoͤtret zu werden. 

7 

Alle Schriftſteller, die von dem Lemming ge⸗ 
ſchrieben, ſtimmen naͤmlich darin uͤberein, daß ſie in 

Schaaren verſammlet in der geradeſten Richtung ges 
hen, ſo daß von der langen Reihe der ſich folgenden u 
Thiere, viele gleichfam in dem Raſen gezogene gleich 

laufende Furchen, von einem bis zwey Spannen zZ 
Breite und oft einige Ellen von einander abſtehend . 

ö 8 . 0 / . ; zu f 

4) Flora Lavpon. p. 367. 

5) Mus decumanus, M. amphibius, M. oeconomus, | 
u. a., machen ebenfalls fchaarenweife aͤhnliche 

Wanderungen. O. 
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Au ſehen ſind, daher die Felder, durch die fie gegan⸗ 
gen, wie gepfluͤgte Aecker erſcheinen. Keinem Hin⸗ 

| derniße das ihnen im Wege kommt, weichen fie aus, 
keiin Feuer, tiefe Strudel, Quellen „Waſſerfaͤlle, 

Suͤmpfe, Seen, ſondern gehen kuͤhn und gerader 
wegs vorwaͤrts, daher oft viele tauſende, vornaͤmlich 

in den Wellen umkommen, und an den Ufern gefun⸗ 
den werden. Iſt ihnen ein Haufen Korn oder Heu 
im Wege, fo nagen fie ſich einen Weg hindurch; um 
Felſen, die fie nicht uͤberſteigen koͤnnen, machen ſie 
einen Umweg, ſo daß ſie nachher in der vorigen 

1 e nach derſelben Gegend ihren Weg fort⸗ 

0 Wenn man ſie im Schwimmen uͤber einen 
See verfolgt und mit Stangen und Riemen zer⸗ 

ſtreuen will, fo fliehen fie nicht ruͤckwaͤrts, ſondern 
fahren fort, geradeaus zu ſchwimmen, und bringen 
die geſtoͤrte Reihe bald wieder in Ordnung; ja fie 
wagen es ſogar, nach Gunner, uͤber das ihnen im g 
Wege kommende Fahrzeug zu ſteigen. Sie fuͤrch⸗ 
ten ſich nicht für Menſchen, die ihnen entgegen kom: 
men, und wenn ſie in ihrem Laufe verhindert werden, 
richten ſie ſich auf die Hinterbeine, kaͤmpfen gleichſam 
mit einem bellenden Grunzen, ſpringen faſt bis zu 
den Knien, und beißen fo heftig in einen vorgehaftes 
nen Stock, daß ſie an demſelben hangen bleiben und 

man ſie damit wegſchleudern kann; und ſchwerlich 
ſuchen ſie ſich zu verſtecken, wenn fie aus ihren Rei⸗ 
hen geriſſen ſind. Moncalli allein erzaͤhlt, das die 
lemming eine Schlachtordnung machen und im 

Kampfe auf einander losgehen, welches, wie er ſag, 
die lapplaͤnder für ein Zeichen eines den Schweden 
bevorſtehenden Krieges hielten; ſo ſollen ſie auch 
glauben, daß, wenn ſie von Oſten kaͤmen, e | 

RKlrieg 
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Krieg mit den Rußen, von Weſten aber Krieg mit 
den Dänen bedeute. ©) 

Hoͤgſtröͤm bemerkte, daß die Richtung der 
5 de femmings um den finniſchen Meerbuſen, 

gegen Oſten nach dem Meerbuſen ſelbſt gieng, wel 
ches auch Linne ſelbſt behauptet; nach Rycaut wan⸗ 
dern ſie aber von Suͤdoſten nach Nordweſten, ob⸗ 
gleich er von den Beobachtungen im tornoifchen. dapp⸗ | 
lande im Jahr 1697 ſpricht, woſelbſt der gegenwaͤr⸗ 
tige Hoͤgſtroͤm feine Beobachtungen ſammlete. Viel⸗ 
leicht getzt die Richtung ihres Weges mit dem Berg⸗ 
ruͤcken, von dem ſie herabkommen, uͤberhaupt in die 
Queere oder in einem rechten Winkel; ſo daß beyde 

Beobachtungen vereinigt werden koͤnnen, wenn man 
annimmt, daß die Schaaren aus verſchiedenen noͤrd⸗ 

lichen Bergruͤcken, nach der verſchiedenen lage der⸗ 
ſelben in verſchiedener Richtung herabziehen. Pon⸗ 
toppidans Erzaͤhlung beſtaͤttigt dieſes auch; der 
naͤmlich behauptet, daß ſie aus den Alpen, die Nord⸗ 
land von Schweden ſcheiden, wo er das Vaterland 
der lemming annimmt, theils durch Nordland und 
Finnmarken nach der Weſtſee, theils oſtwaͤrts durch 
ſchwediſch Lappland in entgegen geſetzter Richtung 
nach dem bothniſchen Meerbuſen wanderten. 

Die lemmings in Scandinanien, in deſſen 
noͤrdlichen Alpen ſie ſich vorzuͤglich fortpflanzen, ſind 
von ſolcher Geſtalt, daß ſie unter den verwandten 
kurzſchwaͤnzigen Arten die groͤßten ſind. Herr Pal⸗ 

las 

6) Denn wurden fie dieſes Jahr wohl von a und 
Weſten kommen muͤſſen. 

Buͤff. Nat. Geſch d. vierf. Th. XV. B. u 
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las erhielt aus Schweden einen lemming von dem 
Herrn P. J. Bergius, und drey aus Norwegen, 
von dem Herrn Bruͤnnich, die an Größe und Farbe 
und mit der Abbildung (Pall. gl. XII. 4) völlig 
überein kamen. Diejenigen hingegen, welche Herr 
Pallas aus dem rußiſchen Sapplande, wo ſie oft als 
wandernd beobachtet werden und woſelbſt ſie Peſt⸗ 

rtuſchka heißen, gebracht fahe, und die er aus der 
obiſchen Gegend erhielte, waren von viel kleinerem 

Baue und auch an Farbe verſchieden, wie aus den 
Beſchreibungen und der Abbildung (XII. B.) erhel⸗ 
len wird, wenn man ſie mit der vorigen vergleichet; 
dieſe ſind doch von der Norwegiſchen, der Art nach, 
nicht verſchieden. Da aber doch in dem benach⸗ 
barten rußiſchem Sapplande, nicht ſolche gefunden 
werden, als aus den norwegiſchen Alpen durch das 
ſchwediſche kappland gegen Oſten zu ziehen pflegen; 
fo erhält es dadurch Beſtaͤttigung, daß ſolche Zuͤge 
nicht gar zu weit von ihrem Vaterlande gehen ſon⸗ 
dern in dem benachbarten Ebenen zerſtreuet werden, 
oder groͤßtentheils umkommen, und in den Fluͤßen 
oder Meeren, dahin fie gewöhnlich ihren Zug rich: 
ten, erſaufen. 8 | x 

Dieſes beftättigen auch ines und andere Ber 
obachtungen, welche berichten, daß die in großen 
Schaaren ziehende Maͤuſe, nicht allein bevor ſie von 
dem Alpenruͤcken zu dem finniſchen Meerbuſen kom⸗ 
men, groͤßtentheils auf der Reiſe durch Unglück und 
Raubthiere umkaͤmen; ſondern daß auch die übrigs 
gebliebenen, obgleich fie oft kaum den hunderſten 
Theil des Zuges ausmachten, nicht in entkernete 
Gegenden giengen, ſondern den folgenden Sommer 
zuruͤckkaͤmen und, wie Hoͤgſtroͤm verſichert, in eben 

13 | | der — 
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der Ordnung und mit eben den Eifer, wieder nach 5 
den Alpen zoͤgen, wiewohl in ſo verminderter An⸗ 
zahl, daß man den Ruͤckzug oft nicht bemerkt habe. 

Wir lernen von ihm auch, daß die Lemmings 
in den Feldern, dahin ſie gezogen, zerſtreuet leben 
und nicht haufenweiſe; daß aber in den Jahren der 
Wanderungen, ſehr wenige zuruͤckgebliebene, auß 
den Alpen geſehen werden. Linne, der die lemmings 
im Vaterlande, in den Alpen ſelbſt beobachtet hat, 

ſagt, daß ſie daſelbſt ſo haͤufig wohnen, daß man 
ſelten einen Erdhuͤgel ohne eine Hoͤhle finde, die ſo 

weit als eine Hand groß, aber kaum Fingers hoch 
und ſelten fuͤr mehrere gemeinſchaftlich angetroffen 
werde. Bruͤnnich ſagt, daß fie den ganzen Winter 
herumſtreifen, welches auch in dem Rußiſchem beob- 

achtet iſt, daher fie nicht zu den Murmelthieren ges 
zaͤhlet werden koͤnnen, auch ſammlen ſie faſt gar kei⸗ 
nen Vorrath ein. Rycaut erinnert auch, daß, 
wenn ſie des Winters unter dem Schnee liegen, ſie 
doch ein luftloch offen halten, wie die Hafen und 

andere im Winter nicht erſtarrten Thiere. Die 

Groͤße der Vorderfuͤße und Nagel und die beſondere 
Beſchaffenheit von dieſen bey den Maͤnnchen, ſchei⸗ 
net zu beſondern Abſichten beſtimmt zu ſeyn; viel⸗ 

leicht ſind ſie zum Graben an den Raſen und Wur⸗ 
zeln eingerichtet. 27 

5 Sie werfen in ihren Gaͤngen fuͤnf bis ſechs und 
zwar blinde, ſchon gefleckte Jungen. Man hat 
auch geſehen, daß die im Zuge begriffenen Weib⸗ 
chen gebohren und ein Junges im Maule und ein 
anderes auf dem Ruͤcken getragen haben. Welches 
ſowohl Rycaut als linnk verſichern. Sie werfen 

1 u 2 alio 



alſo vielleicht öfterer im Jahre, daher man ſich deſto 
leichter ihre wunderbare Vermehrung und dle wan⸗ 
dernden Schaaren vorſtellen koͤnnte, wenn die Ver⸗ 
minderung dadurch erſetzt wuͤrde, die fie in ihrer Hei⸗ 
mat vom Schneefuchſe, Hermelin und andern Raub⸗ 
thieren leiden. Dem Schneefuchſe als dem Ein— 
wohner der nordlichen Gegend ſcheinen ſie vorzuͤglich, 
faſt zum einzigen Raube von der Natur beſtimmt zu 
ſeyn, daher dieſe ſie auf ihren Wanderungen auch 
ſtets folgen, und den Einwohnern eine gluͤckliche 
Jagd liefern. Daraus erhellet aber auch „daß die 
Lemmings kein giftiges Fleiſch haben; welches einige 
daraus geſchloſſen haben, weil fie hoͤreten, daß die 
Hunde blos den Kopf der Lemmings gefreſſen, ohne 

das uͤbrige anzuruͤhren, und weil die Raubvoͤgel ge⸗ 
woͤhnlich blos die Eingeweide koſteten. Noch mehr 
wird der Verdacht ihres Giftes dadurch gehoben, daß 
die Sappländer den ganzen Lemming ohne Schaden 
eßen, und behaupten, daß ihr Geſchmack dem von 
den Eichhörnern ahnlich ſenrnrnr. 

Hieraus iſt von dem Urſprunge und dem Va. 
terlande der lemming ſchon fo viel bekannt, daß jetzt 
feiner mehr dem Wormius glauben will, daß ſie aus 
den Wolken fallen. Daß ſie aber von oben herun⸗ 
ter fallen, verſichert noch jetzt das Volk, ja wenn 

man dem beem glauben kann, fallen fie wirklich herz: 
unter. Welche Ungereimtheit Gunner aber gluͤck⸗ 

lich dadurch hebt, daß der von den Raben, oder im 
Schwimmen von den Meven geraubte Lemming dies 
ſen Voͤgeln bisweilen entfalle, welches des Abends 
auch den Eulen begegnen und leicht fuͤr Wunder ge⸗ 
halten werden konne; fo wie Gunner ſelbſt einen 
Seeigel aus der fuft auf einen Stein fallen fahe, 

welchen 
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welchen eine Kraͤhe verlohr, und den ein Leichtglaͤubi⸗ 
ger fuͤr vom Himmel geregnet gehalten haben moͤchte. 

07 Von dem femming im rußiſchen Reiche, die, 
nach dem Herrn Pallas, vom weißen Meere bis 
nach dem odiſchen Meerbuſen und vorzüglich in dem 
noͤrdlichen Theile des uraliſchen Gebuͤrgs haͤufig ſind, 
kann wenig zu der vorigen Erzählung hinzugeſetzt 
werden, als daß fie in der Groͤße und Farbe anſehn⸗ 
lich von den Norwegiſchen und Schwediſchen vers 
ſchieden find. Es iſt ungewiß, ob dieſes den kaͤlte⸗ 

ren Gegenden, wo der Boden nie aufthauet, zuzu⸗ 

* 

ſchreiben ſey. In Sibirien, ſelbſt da, wo es ge 
maͤßigt und durch uͤberfluͤßige Weiden begluͤckt iſt, 
at das Vieh wie die Pferde an Groͤße, Staͤrke und > ’ 

Geſtalt eine Abnahme gelitten; dennoch mögte die 
ſes wohl nicht dem kalten Klima dieſer Gegenden zu— 

zuſchreiben ſeyn. Es iſt naͤmlich bekannt, daß auch 
in China und dem gluͤcklichen Indien die ſchlechteſte 
Raße, wenigſtens von Pferden iſt, und das kleine 

ſidiriſche Rindvieh, das von da nach dem kalten 
Kamtſchatka gebracht iſt, hat dort die ſchoͤnſte Ge⸗ 
ſtalt bekommen. Wegen Abnahme dieſes Viehes in 
Sibirien, und weil dieſes Sand kleine unbärtige Tune 
guſen und Buraͤten hervorbringt, kann man auch 
wohl nicht ſchließen, (wie Buͤffon und Paw undil⸗ 

lig von Amerika thun,) daß alles in Sibirien ſchlech⸗ 

ter gebohren werde, obgleich dieſes faſt mit eben ſo 

vielen Gruͤnden bewieſen werden koͤnnte. Da fine 
gegen andere Thiere in Sibirien, wenn man ſie mit 
den europätfchen vergleicht, eine rieſenfoͤrmige Grüße 

erhalten. Z. B. die Elenne, Hirſche, Rennthiere, 

Maulwuͤrfe, Igel, Eichhoͤrner und andere. 

U 3 Uebri⸗ 
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Uuebbrigens iſt es bey den Samojeden und uͤbri 

gen Einwohnern am Eismeere eine bekannte Sache, 
daß die Lemmings, wie auch die Uralmaus, die in 
der obiſchen Gegend eben fo gemein, in Lappland 

aber niemals beobachtet iſt, zu gewiſſen Perioden 
von dem uraliſchen Bergruͤcken bald nach dem Jeni⸗ 

ſey, bald nach den Petſchora zu wandern, und das 
Gluͤck der Jaͤger bald vermehren, bald vertingern, in⸗ 
dem die Raubthiere ſie verfolgen. Dieſe Voͤlker er⸗ 
zählen auch, daß die Rennthiere die Lemming verfol .= 
gen, und mit eben der Begierde als die Hirſche | 

Schlangen freſſen follen, welches wohl nicht ganz 
aus Hunger geſchieht; ſondern ihnen glaublich eben 
ſo zur Arzney dienet, als den Schafen die Spinnen, 
oder Afterſpinnen, die dieſes Thier begierig aufſuchet. 
Der Student, welcher die Lemmings und die Ural- 
maus (Mus torquatus) aus der noͤrdlichen Gegend 
am Ob brachte, bemerkte dort in dem gebuͤrgigten 

Striche viele Höhlen, aber ſehr ſelten die Maͤuſe; 
man ſagte aber, daß ſie damals weggezogen waͤren, 
desfalls in dem Jahre auch die Jagd der Schneefuͤchſe 
ſparſamer ausfiel. Er ſahe aber Gänge unter den 
raſigten Hoͤckern und Haufen mit einer gemeinſchaft- 
lichen Roͤhre, welche mehrere Kammern mit einan⸗ 

der verband, darin Menntbiermoos zuſammen ges 
tragen war; von dem Linne ſagt, daß es auch in 
Mauͤgen der lemmings gefunden werde. 

Ob die wandernden Maͤuſe im oͤſtlichen Sibi⸗ 
rien, Lemmings, Uralmaͤuſe oder eine andere Art 
ſey, iſt ungewiß; Gmelins wandernden Maͤuſe an 
dem Senofluß, find wenigſtens der Farbe nach von 
den beyden vorigen ſehr verſchieden. 

Vielleicht 
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 Bielleicht iſt die aus der Hudſonsbay geſchickte 
und von Herr Forſter (in den Philof, Transact. 
LXII. p. 379.) beſchriebene Maus ein kemming. 

Wenn es ſolche Maͤuſe wirklich in Island 
giebt, als Anderſon p. 173. anführt, fo gehören fie 
wahrſcheinlich zu dem Lemming; die in Olafſen und 

Powelſens Reiſe durch Island (I. p. 91. 117.) be 
ſchriebenen Maͤuſe ſcheinen naͤher verwandt mit Pal⸗ 

las Wurzelmaus (Mus doeconomus) als mit dem 

Semming zu ſeyn. Pallas a. a. O. 

Der Lemming kommt von allen bekannten Ar⸗ 
- ten (die Uralmaus, Mus torquatus, ausgenommen) 
dem Anſehen und Baue nach, der Schwertelmaus 
(Mus laguros) am naͤchſten. Die ſibiriſche und 
lapplaͤndiſche Abart iſt ein wenig größer als die Erd⸗ 
maus, die Norwegiſche aber mehr als doppelt ſo 
große hat beynahe die Groͤße einer mittelmaͤßigen 
Waſſermaus. 2 | 

Der Kopf iſt ziemlich groß, eyfoͤrmig, kurz, 
und läßt wegen des zottigen ſehr dick. Die Schnau⸗ 
ze iſt ſehr ſtumpf wit dicker abgerundeter Naſe und 

iſt ebenfalls wie die Lefzen mit dicken Wollhaare be⸗ 

deckt. Die Naſenloͤcher liegen unter der Hervorſte⸗ 

hung der Naſe verborgen, und die Scheidewand 

derſelben ift ſehr kurz, gefurchet und nackt; die obere 

lefze iſt aufgeſchwollen und bis zur Scheidewand ge⸗ 

ſpalten. Die Vorderzaͤhne ſind oben etwas breit, 

auswärts gewoͤlbt, am inneren Rande etwas geld⸗ 
lich; hinten der halben fange nach rinnenfoͤrmig, 

mit der leicht ausgehoͤleten Spitze; die unteren Vor⸗ 

derzaͤhne ſind laͤnger, etwas ſtumpf und nur an der 

45 Uu 4 | Spitze 
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Spitze nel. Von den Vackenzaͤhnen ſtehen aller 
Orten drey, von welchen die vordern allgemach groͤ⸗ 
ßer ſind, ſie 7 drey Furchen und f nd alle e 
rieben. 5 

Die an find kürzer a der Kopf, 
etwas ſteif, die unterſten Borſten weißlich, die oder: 
ſten an dem Sibirifchen ſchwaͤrzlich; an der Nor⸗ 
wegiſchen braun und am Ende weißlich. Die Bor⸗ 
fie Über den Augenbraunen ſtehet einzeln oder doppel. 

Die Augen ſind etwas klein und ſtehen mitten 
zwiſchen der Naſe und den Ohren, | 

Die Ohren find klein, im Felle Wirbetzen „an⸗ 
gedruckt am Kopfe, rundlich, umgeben dep Gehoͤr⸗ 
gang mit dem Rande und ſind an der braunen Spi⸗ 
tze etwas zottig. In dem aͤußern Ohre iſt ein andrer 
gleichſam klappenfoͤrmiger dicker Rand, der den wei: 
teren Vorhof des Gehoͤrganges umgibt. 

Der Hals iſt ſo breit als der Kopf und etwas 
niedergedruͤckt; der Rumpf iſt ziemlich kurz; die 
Gliedmaßen kurz, ſtark, faſt wie an der N 
wurfsmaus ’ beſonders die vorbern. 

Die Vorderfuͤße f. nd ziemlich groß, mit fuͤnf 
Zehen, gelblichen, ſehr zuſammengedruͤckten Naͤ. 

gein, davon vier ſpitzig eingebogen und unten kaum 
durch eine Rinne gefurchet ſind. Der ſehr kurze 
Daum hat einen dicken, zuſammengedruͤckten, an 
der Spie ſchlef abgeſtutzten und gleichſam abgenag⸗ 
ten Nagel, fo daß er am unteren Rande nach der 
Fußſohle zu mit einer ſcharfen Spitze hervorraget, 
wodurch er, gegen den Fußboden gerichtet, zum 

Zer⸗ 
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a Zerreißen der kleinen Wutzeln geſchickt zu 1055 sche 
net. Bey den Maͤunchen find die Nägel der Vor 
derfuͤße größer, die drey aͤußerſten am groͤßten, ger 
gen die ſtumpfe, etwas klauenartige Spitze zu ver 
dickt, blos der innere iſt ſpitzig, und der am Daume | 
hat zwey Spitzen. 

Die Hinterfuͤße haben fuͤnf Zehe, an wel Kain, 
alle Nägel an beyden Geſchlechtern ſpitzig, die drey 
mittelſten am fängften find, der Daum aber am kuͤr⸗ 
i iſt. Die Fußſohlen ſowohl an den Vorder: 
ls Hinterfuͤßen find bis an die Schwielen an dem 

Anfange der Zehe von weißgrauen, etwas ſteifen 
Haaren ſehr rauch; die Zehe ſind ziemlich nackt, und 
haben dichtere Haare um den Naͤgeln, die fast ſo % 
lang als dieſe find. — 

Der Schwanz iſt kuͤrzer als die Hinterfuͤße, 
dick, walzenförmig, ſtumpf, mit anliegenden ſteifen 
Haaren dicht bedeckt und an der Spitze pinſelfoͤrmig. 

Die Farbe iſt an den Norwegiſchen ſchöͤn 
bunt; der Scheitel iſt zwiſchen der weißlichen Naſe 
und den Augen ſchwarz, und von den Augen geht an 
beyden Seiten bis zu den Ohren der Lange nach ein 

ſchwarzer Strich; den Hinterkopf bedeckt ein ſchwar⸗ 

zer, mondfoͤrmiger geſtreifter Flecken, der gelblich 
und bey aͤlteren weißlich iſt; dieſer geht in einen gro⸗ 

fee, laͤnglich viereckigten Flecken über, der vom An: 
fange des Nackens bis mitten auf den Ruͤcken fort: 
geht; das uͤbrige des Ruͤckens iſt gelblich roͤthlich, 
mit braun ſchattirt, da namlich das Ende des Boll: 
haars nur gefaͤrbt, der bedeckte Theil aber braun iſt. 
Die Seiten des Kopfs, die Kehle und unten der 
ganze leib find weiß, da die Seiten des Rumpfs 
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314 © lahang zum Lenin. 3 

m dem Rothgelben allgemach i in das Weiße oberge⸗ 
EG Der Schwanz und die Fuͤße find geauweiß; 35 

5 Die Höhe des Fells betraͤgt an neun finien. 
A 

In den lapplaͤndiſchen lemmings iſt, (eine 
braune Binde, die ſich an jeder Seite von der braͤun⸗ 
lichen Naſe durch die Augen und Ohren erſtreckt, 
und der Lange nach auf dem Scheitel ein brauner 
Sttich, ausgenommen,) das ganze Fell auswaͤrts 
oben rothgelb, mit ſparſam eingeſtreueten ſchwarzen 
Haaren, und auf dem Nacken mit einer Einmi⸗ 
ſchung vom Braunlichen; nach den Seiten zu gelb⸗ 
lich, unten blaß; die Kehle iſt ſehr weiß, die Hoͤhe 

des Fells beträgt. an ſieben nien und beyden Abarten 2 
iſt das Fell weich aber glatt. 

Die Länge des 9 11 ett 5 
von dem Ende der Schnauze bis zum Anfange des 
Schwanzes, 5 Zoll 3 linien; und die fänge des 
Schwanzes, 7 4 Knien; der obiſche femming war 
aber nur 3 Zoll und 10 finien lang, und deſſen 
Schwanz 53 Linien., Pallas a. a. O. 

Die weitere Ausmeſſung und die Beſchreibung 
der inneren Theile muß man el bey Herr 
Pallas a. a. O. nachſehen. 8 
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